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Einführung zum zweiten Band. 


Die deutſchen Operationen gegen Rußland bis Mitte 
September 1914 bilden den Inhalt des vorliegenden Bandes. Ihr 
weſentlichſter Teil find die Kämpfe der 8. Armee in Oſtpreußen. Diefes 
ſiegreiche Ringen einer deutſchen Minderheit gegen mehrfache ruſſiſche 
Aber macht darf wohl für alle Zeiten ein beſonderes Intereſſe beanſpruchen. 
In feinem Mittelpunkt ſteht der Sieg bei Tannenberg, dem die Kriegs- 
geſchichte nichts Gleiches zur Seite zu ſetzen hat. Zugleich find dieſe Kämpfe 
faſt die einzigen, die ſich auf deutſchem Boden abgeſpielt und dadurch 
deutſches Land und deutſche Volksgenoſſen mehr als alle anderen Kriegs- 
ereigniſſe unmittelbar in Mitleidenſchaft gezogen haben. Aus dieſem 
Grunde gebührt ihnen in einem deutſchen Werk über den Weltkrieg wohl 
ein breiterer Raum als anderen Kämpfen. So ſchien es berechtigt, 
auf die Einzelheiten der Kampfhandlung hier näher einzugehen, als es in 
den übrigen Bänden des Geſamtwerkes möglich iſt. Dem Empfinden der 
deutſchen Leſer ſollte Rechnung getragen werden, wenn das unmittelbar 
ſichtbare Ergebnis der Kämpfe, „Die Befreiung Oſtpreußens“, als 
Titel gewählt wurde. 

Der Anteil des verbündeten öſterreichiſch-ungariſchen Heeres konnte 
nur inſoweit zur Darftellung kommen, als es zum Verſtändnis der großen 
Zuſammenhänge nötig ſchien, darüber hinaus nur in ſolchen Fällen, in 
denen reichsdeutſche Truppen (Landwehrkorps) an den Kämpfen be- 
teiligt waren. 

Die Operationen der Ruſſen konnten nach dem vorhandenen Material 
faſt lückenlos geſchildert werden. Die von der ruſſiſchen „Kommiſſion zur 
Erforſchung und Auswertung der Erfahrungen des Weltkrieges und des 
Bürgerkrieges“ veröffentlichten Schriften, die ein amtliches ruſſiſches 
Werk über die Operationen darſtellen, find dem Reichsarchiv noch vor 
Abſchluß der Arbeit zugänglich geworden. Sie haben es ermöglicht, die 
Darſtellung in manchen Punkten zu vervollſtändigen. 
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Vorbemerkungen. 


J. Die Verluſtangaben bedürfen allgemein des Vorbehalts. Der Verſuch, 
auch nur die deutſchen Verluſte genau zu ermitteln, iſt faſt überall geſcheitert, da es 
an geeigneten Unterlagen fehlt. Ob zuverläſſige Feſtſtellungen heute überhaupt noch 
möglich ſind, erſcheint fraglich. 

2. Bei allen Ortsnamen des ehemaligen Ruſſiſchen Reiches iſt die bei Kriegs- 
beginn maßgebende ruſſiſche Bezeichnung zugrunde gelegt worden. 

3. In der Schreibweiſe iſt durch „ih“ das ruſſiſche * oder polniſche 2 
(= franzöſiſch j) wiedergegeben. 

4. Auf den Karten 1: 100000 und 1: 200000 ſind die in der DOarſtellung vor— 
kommenden Ortsbezeichnungen farbig unterſtrichen. 

5. Für die Abkürzungen auf den Karten und Skizzen gilt, ſoweit nicht aus— 
drücklich etwas anderes vermerkt iſt, allgemein folgendes: 

wu 7° > FInfanterie, 

Bi 0% Kavallerie. 
Korps-Nummern find in römiſchen, Armee-, Divifions-, Brigade- und Negiments- 
Nummern in arabiſchen Ziffern wiedergegeben, wobei Diviſionen und Brigaden nur 
durch die Größe der Ziffern unterſchieden find. — X. O. K. — Armee-Oberkommando, 
t. — Garde, Hgr. = Heeresgruppe, I.. = Landwehr, R. — Reſerve, s. ſelbſtändig. 

Über die Abkürzungen in den Kriegsgliederungen, im Perſonen- und Truppen- 
verzeichnis ſiehe die Vorbemerkung zu den Kriegsgliederungen. 


Erſter Teil. 
Der Seldzugsplan gegen Rußland 
und der Aufmaͤrſch im Oſten. 


Weltkrieg. II. Band. 1 


Erſtes Rapitel. 
Die Abmachungen mit Öfterreich-Ungarn. 


(Karte 1.) 

Während die Durchführung eines Feldzuges im Weſten eine aus— 
ſchließlich deutſche, auf dem Balkam eine öſterreichiſch-ungariſche Angelegen— 
heit war, hatten an einem Kampfe gegen Rußland beide Mittel- 
mächte gleichermaßen Anteil. 

Deutſchlands Verhalten gegen Rußland war im Kriegsfalle klar 
vorgezeichnet, ſeit General Graf Schlieffen als Chef des Generalſtabes 
im Jahre 1892 zu dem Ergebnis gekommen war, daß in einem Kriege 
gegen Oſten und Weſten zugleich!) — und ein anderer kam ſeither kaum 
in Frage — nur gegen Frankreich ein raſcher Sieg möglich ſei und daß 
die Entſcheidung daher zuerſt im Weſten geſucht werden müſſe. 
So konnte er gegen Oſten nur das Allernotwendigſte an Truppen 
ſtehen laſſen. Dieſes ſchwache Truppenaufgebot hatte zuſammen mit 
dem öſterreichiſch-ungariſchen Heere den Kampf hinhaltend zu führen, 
bis ſtarke deutſche Kräfte aus dem Weſten eintrafen, um auch im Oſten 
die Entſcheidung zu bringen. 

Von der rumäniſchen Nordgrenze bis zur Oſtſee bei Memel war 
eine in der Luftlinie gemeſſen 900 km lange Front gegen ruſſiſche 
Abermacht zu ſchützen (zum Vergleich ſei bemerkt, daß im Weſten die 
Entfernung von der Schweizer bis zur Luxemburger Grenze nur 220, 
bis Calais 500 km beträgt). Dem Verlauf der Grenze ſelbſt folgend maß 
die zu deckende Linie im Oſten ſogar faſt 1600 km. Die Verteidigung 
im großen konnte ſich auf dieſer Strecke in Öfterreich-Ungarn an den Lauf 
des Onjeſtr und San und dahinter wieder an die Karpathen anklammern, 
gab dabei aber das weite und fruchtbare galiziſche Vorland auf. In 
Deutſchland bot zunächſt nur das Seengebiet Oſtpreußens, dann weiter 
rückwärts der deutſche Teil des Weichſel-Laufes natürlichen Schutz. Von 
der galiziſchen Nordgrenze bis Thorn aber blieb eine etwa 500 km 
breite Lücke, um die Hälfte größer als im Weſten zwiſchen der Schweiz 
und Luxemburg. Sie fiel in das Gebiet des Gegners, der mit den befeſtigten 
Plätzen Fwangorod, Warſchau und Nowogeorgiewsk die Weichſel-Über— 
gänge ſicher in der Hand hatte. Kein Gebirgs- oder Stromhindernis konnte 
hier den Vormarſch der ruſſiſchen Maſſen aufhalten; in den weiten Räumen 
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4 Die Abmachungen mit Sſterreich-Ungarn. 
des polniſchen Flachlandes vermochten fie den an Zahl ſchwächeren Der- 
teidiger aus jeder Stellung herauszumarſchieren; ebenſo wie die Onjeſtr— 
San-Front konnte die deutſche Weichſel Front ſchon auf ruſſiſchem Boden 
umgangen werden. So war im Oſten eine reine Abwehr nicht durch— 
führbar. Nur wenn es gelang, dem ruſſiſchen Heere wirkungsvolle Schläge 
zu verſetzen, bevor es voll verſammelt und zu einer alles erdrückenden 
Übermacht angewachſen war, hatte man Ausſicht, die Verteidigung auch 
für längere Zeit durchzuführen. Im übrigen hing alles von einem 
möglichſt raschen und entſcheidenden Siege über Frankreich ab. Sobald 
der errungen war, wollte Graf Schlieffen auch im Oſten mit ganzer 
Kraft zum Angriff übergehen. 

Für die ſchwachen deutſchen Oſtſtreitkräfte war eine erſte Bereit— 
ſtellung in Oſtpreußen zum Schutze dieſes meiſt gefährdeten deutſchen 
Gebietes durch den Verlauf der Grenze gegeben. Von dieſen Kräften 
durch ruſſiſches Gebiet weit getrennt, konnte das öĩſterreichiſch— 
ungariſche Heer in Galizien aufmarſchieren. Auf eine Offenſive 
dieſes Heeres gegen Rußland glaubte aber Graf Schlieffen vor dem Ein— 
treffen ſtarker deutſcher Kräfte aus dem Weſten kaum rechnen zu dürfen. 
Eine ſolche frühzeitige öſterreichiſch-ungariſche Offenſive war auch nicht 
dringlich, da ſich die Bereitſtellung des ruſſiſchen Heeres nur langſam 
vollziehen konnte. Von ihm war eine Einwirkung auf den Entſcheidungs— 
kampf gegen Frankreich fürs erſte nicht zu beſorgen. So hat Graf Schlieffen 
nicht darauf gedrängt, mit dem öſterreichiſch-ungariſchen Generalſtabschef 
über die erſten Operationen gegen Rußland zu einem feſten Abſchluß zu 
kommen: Oer deutſche Sieg über Frankreich war die Vorausſetzung für 
glückliche Durchführung des Kampfes gegen Rußland und damit auch 
für den Enderfolg Öfterreih-Ungarns. Die Frage des Zuſammenwirkens 
beider Heere gegen Rußland gewann erſt Bedeutung, wenn ſtarke deutſche 
Kräfte aus dem Weſten frei waren. Wie ſich bis dahin die Lage im 
Oſten geſtalten werde, ließ ſich vorher nicht überſehen. 

Auch in den erſten Jahren der Amtstätigkeit des Generals v. Moltke, 
der 1906 zum Nachfolger des Grafen Schlieffen ernannt worden war, 
änderten ſich dieſe Verhältniſſe nicht. Rußland war durch den Krieg gegen 
Japan und innere Unruhen vorübergehend geſchwächt, aber es erholte 
ſich raſch wieder. 


3m Winter 1908/09 erwuchs der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie 
aus der Annexion Bosniens und der Herzegowina eine ſchwere unmittel- 
bare Kriegsgefahr. Daher regte die Wiener Regierung in Berlin 
einen Gedankenaustauſch der beiderſeitigen Generalſtabschefs an. Der 


Der Gedankenaustauſch der beiden Generalſtabschefs im Jahre 1909. 5 


Chef des öſterreichiſch-ungariſchen Generalſtabes, ſeit 1906 General der 
Infanterie Freiherr Conrad v. Hötzendorf, trat daraufhin am 1. Ja— 
nuar 1909 an General v. Moltke heran, um zu klären, welche Maßnahmen 
ſich für beide Mächte aus einem militäriſchen Eingreifen Rußlands 
gegen die Donau-Monarchie ergeben könnten. General v. Conrad 
wies darauf hin, daß ſich Sſterreich-Ungarn bei einem Kriege gegen 
Rußland mit Serbien und Montenegro im Rüden in einer ſchwierigen 
Lage befinden würde. Er nahm damals an, daß „aller Vorausſicht nach 
Rußland (und Frankreich) zunächſt anſcheinend friedlich zuwarten und erſt 
dann in feindſelige Aktionen treten werden, wenn die Monarchie bereits 
zu einem kriegeriſchen Einſchreiten gegen Serbien und Montenegro ge— 
zwungen war und mit ſtarken Kräften dort engagiert iſt. — Es rückt dies 
die Eventualität in den Vordergrund, zuerſt einen raſchen und entſchei— 
denden Schlag gegen Serbien zu führen, um dann die frei gewordenen 
Kräfte gegen Rußland heranzuziehen.“ Auf dieſe letzteren ſei aber in 
ſolchem Falle an der ruſſiſchen Grenze kaum früher als drei Monate nach 
der Mobilmachung zu rechnen. — Als Ergebnis feiner Ausführungen ſtellte 
General v. Conrad feſt, daß nur in dem allerdings unwahrſcheinlichen 
Falle eines „ſofortigen Hauptſchlages gegen Rußland bei ganz ſekundärer 
Behandlung der Balkangegner“ bis zum 22. „Mobiliſierungstage“ etwa 
40 öſterreichiſch-ungariſche Diviſionen in Oſtgalizien verſammelt ſein 
könnten, um die Offenſive zu ergreifen. In dem ſehr viel wahrſchein— 
licheren Falle eines vorherigen Kampfes gegen Serbien würden jedoch 
zu dem gleichen Zeitpunkt nur etwa 50 Infanterie-Diviſionen gegen 
Rußland bereit fein, 8—9 weitere erſt reichlich zwei Monate ſpäter. In 
dieſem Falle ſei es „ganz beſonders auch von dem deutſcherſeits geplanten 
Verhalten abhängig, wo die Verſammlung der 30 Divifionen zu erfolgen 
und wann die Offenſive zu beginnen“ habe. 

General v. Moltke ſtellte in feiner Antwort (vom 21. Ja— 
nuar 1909) feſt, daß mit dem etwaigen militäriſchen Eingreifen Ruß- 
lands gegen Öfterreich-Ungarn der „casus foederis“ für Oeutſchland 
gegeben ſei. „Zu dem Zeitpunkt, wo Rußland mobil macht, wird auch 
Deutſchland mobil machen, und zwar ſeine geſamte Armee.“ Von dieſem 
Augenblick an müſſe aber Deutfchland auch mit einem Kriege gegen Frank- 
reich, vielleicht auch gegen England rechnen. Dieſe Verhältniſſe „ſind der 
geſamten europäifchen Diplomatie bekannt genug, und darin liegt vielleicht 
die Gewähr, daß keiner der Großſtaaten wegen der ſerbiſchen Ambitionen 
die Kriegsfackel entzünden wird, die das Dach Geſamteuropas in Brand 
ſetzen kann. Daß daher Rußland ſchon aus ſolchen Erwägungen heraus 
bei einem kriegeriſchen Konflikt der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie 
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mit Serbien ſich ruhig verhalten wird, ſcheint mir durchaus nicht unwabhr- 
fheinlih.“ Wenn es aber „trotz alledem“ zum großen Kriege komme, 
fo ſei Oeutſchland gezwungen, zunächſt gegen Frankreich zu 
ſchlagen, gegen das General v. Moltke, ebenſo wie Graf Schlieffen, eine 
raſche Entſcheidung für möglich hielt. Er ſprach aus, daß durch eine 
ſolche Entſcheidung ſchließlich auch der Donau-Monarchie die wirk- 
ſamſte Hilfe geleiſtet werde. Im Oſten werde Oſterreich-Ungarn „ſelbſt 
mit nur 30 Oiviſionen mit Ausſicht auf Erfolg den Kampf vorerſt auf- 
nehmen können, um ſo mehr, wenn Rumänien auf ſeine Seite tritt. Die 
erheblichen Schwierigkeiten der ruſſiſchen Mobilmachung, die voraus- 
ſichtliche Langſamkeit der ruſſiſchen Operationen, die große Schwierigkeit, 
Anderungen in dem geplanten Aufmarſch vorzunehmen, der zunächſt auch 
gegen Deutſchland wird durchgeführt werden müſſen, laſſen es wahr— 
ſcheinlich erſcheinen, daß eine ausſchlaggebende Entſcheidung an der 
deutſchen Weſtgrenze bereits gefallen ſein wird, bevor die Ereigniſſe an 
der öſterreichiſch-ungariſchen Grenze zu einer ſolchen herangereift ſind“. 
Der Moltkeſchen Anſicht, daß Deutſchland den Hauptſchlag in einem 
Zweifrontenkriege zuerſt gegen Frankreich führen müſſe, pflichtete General 
v. Conrad in einem Briefe vom 26. Januar bei. Er ſelbſt ſei bei einer 
früheren eigenen Studie zu derſelben Löſung gelangt. Im übrigen kam 
er in ſeinem Briefe zu folgendem Schluß: Wenn Öfterreih-Ungarn von 
Haus aus gegen Rußland aufmarſchiere, ſo würden, bei gleichzeitiger 
Bindung von Teilen des ruſſiſchen Heeres durch Rumänien, etwa am 
29., Mobiliſierungstage “40 öſterreichiſch-ungariſche Divifionen auf 82 / bis 
54½ ruſſiſche Divifionen treffen. Somit fei in dieſem, allerdings unwahr- 
ſcheinlichen Falle eine öſterreichiſch-ungariſche Offenfive ausſichtsreich, 
wenn nur die 19½ gegen Oſtpreußen und die 3 in Warſchau erwarteten 
ruſſiſchen Divifionen durch deutſche Kräfte „gebunden“ würden. Sollte 
Oſterreich-Ungarn aber, wie es am wahrſcheinlichſten ſei, vorher weſent— 
liche Kräfte am Balkan eingeſetzt haben, dann würden gegen Rußland 
zunächſt nur 30, vielleicht ſogar nur 28 (oder gar 27) öſterreichiſch-ungariſche 
Diviſionen verfügbar ſein. Die Ausſichten für eine Aufnahme des Kampfes 
erſchienen dem General v. Conrad dann aber doch nicht ſo günſtig, wie ſie 
General v. Moltke hingeſtellt hatte. Daher meinte er, es wäre in ſolchem 
Falle vielleicht vorteilhafter, zunächſt das Eintreffen deutſcher Verſtärkungen 
aus dem Weſten abzuwarten. Die Ruſſen könnten am 35. Mobilmachungs- 
tage die untere Weichſel, vielleicht auch die Gegend zwiſchen Thorn und Poſen 
erreichen, und es ſei daher erwünſcht, daß „ſchon am 35. Mobilmachungs— 
tage ſtarke deutſche Kräfte (mindeitens 20 Divifionen, es blieben dann noch 
51 gegen Frankreich)“ im Oſten aufträten. um mit dieſen Kräften zu- 
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ſammenzuwirken, könne dann „rein räumlich theoretiſch genommen“ ſogar 
zur Frage ſtehen, den öſterreichiſch-ungariſchen Aufmarſch unter Beſetzung 
der Karpathenpäſſe bis in die Linie Bartfeld Neu-Sandez —Vochnia 
(55 km öſtlich Krakau) — das hieß alſo weit nach Weſtgalizien — zurüd- 
zulegen. Das habe aber große Bedenken. Dagegen möchte ein Aufmarſch 
in der Linie Rudki (AO km ſüdweſtlich Lemberg) —San-Mündung vorteil- 
haft ſein, um von da zur Offenſive vorzubrechen, ſobald die ruſſiſchen 
Kräfte in den Stoßbereich gelangt ſeien. An dieſe Ausführungen knüpfte 
General v. Conrad die Frage nach der Stärke und dem Verhalten der in 
einem Zweifrontenkriege im Oſten zurückbleibenden deutſchen Kräfte, 
und ob ſie imftande fein würden, „19% ruſſiſche Divifionen zu binden“. 
Ferner fragte er nach Stärke, Eintreffezeit und Verwendung der ſpäter 
vom weſtlichen Kriegsſchauplatz erwarteten Verſtärkungen. 

General v. Moltke antwortete am 24. Februar 1909, daß im ganzen 
15 Divisionen öſtlich der Weichſel aufmarſchieren würden. Er glaube 
unbedingt, daß dieſe deutſchen Kräfte ſtark genug ſeien, um ſelbſt 191/, 
ruſſiſche Diviſionen zu feſſeln, „denn die Ruſſen werden ſicher das Beſtreben 
haben, über die deutſche Minderheit einen Erfolg zu erzielen und in 
deutſches Gebiet einzudringen. Um dies zu können, werden ſie ſich nicht 
weiter ſchwächen dürfen. Jeder Verſuch dazu würde durch eine deutſche 
Offenſive vereitelt werden“. Zu der Frage nach dem Eintreffen von 
Verſtärkungen aus dem Weſten mußte General v. Moltke aber 
erklären, er ſei „außerſtande, auf dieſe wichtigſte aller behandelten Fragen 
eine präziſe Antwort zu geben, da hier der Feind mitbeſtimmend“ ſei. 
Je nach dem Verhalten der Franzoſen könne die Entſcheidung ſchon inner- 
halb drei oder vier Wochen nach der Mobilmachung fallen; doch könnten 
dies „naturgemäß nur ſehr allgemeine Daten“ fein. Im allergünſtigſten 
Falle könnten Verſtärkungen ſchon 9 bis 10 Tage nach der Entſcheidung 
an der Oſtgrenze eintreffen; ihre Verwendung aber laſſe ſich im voraus 
noch in keiner Weiſe überſehen. 

Anderſeits konnte General v. Moltke jetzt ſeine Bedenken nicht mehr 
zurückhalten gegen die vom General v. Conrad wiederholt ausgeſprochene 
Auffaſſung, daß die öſterreichiſch-ungariſche Anfangsoperation gegen Ruß- 
land höchſtwahrſcheinlich durch ſtarken Kräfteeinſatz gegen Serbien 
geſchwächt, vielleicht ſogar völlig gelähmt ſein werde. General v. Conrad 
ſelbſt hatte Serbien zutreffend als „ſekundären Gegner“ bezeichnet. Es 
konnte doch der Fall eintreten, daß Deutjchland durch die Balkan-Schwierig— 
keiten Oſterreich-Ungarns in den großen Krieg hineingezogen wurde, ohne 
daß Sſterreich-Ungarn ſich auch mit voller Kraft auf den Hauptgegner im 
Oſten, auf Rußland, warf. So hatte General v. Moltke ſchon zu dem 
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Conradſchen Briefe vom 1. Januar 1909 die Randbemerkung gemacht: 
„Sekundäre Gegner ſoll man ſekundär behandeln“. Auch die Donau- 
Monarchie mußte — ähnlich wie Oeutſchland zwiſchen Frankreich und Ruß— 
land — vermeiden, ſich nach der einen Seite feſtzulegen, während die weit 
größere Gefahr von der anderen drohte. In dieſem Sinne ſchrieb der 
deutſche Generalſtabschef am Ende ſeines Briefes: „Sollte es zum Kriege 
kommen, ſo bin ich der Anſicht, daß die großen Ziele den kleinen voran— 
gehen müſſen, daß alſo die Niederwerfung Frankreichs und Rußlands im 
Vordergrund aller Maßnahmen ſtehen muß. Bit dieſes große Ziel er- 
reicht, dann wird ſich die ſerbiſche Angelegenheit für Oſterreich von 
ſelber erledigen.“ 

Ohne auf dieſe Gedanken näher einzugehen, trat General v. Conrad 
aber nunmehr am 8. März mit einem neuen Wunſche hervor. Er 
ſchrieb, wenn es von Haus aus zum Kriege gegen Rußland 
komme, wolle er etwa zwiſchen dem 20. und 24. „Mobiliſierungstage“ 
aus Ostgalizien zur Offenfive zwiſchen Bug und Weichſel antreten. „Soll 
dieſe jedoch Erfolg haben, und ſoll Rußland nicht in die Lage kommen, 
weitere Kräfte feiner 1. und 2. Armee gegen Öfterreich-Ungarn zu wenden, 
ſo müßte auch zum gleichen Zeitpunkt die deutſche Offenſive, und zwar 
mit einem Hauptſtoß gegen die ruſſiſche 2. Armee (Narew) einſetzen, 
derart den Einklang des gemeinſamen Handelns herſtellend.“ Vor allem 
aber beſchäftigte den öſterreichiſch-ungariſchen Generalſtabschef auch jetzt 
wieder die Frage, wie gegen Rußland zu verfahren ſei, wenn fürs erſte 
ſtarke öſterreichiſch-ungariſche Kräfte gegen Serbien feſt— 
gelegt ſeien. Er ſchien die Lage jetzt auch in dieſem Falle günſtiger anzu— 
ſehen, denn er ſchrieb: „Bei meiner entſchiedenen Abneigung gegen jed— 
wedes Zuwarten und bei meiner Überzeugung von dem Wert der Znitiative 
faſſe ich auch für dieſen Fall den vorne gelegenen Aufmarſch und die ehe— 
baldigſte Offenſive ins Auge.“ Er führte weiter aus, daß er dann unter 
günftigen Umftänden immerhin mit erheblicher Überlegenheit die Offenſive 
gegen die ruſſiſche 3. Armee beginnen könne, die man damals als Weſt- 
flügel des ruſſiſchen Aufmarſches zwiſchen Bug und Weichſel erwartete. 
Jedoch ſetze auch dieſe Offenſive einen gleichzeitigen deutſchen Angriff mit 
etwa 10 Oiviſionen aus Ostpreußen „gegen die ruſſiſche 2. Armee, alſo 
gegen den Narew“ voraus, „damit es der ruſſiſchen 1. und 2. Armee eben 
nicht moglich werde, weitere Kräfte gegen die öſterreichiſch-ungariſche 
Armee zu wenden. — Gelänge es derart den 10 deutſchen Oiviſionen, 
die ruſſiſche Narew-Armee“ (damals mit 9), Divifionen angenommen) 
„zu ſchlagen, und gelänge den 17—18 öſterreichiſch-ungariſchen Diviſionen 
ein Gleiches gegen die ruſſiſche 3. Armee (9½ Divifionen), ſo wäre dies 
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wohl eine erfolgreiche Einleitung des Feldzuges, in welchen dann die gegen 
Frankreich entbehrlichen und die vom Balkan heranzuziehenden Kräfte 
der Verbündeten einzugreifen vermöchten.“ 

General v. Moltke befand ſich gegenüber der Forderung dieſer 
deutſchen Offenſive aus Oſtpreußen in ſchwieriger Lage, erklärte 
ſich aber in ſeiner Antwort vom 19. März bereit, den neuen Wünſchen des 
Generals v. Conrad nachzukommen. Welche Gründe hierfür ausſchlag— 
gebend waren, hat ſich nicht mehr ſicher feſtſtellen laſſen, da Aufzeich- 
nungen darüber fehlen und der Generalſtabschef, ſoweit zu ermitteln, 
niemanden über dieſe Frage ins Vertrauen gezogen hat. So iſt man 
auf Vermutungen angewieſen: General v. Moltke hatte dem General 
v. Conrad ſchon früher!) dargelegt, daß die Ruſſen von den gegen Oſt— 
preußen angeſetzten Kräften zunächſt ſicherlich nichts wegziehen würden. 
Der vom General v. Conrad in ſeinem vorletzten Briefe ausgeſprochenen 
Anficht?), daß die Ruſſen ſchon am 35. Mobilmachungstage an der deutſchen 
Weichſel und zwiſchen Thorn und Poſen ſtehen könnten, lag zweifellos 
dieſelbe Auffaſſung zugrunde. Mit ihr aber war der im jetzigen Briefe des 
Generals v. Conrad ausgeſprochene Gedanke und die daran geknüpfte Forde- 
rung einer deutſchen Offenſive gegen den Narew am 20. oder 24. Mobil- 
machungstage nicht leicht in Einklang zu bringen. General v. Moltke 
rechnete nach wie vor auf frühzeitigen ruſſiſchen Angriff gegen Oſtpreußen 
und legte in ſeiner Antwort dar: „Frankreich kann nicht damit gedient 
fein, wenn die zum Einmarſch nach Deutjchland beſtimmten ruſſiſchen 
Streitkräfte gegen Sſterreich-Ungarn verwendet werden, denn nur ein 
unaufhaltſames Vordringen in Preußen könnte deutſche Kräfte von den 
Franzoſen abziehen.“ Bei ſolchem Angriff der Ruſſen gegen Oſtpreußen ließ 
ſich aber angeſichts ihrer Überlegenheit und ihrer auf Umfaffung abzielenden 
Bereitſtellung gar nicht überſehen, wie ſich die Lage bis zum 20. oder 
24. öſterreichiſch-ungariſchen „Mobiliſierungstage“ geſtalten würde. Für 
dieſen Zeitpunkt trotzdem einen Angriff aus Oſtpreußen in einer vorher be— 
ſtimmten Richtung zuzuſagen, entſprach nicht den Anſchauungen, die General 
v. Moltke vom Weſen der militäriſchen Führung hatte. Aber es mag ihm 
nicht zweckmäßig erſchienen ſein, dieſe abweichende Grundauffaſſung dem 
Generalftabschef der verbündeten Armee zu unterbreiten. Man geht des 
weiteren wohl nicht fehl, wenn man annimmt, daß ſich General v. Moltke 
nach den Bedingungen, die General v. Conrad jetzt ſtellte, der Auffaſſung 
des Grafen Schlieffen erinnern mußte, der auf ein tatkräftiges Handeln 
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Unterſtützung rechnete. Die aber war, wie die Dinge nun einmal lagen, 
vor einer Entſcheidung gegen Frankreich unmöglich. Schließlich hatte 
die bosniſche Kriſe gerade jetzt ihren Höhepunkt erreicht. In ſolcher Lage 
durfte man das Ergebnis aller bisherigen Verhandlungen nicht in Frage 
ſtellen, ſondern mußte verſuchen zu helfen, jo gut es ging. So hat ſich 
General v. Moltke — wenn auch wohl ſchweren Herzens — zu der Zu— 
ſage entſchloſſen. 

Er ſchrieb darüber: Ein Angriff ſchwacher deutſcher Kräfte gegen die 
befeſtigte Narew-Linie habe zwar große Schwierigkeiten zu überwinden und 
fei zudem „in der rechten Flanke durch Warſchau, in der linken durch Gegen- 
angriffe von Lomſha her bedroht. — Dennoch werde ich nicht zögern, den 
Angriff zu machen, um die gleichzeitige öſterreichiſche Offenſive zu unter— 
ſtützen. Euere Exzellenz können ſich auf dieſe Zuſage, die reiflich überlegt iſt, 
wohl verlaſſen. Bedingung dabei iſt, daß die Bewegungen der Verbündeten 
gleichzeitig angeſetzt und unbedingt durchgeführt werden. — Sollte die 
Ausführung der Abſichten einem der Verbündeten durch den Feind un— 
möglich gemacht werden, ſo iſt ſchnellſte gegenſeitige Benachrichtigung 
unbedingt geboten, da die Sicherheit des einzelnen ganz vom Zuſammen— 
wirken beider abhängt.“ 


Bald nach Abgang dieſes Briefes änderte ſich Ende März 1909 
plötzlich die politiſche Lage: Serbien gab nach, die Gefahr eines 
unmittelbar bevorſtehenden Krieges, die den Verhandlungen der beiden 
Generalſtabschefs das Gepräge gegeben hatte, war vorüber. Die ge— 
troffenen Abmachungen wurden aber auch weiterhin von beiden 
Seiten als Grundlage für einen etwa gemeinſam zu führenden 
Krieg angeſehen, obgleich ſich die Vorausſetzungen, unter denen er zu 
führen war, in den folgenden Jahren noch in mancher Hinſicht änderten. 
So ſchrieb General v. Conrad ſchon am 10. April an General v. Moltke, 
nunmehr trete, wenn es zum Kriege komme, der „Fall in den Vorder— 
grund, daß die Monarchie gegen Serbien und Montenegro nur das Not— 
wendigſte an Kräften belaſſen, die überwiegende Hauptmacht aber 
gegen Rußland verſammeln wird. Letzteres in Oſtgalizien mit der 
Abſicht der eheſten Offenſive ...“ Das entſprach der vom General 
v. Moltke ſtets vertretenen Auffaſſung. 

Der Balkankrieg des Winters 1912/13 und feine Folgen ließen aber 
die Möglichkeit, daß es doch zunächſt gegen Serbien zum Kriege komme, 
ohne daß Rußland ſofort eingriff, wieder mehr hervortreten. Der recht— 
zeitige Einſatz ausreichender öſterreichiſch-ungariſcher Kräfte gegen Rußland 
ſchien damit wiederum in Frage geſtellt. So ſchrieb General v. Conrad, 
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der nach einjähriger unterbrechung ſoeben wieder an die Spitze des öſter— 
reichiſch-ungariſchen Generalſtabes berufen worden war, im Januar 1913 
an General v. Moltke), er habe in den für Oſtpreußen beſtimmten deutſchen 
Truppen „ſtets das Minimum jener Kraft erblickt, welche nötig erſcheint, 
um die öſterreichiſch-ungariſchen Hauptkräfte gegen ruſſiſche Vorſtöße aus 
dem Weichſelgebiet wenigſtens einigermaßen zu entlaften und das Abziehen 
ruſſiſcher Kräfte aus der Gegend nördlich des Poleſje in jene ſüdlich des— 
ſelben, alſo gegen die öſterreichiſch-ungariſchen Kräfte, zu verhindern“. 

Im Anſchluß daran trat er mit einer neuen Bitte hervor: Er wünſchte, 
daß zum Schutze der öſterreichiſch-ungariſchen Aufmarſchbahn Oderberg — 
Krakau —Tarnow im Kriegsfalle ſtärkere deutſche Infanterie- und vor 
allem Kavallerie- Teile aus Oberſchleſien in das Gebiet nördlich der oberen 
Weichſel vorgehen möchten. Dann aber führte er über die Geſamtlage 
aus: „Sollte es ... vorerſt zu einer Aktion der Monarchie gegen Serbien 
kommen, ſo würde das Verhalten der Monarchie durch den Moment be— 
ſtimmt werden, in welchem Rußland den erſten feindſeligen Akt (alſo ſchon 
die Mobilmachung) unternimmt. — Wenn rechtzeitig möglich, würden 
dann alle gegen Rußland beſtimmten Kräfte noch gegen Rußland dirigiert 
werden, jo daß dorthin 40 Oiviſionen zur Stelle kämen; wenn jedoch recht— 
zeitig nicht mehr möglich, würde getrachtet werden, vorerſt einen ent- 
ſcheidenden Schlag gegen Serbien zu führen, um dann erſt die freiwerden— 
den Kräfte gegen Rußland zu dirigieren.“ Das „Wißliche dieſes Falles“ 
war dem General v. Conrad, wie aus ſeinen weiteren Darlegungen 
hervorging, völlig klar. 

Als dieſes Schreiben aus Wien dem General v. Moltke zur Beant- 
wortung vorlag, beſchäftigte ihn auch eine vom Generalfeldmarſchall 
Grafen v. Schlieffen unmittelbar vor ſeinem Ableben verfaßte Dent- 
ſchrift?). Sie gipfelte in der kühnen Forderung, wenn es zunächſt nur zum 
Kriege gegen Weſten käme, alle Kräfte Oeutſchlands zuerſt dorthin 
zuſammenzufaſſen und im Oſten überhaupt keine Feldtruppen ſtehen zu 
laſſen. 

Die Gedanken dieſer Denkſchrift machte ſich General v. Moltke in 
feiner Antwort nach Wien?) zunutze, um dem verbündeten Generaljtabs- 
chef nochmals anzudeuten, daß es im Kriegsfalle gelte, die Kräfte gegen 
den Hauptgegner, für Sſterreich-Ungarn alſo gegebenenfalls gegen 
Rußland, zuſammenzufaſſen. Er ſchrieb, eine Zerſplitterung der 
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Kräfte trage mehr wie je eine Gefahr in ſich, und fuhr fort: „Bedarf 
Oſterreich aller ſeiner Kräfte, um den Kampf gegen Rußland durchzu⸗ 
führen, fo gilt dasſelbe für Oeutſchland im Kampfe gegen Frankreich. Ich 
würde daher befürworten, auch unſere im Oſten bereitgeſtellten Truppen 
im Weſten einzuſetzen, wenn nicht die Rückſicht auf Oſterreich mich daran 
hinderte. Denn in dem Austrag des Streites zwiſchen Deutſchland und 
Frankreich liegt meiner Überzeugung nach der Schwerpunkt des ganzen 
europäiſchen Krieges, und“ (wie es in der Schlieffenſchen Denkſchrift hieß) 
„auch das Schickſal Oſterreichs wird nicht am Bug, ſondern an der Seine 
endgültig entſchieden werden.“ 

Im übrigen ſuchte General v. Moltke den Wünſchen des Generals 
v. Conrad ſoweit als möglich entgegenzukommen, indem er die Hoffnung 
aussprach, daß es ſich vielleicht ſehr bald nach Eröffnung der Feindſelig— 
keiten im Weſten ermöglichen laſſen werde, weitere Kräfte zweiter Linie 
gegen Rußland einzuſetzen. Für den erbetenen Vorſtoß aus Schleſien 
hatte er bei der Ungunſt der deutſchen Geſamtſtärkeverhältniſſe aber nur 
Landwehr- und Erſatz-Verbände in der Stärke eines Korps (Landwehr— 
korps) zur Verfügung, die bisher zum Schutze des Oberſchleſiſchen In— 
duſtriegebietes in Ausſicht genommen, zur Verwendung im freien Felde 
aber wenig geeignet waren. Trotzdem war General v. Moltke entſchloſſen, 
ſie in der von den Verbündeten erbetenen Weiſe anzuſetzen, denn er ver— 
ſprach ſich von ihrem Vorgehen vor allem auch eine günſtige Einwirkung 
auf das Vorwärtsſchreiten der öſterreichiſch-ungariſchen Offenſive. 


Mit dem Briefwechſel vom Fanuar / Februar 1915 haben die zwiſchen 
den Generalſtabschefs der Mittelmächte für den Kriegsfall ge- 
troffenen Abmachungen im weſentlichen ihren Abſchluß gefunden. 
Oſterreich-Ungarn wollte, ſobald Rußland mobil mache, die Maſſe ſeines 
Heeres gegen dieſes Land einſetzen und in Oſtgalizien dicht an der 
Grenze aufmarſchieren laſſen, um nach Polen hinein zur Offenſive vorzu- 
gehen. Dieſe Offenſive wollte Oeutſchland unterſtützen: unmittelbar 
durch das Vorgehen eines Korps aus Schleſien, mittelbar, indem es 
15 Oiviſionen in Oſtpreußen aufmarſchieren ließ und die an dieſer Front 
erwarteten ruſſiſchen Kräfte durch einen Angriff gegen den Narew feſſelte. 
Dieſe Vereinbarungen waren für die erſten Wochen eines Krieges be— 
rechnet, in denen enges Zuſammenwirken der beiden Verbündeten — 
abgeſehen von dem Vorſtoß aus Schleſien — noch nicht in Frage kam. 
Welche Bedürfniffe ſich herausſtellen würden, wenn ſpäter, nach einem 
Siege über Frankreich, ſtarke deutſche Kräfte im Oſten eingeſetzt werden 
konnten, das ließ ſich im voraus kaum überſehen. Ein gemeinſamer Ober- 
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befehl gegen Rußland, der dann erwünſcht oder gar notwendig werden 
mochte, war für die erſten Kriegswochen entbehrlich. Die überaus heikle 
und kaum befriedigend zu löſende Frage des Oberbefehls im Oſten iſt 
daher bei den Verhandlungen der beiden Generalſtabschefs im Frieden 
nicht angeſchnitten worden. 

Soweit es nach der Stellung der verbündeten Mächte zueinander 
möglich ſchien, war das Zuſammenwirken der deutſchen und öſterreichiſch— 
ungariſchen Streitkräfte für den Kriegsfall geregelt. Daß trotzdem in 
den Grundauffaſſungen noch Meinungsverſchiedenheiten beſtehen geblieben 
ſind, darf bei dem Weſen des Bündnisverhältniſſes nicht wundernehmen: 
So hat General v. Conrad niemals ganz auf den Gedanken verzichtet, 
nötigenfalls einen Krieg auf dem Balkan durchzufechten, ohne Rückſicht 
auf die damit verbundene erhebliche Schwächung der gegen Rußland 
verfügbaren Kräfte und die daraus folgende Mehrbelaſtung Deutſchlands. 
General v. Moltke anderfeits hat die Aufgabe Sſterreich-Ungarns für 
den Kriegsanfang immer nur unter dem Geſichtspunkt betrachtet, daß 
die gegen Frankreich geſuchte Entſcheidung — von der letzten 
Endes alles abhing — durch Rußlands Vordringen nicht in 
Frage geſtellt werden dürfe. Dieſe Gefahr wuchs mit dem zunehmenden 
Erſtarken Rußlands und der ſich von Jahr zu Jahr ſteigernden Be— 
ſchleunigung ſeines Aufmarſches. Zudem war die militäriſche Lage 
Oſterreich-Ungarns durch die ſeit 1915 unſichere Haltung Rumäniens 
ſchwieriger geworden. Um fo wichtiger wurde, daß es ſich für den Fall 
eines Krieges nicht durchſeine Balkangegner ablenken ließ, ſondern 
möglichſt alle Kraft gegen Rußland zuſammenfaßte. Obſchon gegen 
dieſes Land zunächſt keine Entſcheidung geſucht werden ſollte, mußte der 
Kampf gegen Rußland doch angriffsweiſe geführt werden. Legte General 
v. Conrad ſeinen Aufmarſch, wie er es mehrfach angedeutet hatte, zurück oder 
beſchränkte er ſich auf die Abwehr, dann gewannen die Ruſſen nach der Auf- 
faffung des Generals v. Moltke volle Freiheit des Handelns und hatten die 
Wahl, ſich mit vereinigter Macht auf Öfterreich-Ungarn oder auf Deutfchland 
zu werfen. An der deutſchen Front aber fanden ſie die geringeren Kräfte, — 
und letzten Endes würde auch den Ruſſen klar ſein, daß nicht die Richtung auf 
Wien, fondern die auf Berlin für die Geſamtkriegslage entſcheidend ſei. 
Kamen die ruſſiſchen Maſſen in der Richtung auf Berlin ohne großen 
Aufenthalt vorwärts, ſo würde das „den Widerſtand Frankreichs, auch nach 
ſchweren Niederlagen, zum äußerſten anſpornen und ſchließlich doch deutſche 
Streitkräfte zum Schutze der Hauptſtadt vom Weſten zurückrufen“). Ob es 


1) Oenkſchrift des Generals v. Moltke vom Frühjahr 1915. 
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sglich ſein würde, den Entſcheidungskampf im Weſten zum 
bſchluß zu bringen, erſchien äußerſt fraglich. General v. Moltke 
hielt wegen die Belaſſung eines Teils des deutſchen Heeres im Oſten 
für g boten, fo ſehr er auch im Weſten fehlen werde, denn: „Kann Öfterreich 
su rechnen, daß die deutſchen Truppen den Abmarſch der ruſſiſchen 
2 n- und Narew⸗Armee nach Süden verhindern, jo wird es vorausſicht— 
lich einer energiſchen Kriegführung entſchloſſen ſein.“ ) Es war derſelbe 
Sedante, der den General v. Moltke vermutlich ſchon 1909 veranlaßt hatte, 
allet 


d agen, Wenn die Ausführbarteit diefes Angriffs auch von Fahr zu Fahr 
fr aglicher wurde, ſo hat ſich der General doch nicht entſchließen können, 
mal gegebene Zuſage zurückzuziehen. Öfterreich-Ungarns wegen 
mußte verſucht werden, dieſe Offenſive, wenn nur irgendwie möglich, 
doch —. 


1 Y denheit des Generals v. Moltke vom Frühjahr 1913. 


Zweites Rapitel. 


Die Rüſtungen und Stärkeverhältniſſe bis zum 
Sommer 1914. 


Seit den deutſch-öſterreichiſchen Abmachungen vom Frühjahr 1909 
hatten ſich die Stärkeverhältniſſe nicht nur im Weſten, ſondern noch 
mehr im Oſten erheblich zuungunſten der Mittelmächte verſchoben. Dem 
deutſchen wie dem öſterreichiſch-ungariſchen Generalſtabe war das nicht 
entgangen. 


Vom ruſſiſchen Heer wußte man, daß es ſich von der Niederlage 
in Oſtaſien und von ihren Folgen ganz wieder erholt hatte. Unterſtützt 
durch franzöſiſches Geld, angeregt und überwacht durch häufige Beſuche 
von Vertretern des verbündeten Heeres und, bei günſtiger Lage der Staats- 
finanzen, nicht am wenigſten gefördert durch die jederzeit bewilligungs— 
bereite Volksvertretung, war das ruſſiſche Heer an Stärke und Schlag— 
fertigkeit ganz außerordentlich gehoben worden. Bei der ſtrengen Geheim— 
haltung, die in Rußland für militäriſche Maßnahmen üblich war, bei der 
ungeheuren Ausdehnung des Gebietes, der ſcharfen polizeilichen Über— 
wachung des Fremdenverkehrs und den überaus ſtrengen Spionagegeſetzen 
war es aber für den deutſchen Generalſtab ſehr ſchwer, ſich von dieſer Ent— 
wicklung, die bei Kriegsausbruch noch keineswegs abgeſchloſſen war, 
dauernd ein zutreffendes Bild zu machen. 

Die Friedensſtärke nahm der deutſche Generalſtab für 1914 mit 
1445000 Köpfen, für den Winter noch um ein gutes Drittel höher, an. 
Die Oienſtzeit unter der Fahne war länger als bei den Mittelmächten und 
betrug 3¼, teilweiſe ſogar 4½ Jahre. Dadurch wurde die Schwerfällig— 
keit des Erſatzes, von dem noch im Jahre 1909 38 v. H. weder leſen noch 
ſchreiben konnten, zu einem weſentlichen Teile ausgeglichen. Der langen 
aktiven Dienftzeit folgten umfangreiche Übungen in der Referve und in der 
„Reichswehr“ (Landwehr), zu denen, jährlich ſteigend, für 1914 faſt 
900000 Mann auf 6 Wochen eingezogen werden ſollten. 

Die Mobilmachung ſchien gut vorbereitet zu ſein, der Zeitbedarf 
für den Aufmarſch wurde durch große ſtrategiſche Bahnbauten immer 
weiter abgekürzt. So hob der deutſche Generalſtab in einer Oenkſchrift 
vom Frühjahr 1914 hervor, „daß die Kriegsbereitſchaft Rußlands ... ſich 
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in einigen Punkten über die Kriegsbereitſchaft der übrigen Großmächte 
einſchließlich Oeutſchlands erhebt, nämlich: durch das Ausſcheiden der 
militäriſchen Schwächeperiode im Winter infolge Zurückbehaltung des 
älteften Jahrgangs bis zur vollendeten Ausbildung der Rekruten, — durch 
haufige praktiſche Erprobung der geſamten Mobilmachungsmaßnahmen 
mit Hilfe der Verſuchs- und Probemobilmachungen, — durch die Möglich— 
teit außerordentlicher Beſchleunigung der Mobilmachung mit Hilfe der 
Kriegsvorbereitungsperiode“. Auf Grund von Nachrichten über die Maß— 
nahmen während der Balkankriege von 1912/15 wurde in der Oenkſchrift 
weiter ausgeführt, daß dieſe „Kriegsvorbereitungsperiode“ gejtatte, in 
Zeiten politiiher Spannung „Ergänzungsmannſchaften und Pferde den 
Truppen vor Beginn der eigentlichen Mobilmachung zuzuführen“ und dieſe 
ſelbſt ſoweit vorzubereiten, daß die Truppenteile ſchließlich ſchon am 1. oder 
2. Mobilmachungstage marſchbereit ſein könnten. Es mußte mit der 
Möglichkeit gerechnet werden, daß die Ruſſen verſuchten, auf ſolche Weiſe 
den Vorſprung der Mittelmächte im Aufmarſch auszugleichen und damit 

auch einen Anfangserfolg für dieſe in Frage zu ſtellen. 
Im Fahre 1914 erwartete der deutſche Generalſtab, daß Rußland 
— ohne die 7½ fibiriſchen und turkeſtaniſchen Korps, die vielleicht 
im Oſten gebunden ſeien, jedenfalls aber auf dem europäiſchen Kriegs— 
ſchauplatz erſt ſpät eintreffen konnten — ſein Heer zunächſt in folgender 

Stärke bereitſtellen werde): 
Feldtruppen: 50 Korps mit 59 aktiven Infanterie-Diviſionen und 
12 aktiven Schützen- Brigaden, 
ferner 35 Reſerve-Diviſionen, 
zuſammen 100 Diviſionen Infanterie) und 
55Y, Kavallerie- und Koſaken— 
Diviſionen 


Beſatzungstruppen und Erſatztruppen des aktiven 


Heeres in einer Geſamtſtärke vonn. 929000 „ 
Alles in allem (ohne ſibiriſche und turkeſtanſche 
eee „ e e ... 5641000 Mann. 


Der Beſtand an ausgebildeten Mannſchaften war damit aber bei weitem 


noch nicht erſchöpft. 


) Die talſächliche Stärke ift auf S. 32ff. und in der Kriegsgliederung, Anlage 1, 
angegeben. — Weitere Angaben ſ. Bd. I, S. 38—40. 
) Dabei 12 Schützen-Brigaden — 6 Oiviſionen gerechnet. 
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In bezug auf Ausbildung, Bewaffnung und Ausrüſtung wurde das 
ruſſiſche Heer als vollwertig angeſehen, obgleich ſeine aktiven Verbände 
in der Stärke der Geſchützausrüſtung hinter gleichartigen deutſchen Ver— 
bänden zurückſtanden; dafür waren ſie den öſterreichiſch-ungariſchen in 
dieſer Hinſicht um fo mehr überlegen ). 

Die ganze gewaltige Maſſe des ruſſiſchen Heeres war von einheitlichem 
Geiſte beſeelt. Wenn ſich auch gelegentlich revolutionäre Regungen gezeigt 
hatten, jo beurteilte man den ruſſiſchen Soldaten doch als treu feinem Zaren, 
willig und zuverläſſig. Dabei wurde er gelehrt, daß alle ſeine Anſtrengungen 
nur einem Ziele gälten. Die verbreitetſte ruſſiſche Militärzeitung, der 
„Raswjedſchik“, ſchrieb darüber zu Neujahr 1914: „Ans allen iſt ſehr wohl 
bekannt, daß wir uns auf einen Krieg an der Weſtfront, vornehmlich gegen 
die Deutjchen (Oſterreich-Ungarn und Deutjchland) vorbereiten. Deshalb 
müſſen wir allen unſeren Truppenübungen die Annahme zugrunde legen, 
daß wir gegen die Deutſchen Krieg führen; z. B. muß immer die eine 
der mandprierenden Parteien die „deutſche“ heißen. Nicht nur die Truppe, 
das ganze ruſſiſche Volk muß an den Gedanken gewöhnt werden, daß 
wir uns zum Vernichtungskampf gegen die Oeutſchen rüſten und daß die 
deutſchen Staaten zerſchlagen werden müſſen, auch wenn wir dabei 
Hunderttauſende von Menſchen verlieren.“ 

Den ruſſiſchen Aufmarſch erwarteten die Mittelmächte nach wie 
vor mit dem größeren Teile gegen Sſterreich-Ungarn. Der deutſche 
Generalſtab rechnete mit der Wahrſcheinlichkeit eines frühzeitigen Angriffs 
auf Oſtpreußen. Im übrigen hielt man es für möglich, aber doch nicht für 
ſicher, daß ſich die Ruſſen bis zur Beendigung ihres Aufmarſches abwartend 
verhalten und erſt, wenn ſie voll verſammelt waren, zum allgemeinen An— 
griff übergehen würden. Das Gebiet weſtlich der Weichſel würden ſie, wie 
immer klarer zu erkennen war, zunächſt preisgeben. Die Befeſtigungen 
von Warſchau und Jwangorod hatten ſie veralten laſſen und ſchließlich 
zur Auflaſſung beſtimmt. 

Im Frühjahr 1914 hat man im deutſchen Generalſtab errechnet, daß 
Rußland unter voller Ausnutzung der „Kriegsvorbereitungsperiode“ die 
Möglichkeit habe, ſchon bis zum 18. Mobilmachungstage 65 Infanterie- 
und Reſerve-Diviſionen?) und 22 Kavallerie-Diviſionen an feiner euro— 
päiſchen Grenze bereitzuſtellen. 


Mit Rumänien als Bundesgenoſſen rechneten General v. Moltke 
wie General v. Conrad ſeit dem Frühjahr 1914 nicht mehr. Dadurch waren 


1) Näheres ergibt die vergleichende Überſicht auf Anlage 2. 
2) In der Oenkſchrift heißt es: „51½ Korps, einſchließlich 15 Reſerve-Diviſionen.“ 
weltkrieg. II. Band. 2 
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für die Mittelmächte 810 Oiviſionen weggefallen, ebenſo viele feindliche 
aber frei geworden. Oſterreich-Ungarn hatte für feinen Aufmarſch gegen 
Rußland die ſichere Flügelanlehnung verloren und ſah ſich ſogar genötigt, 
für alle Fälle die Aufſtellung von Grenzſchutz Truppen gegen den Bundes— 
genoſſen vorzubereiten. 

Serbien war 1913 aus zwei Kriegen als Sieger hervorgegangen. 
Die Vergrößerung feines Gebietes um etwa zwei Drittel des früheren 
Beſtandes und der Bevölkerungszuwachs von drei auf über vier 
Millionen Menſchen bedeuteten eine große Machtſtärkung. Sie konnte 
auch durch die mit dem Landerwerb verbundene Aufnahme widerſtrebender 
fremdſtämmiger Volksteile nur vorübergehend gemindert, aber keineswegs 
dauernd in Frage geſtellt werden. Die Erhöhung der Friedensſtärke der 
Armee von 30000 Köpfen auf etwa das Doppelte war ſofort in Angriff 
genommen worden. 

Kurz vor dem Weltkriege veranſchlagte der deutſche wie der öſter— 
reichiſch-ungariſche)) Generalſtab die Kriegsſtärke der ſerbiſchen Armee 
auf 12 Oiviſionen mit 285000 Mann als Operationsarmee und 

115000 Mann Erſatz- und Beſatzungstruppen und 
Landſturm, 


zuſammen 400000 Mann. 

Für die Verteidigung des eigenen, vielfach unwegſamen Berglandes 
war dieſe Armee ſtets als ein ſehr beachtenswerter Gegner angeſehen 
worden. Jetzt hatten ſiegreiche Feldzüge das Vertrauen der Serben 
zum eigenen Können gehoben. Sie wuchſen nächſt Rumänien zur 
erſten Militärmacht auf dem Balkan heran. Ihre Armee konnte auch 
im Angriff Bedeutung gewinnen, obwohl ſie darin der ruſſiſchen noch 
nicht vergleichbar ſchien. Vor allem fehlte ihr die Möglichkeit, Be— 
waffnung und Ausrüſtung durch Herſtellung im eigenen Lande ausreichend 
zu ergänzen. 

Die weit kleinere Armee Montenegros war ein Volksaufgebot 
ohne längere Ausbildungszeit. Man hielt ſie nur zur Verteidigung ihrer 
Berge für befähigt. 

So war an der Balkanfront doch auch jetzt nur mit dem 
Angriff von höchſtens 12 ſerbiſchen Divifionen zu rechnen. Von 
ihnen ſtand ein großer Teil in den neuerworbenen Gebieten und konnte 
von dort, angeſichts der ungünſtigen Verkehrsverhältniſſe des Landes, 


5 N Conrad IV, S. 301. Dort find, abweichend von der deutſchen Berechnung, 
nicht die Geſamtſtärken, ſondern nur die Infanterieſtärken, alles in allem 272 000 Ge- 
wehre, angegeben. — Tatſächliche Stärke |. Bd. I, S. 3840. 
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ſelbſt wenn er ſofort in Marſch geſetzt wurde, wahrſcheinlich erſt nach 
einigen Wochen an der Grenze gegen die Donau-Monarchie eintreffen. 


Die Mittelmächte hatten mit den Anſtrengungen der Gegner zur 
Stärkung ihrer Wehrmacht nicht gleichen Schritt gehalten. 

Oſterreich-Ungarn war gegenüber den gewaltigen militäriſchen 
Anſtrengungen Rußlands wie Serbiens immer mehr zurückgeblieben). Die 
maßgebenden Stellen Deutfchlands wußten das, glaubten aber von dem Ver— 
ſuch einer Einwirkung, um erkannte Mängel zu beheben, abſehen zu müſſen. 
Das Verhältnis war ein anderes als das zwiſchen Frankreich und Rußland. 

Die Gründe der militäriſchen Rückſtändigkeit Sſterreich— 
Ungarns lagen tief: Die Länder dieſer Ooppel-Monarchie bildeten keinen in 
ſich geſchloſſenen, von nationaler Lebenskraft erfüllten Staat. Das feſteſte 
Bindeglied ihrer zahlreichen Volksſtämme war, nächſt dem gemeinſamen 
Herrſcherhaus, immer noch die Wehrmacht und in ihr das Offizierkorps. 
Dieſes war trotz aller Mannigfaltigkeit doch von einheitlichem, ſtaats- und 
kaiſertreuem Geiſt beſeelt. Um ſo mehr aber war gerade die Wehrmacht 
zum Zankapfel der verſchiedenen Nationalitäten und politiſchen Parteien 
geworden; ſie hatten die Entwicklung des Heeres ſo gut wie ganz zum 
Stillſtand gebracht. Die Bemühungen des Generals v. Conrad, auch nur 
die notwendigſten Verſtärkungen zu erreichen, blieben demgegenüber ebenſo 
erfolglos wie die Verſuche verſchiedener Kriegsminiſter. Erſt im Fahre 
1912 konnte die Regierung eine Erhöhung des Friedensſtandes erreichen, 
die ſich aber infolge der Balkanereigniſſe ſchon im Jahre darauf als völlig 
unzulänglich herausſtellte. Die daraufhin im März 1914 bewilligten 
weiteren Verſtärkungen ſollten nur nach und nach durchgeführt 
werden. So betrug die Friedensſtärke des Heeres bei Kriegsausbruch 
erſt 478000 Köpfe. Der ſchwere Nachteil aber, daß bis zum Jahre 1912 
nur ein geringer Teil der Wehrpflichtigen ausgebildet worden war, hatte 
ſich noch in keiner Weiſe ausgleichen laſſen. Auch die an Zahl geringe 
und vielfach veraltete Geſchützausſtattung begann man erſt ſeit 1914 
zu ergänzen. 

Seiner Gliederung nach beſtand das öſterreichiſch-ungariſche Heer 
aus drei im Frieden völlig voneinander getrennten Teilen: dem Kaiſer— 
lichen und Königlichen gemeinſamen Heer, der Kaiſerlich-Königlich öſter— 
reichiſchen Landwehr und der Königlich ungariſchen Honved. Dabei 
waren „Landwehr“ und „Honved“, ebenſo wie das gemeinſame Heer, 
aktive Truppen. Nur Generalität und Generalſtab waren allen drei Teilen 
gemeinſam und gewährleiſteten damit eine einheitliche Ausbildung. Dieſe 


1) Dgl. dazu auch die Angaben in Bd. I, S. 58—40. 
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— wurde aber durch die Schwäche der Friedensſtärke, den Mangel an 
Geldmitteln und, ebenſo wie die Führung im Kriege, durch die Viel— 
ſprachigkeit des Erſatzes erſchwert: neben der deutſchen, für die 
Honved der ungariſchen und kroatiſchen Dienſtſprache gab es noch zehn ver— 
ſchiedene „Regimentsſprachen“, dabei bis zu dreien in einem einzigen 

Ttuppenteil! 8 
Den Kern des Heeres bildeten die Deutſchen (25 v. H.) einerſeits, die 
Ungarn (17 v. H.) andererſeits. Die rein deutſchen und demnächſt die rein 
ungariſchen Verbände waren die beſten des Heeres und mit ganzem 
| Herzen bei der Sache. Aber es gab ihrer nicht allzu viele. 58 v. H. des 
Heeres gehörten anderen Nationalitäten an, deren Belange von denen 
| des Geſamtſtaates mehr oder minder abwichen. Darunter waren allein 
f 17 v. H. Cſchechen und Slowaken, alſo ebenſo viele wie die Ungarn, 
dann Polen, Ruthenen, Serben, Kroaten und Slowenen, Rumänen und 
Italiener. Innerhalb des Friedensheeres ſpielten jedoch die nationalen 
Gegenſätze der verſchiedenen Stammesangehörigen kaum eine Rolle, 
Die ſich die Verhäͤltniſſe aber, angeſichts der zunehmenden Schärfe dieſer 
Gegenjäge und der vielfach maßloſen Verhetzung, bei einer Mobilmachung 

geſtalten würden, ließ ſich nicht ſicher vorausſehen. 

Die überaus zahlreichen, aber ſehr ſchwachen Friedensſtämme waren 
eine Eigenart des Heeres. Bei der Mobilmachung verbrauchten ſie zu 
ihrer Auffüllung faſt den geſamten Beſtand an Ausgebildeten. Auf die 
Aufſtellung von Reſerveformationen mußte daher verzichtet werden. 
Alles in allem konnte nur auf ein Feldheer in Stärke von 49½ ) Infanterie— 
Oiviſionen und 11 Kavallerie-Diviſionen gerechnet werden)), außerdem 
auf etwa 20 Landſturm- Brigaden, die der deutſchen Landwehr ent— 
ſprachen. 

Die Kriegsſtärke ſollte insgeſamt betragen: 

1400000 Mann Feldtruppen, 
900000 Mann Landſturm, Beſatzungs- und Erſatztruppen, 
| zuſammen 2300000 Mann. 


Bei der Vielgeſtaltigkeit des Heeres und der Schwäche ſeiner Friedens- 
ſtämme ließ das einheitliche und feſte Gefüge zu wünſchen übrig. Wohl 
waren Führer und Truppe zum Angriff erzogen, die gründliche Schulung, 
die beim deutſchen Heere die Überlegenheit auch gegen feindliche Über— 


) Dabei 3 ſelbſtändige Brigaden — 1½ Divifionen gerechnet. 
) Über die Kampftraft der öͤſterreichiſch-ungariſchen Verbände gibt die vergleichende 
Uberſicht auf Anlage 2 Aufſchluß. 
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macht verſprach, fehlte aber. Inwieweit man ſich gerade hierüber in Wien 
klar war, ſteht dahin. General v. Conrad hat jedenfalls nach den deutſchen 
Kaiſermanövern 1915 in einem Berichte an feinen Kaiſer) die öſterreichiſch— 
ungariſche Truppenführung und Ausbildung als der deutſchen in den 
meiſten Punkten überlegen hingeſtellt und war noch bei Kriegsbeginn 
der Anſicht, daß die Friedensausbildung des öſterreichiſch-ungariſchen 
Heeres dieſem eine „taktiſche Geſchicklichkeit“ verſchafft habe, „von der zu 
hoffen war, daß ſie ein Moment der Überlegenheit gegenüber den ſchwer— 
fälligeren ruſſiſchen Maſſen bilden würde“). Die mit der Bearbeitung 
Oſterreich-Ungarns betraute Abteilung des deutſchen Generalſtabes hatte 
in einer Denkſchrift von 1915, der letzten vor dem Kriege, geſchrieben: 
„Die zahlenmäßige Stärke, die Intenſität der Ausbildung, die Organiſation 
und zum Seil auch die Bewaffnung des öſterreichiſch-ungariſchen Heeres 
laſſen noch zu wünſchen übrig. Eine Überlegenheit gegenüber den 
vorausſichtlichen Gegnern kann nur erhofft werden von dem vor— 
trefflichen Offizierkorps, der wachſenden Führerſchulung, dem regen 
Offenfivgeift und der bisher anſcheinend guten Diſziplin.“ Die 
Oenkſchrift endete mit der Feſtſtellung, daß Sſterreich-Ungarn, wenn 
es gegen Rußland und am Balkan gleichzeitig zu kämpfen habe, 
den deutſchen Kräften in Oſtpreußen die dringend erforderliche Ent— 
laftung nicht bringen könne. 


Aber auch Deutſchland hatte fein Heer bis 1914 nicht in dem Maße 
verſtärkts), daß es bei den ſteigenden Bedürfniſſen des weſtlichen Kriegs- 
ſchauplatzes für den öſtlichen weitere Kräfte verfügbar machen konnte. So 
war es dem General v. Moltke bis zum Kriegsausbruch unmöglich, dem 
mehrfach wiederholten Drängen des Generals v. Conrad auf Bereit— 
ſtellung ſtärkerer Kräfte in Oſtpreußen zu entſprechen. Im Fahre 1914 
konnte dorthin im Kriegsfalle nicht mehr gegeben werden als 1909. Es 
hatten im Gegenteil ſeit dem Frühjahr 1915 ftatt zweier Reſervekorps 
ganz oder teilweiſe einzelne Erſatz-Diviſionen eingeſetzt werden müſſen, 
die zwar nach Zuſammenſetzung und Ausrüſtung den NReferve-Divifionen 
etwa gleichwertig waren, aber erſt am 11. Mobilmachungstage marſch— 
bereit ſein konnten. Als General v. Conrad im Mai 1914 den Ge— 
neraloberſten ) v. Moltke in Karlsbad aufſuchte, mußte dieſer ihm er- 
klären, daß er für Oſtpreußen nur „12 Divifionen — vielleicht auch etwas 
mehr“ ſtellen könne ). 


1) Conrad III, S. 720. — ?) Conrad IV, S. 488. — ) Näheres ſ. Bd. I, S. 11 ff. — 
4) Am 27. Januar 1914 befördert. — ) Conrad III, S. 669ff. 
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So war das Stärkeverhältnis für die bei Kriegsbeginn im Oſten zu 
löſende Aufgabe recht ungünſtig: 

Rußland konnte, ohne die ſibiriſchen und turkeſtaniſchen Korps, etwa 
100 Infanterie- und Reſerve- und 35 Kavallerie-Diviſionen einſetzen, gegen 
die die Mittelmächte im ganzen nur über 62½ Infanterie- und Reſerve— 
Divifionen (davon 15 deutſche) und 12 Kavallerie-Diviſionen (davon 
1 deutſche) verfügten. Dabei hatte Oſterreich aber gleichzeitig etwa 12 
ſerbiſche Divifionen abzuwehren. Bei ſolcher Ungleichheit der 
Zahl war es doppelt notwendig, die vorhandenen Kräfte in 
der entſcheidenden Richtung zuſammen zu halten: Der an 
Artillerie und techniſchen Hilfsmitteln beſchränkten ſerbiſchen Armee konnte 
ein Einbruch nach Ungarn an Donau und Sau verhältnismäßig leicht ver- 
wehrt werden, auch eine feindliche Offenſive durch das unwegſame Berg— 
land Bosniens und der Herzegowina mußte ſich infolge von Nachſchub— 
ſchwierigkeiten bald totlaufen. So ſchien es an der Balkangrenze ſehr wohl 
möglich zu ſein, mit unterlegenen Kräften eine nachhaltige Verteidigung 
zu führen. Die, ſoweit man wußte, vom General v. Conrad dafür in 
Ausſicht genommenen 8—9 Oiviſionen hielt der deutſche Generalſtab ſchon 
für einen ſehr reichlichen Einſatz. Je geringere Kräfte Oſterreich-Ungarn an 
ſeiner Südgrenze feſtlegte, um ſo ſtärker konnte es auf dem entſcheidenden 
Kriegsſchauplatze auftreten. Die für dieſen ſchon ſeit 1909 in Ausſicht ge— 
nommenen 40 Oiviſionen waren dem deutſchen Generalſtabe ſtets als das 
Mindeſte erſchienen, das gegen Rußland verfügbar gemacht werden konnte 
und mußte. Seit dem weiteren Anwachſen und der geſteigerten Angriffs- 
bereitſchaft der ruſſiſchen Streitkräfte, und vollends ſeit dem Ausfall 
Rumäniens, genügten fie kaum noch. Aber auch die letzten öſterreichiſch— 
ungariſchen Heeresverſtärkungen haben in der Zahl der gegen Rußland 
verfügbaren Kräfte keine irgendwie nennenswerte Beſſerung gebracht: 
An der galiziſchen Front hatte General v. Conrad 1909 für den 
29. „Mobiliſierungstag“ einſchließlich der Rumänen mit 48 Oiviſionen 
gegen 40 ruſſiſche rechnen können, 1914 mußte das Verhältnis — jetzt 
ohne die Rumänen — nach den Vorkriegsberechnungen des Wiener 
Generalitabes?) am 30. Mobilmachungstage 40 öſterreichiſch-ungariſche 
gegen 60 ruſſiſche Divifionen fein! 

Dieſes Mißverhältnis der Zahl war aber doch nicht von Anfang an 
zu erwarten. Machte Oſterreich-Ungarn gleichzeitig mit Rußland mobil, 
dann konnte es etwa am 20. Mobilmachungstage für einen Angriff zwiſchen 
Bug und Weichſel immer noch auf ausreichende Überlegenheit rechnen. 


) Kriegsarchiv Wien, Studie des Oberſtleutnants Kißling. 
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So war General v. Moltke wie General v. Conrad überzeugt, daß es 
dem öſterreichiſch-ungariſchen Heere trotz allem möglich ſein 
werde, zunächſt gegen eine Minderheit Erfolge zu erringen. 
Vorausſetzung dafür aber war, daß der zeitliche Borſprung in der 
Bereitſtellung der Streitkräfte gewahrt wurde, denn jeder Tag 
mußte das Zahlenverhältnis zugunſten des Gegners verſchieben. Es galt, 
den Ruſſen einige wirkungsvolle Schläge zu verſetzen, bevor 
fie noch voll verſammelt waren; nur wenn das gelang, durfte 
man hoffen, ſich ihrer auch für längere Zeit zu erwehren. 


== 
— 
Zu 


Drittes Kapitel. 


Der öſterreichiſch-ungariſche Aufmarſchplan und der 
Kriegsbeginn. 
(Karte 1.) 


General v. Moltke hatte 1909 deutſche Verſtärkungen für den 
Oſten — übrigens unter allem Vorbehalt — im günſtigſten Falle ſchon 
zum 50. Mobilmachungstage in Ausſicht geſtellt, ſpäter ſoll er gelegentlich 
vom 40. Mobilmachungstage geſprochen haben. Bei der ſchon erwähnten 
Zuſammenkunft mit General v. Conrad am 12. Mai 1914 in Karlsbad, 
der letzten vor dem Kriege, hat der Generaloberſt aber weſentlich ſpätere 
Zeiten genannt): Er hoffte mit Frankreich „ſechs Wochen nach Beginn 
der Operationen“ (das wäre etwa der 60. Mobilmachungstag) „fertig zu 
ſein, oder wenigſtens ſo weit“, daß er die Hauptkräfte gegen Oſten ver— 
ſchieben könne. Mehr zu ſagen war nach Lage der Dinge unmöglich, denn 
es hing nicht von Oeutſchland allein ab, ob dieſe Hoffnungen in Erfüllung 
gingen; der Feind ſprach entſcheidend mit?). So waren die Ausſichten für 
das Eingreifen deutſcher Verſtärkungen im Oſten doch recht unſicher. 

Nicht viel anders verhielt es ſich mit dem beabſichtigten deutſchen 
Vorſtoß aus Oſtpreußen gegen den Narew. Auch er hing, wie 
General v. Moltke im Schlußſatz feiner Zuſage von 19093) angedeutet 
hatte, vom Gegner ab. Da deſſen Stärke und Angriffsbereitſchaft in- 
zwiſchen weſentlich gewachſen waren, konnte kein Zweifel ſein, daß ſich die 
Ausſichten für den Vorſtoß entſprechend verringert hatten. Wenn die 
deutſchen Truppen in Oſtpreußen das erreichten, was General v. Conrad 
als Zweck der Narew-Offenſive hingeſtellt hatte, daß fie nämlich die gegen 


Oſtpreußen angeſetzten ruſſiſchen Kräfte dort feſthielten, jo mußte das an- 


geſichts der Stärkeverhältniſſe wohl als ein befriedigendes Ergebnis be- 
trachtet werden; nur bei ganz beſonders glücklicher Führung der Opera- 
tionen war mehr zu erwarten. 

Mit unmittelbarer deutſcher Unterſtützung war alſo im Oſten fürs 
erſte nicht zu rechnen. Nur über den guten Willen Oeutſchlands, 


) Conrad III, S. 673. — )) S. 7. — 3) S. 10. 
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das mögliche zu leiſten, konnte nach den wiederholten Verſicherungen 
des deutſchen Generalſtabschefs wohl kein Zweifel ſein. Darauf ließen ſich 
Hoffnungen bauen, aber letzten Endes hing doch alles vom Ausgang des 
Kampfes im Weſten ab. 


Die Lage, die ſich daraus für Oſterreich-Ungarn ergab, hatte 
General v. Conrad richtig erkannt und, wie er ſelbſt erzählt, bei der Be— 
ſprechung in Karlsbad mit den urwüchſigen Worten gekennzeichnet: „Alſo 
mindeſtens ſechs Wochen müſſen wir unſeren Rücken herhalten gegen 
Nußlandt).“ Das war um ſo ſchwieriger, als man mit gleichzeitigem 
Kriege gegen Serbien und Montenegro zu rechnen hatte, wegen der 
Stellungnahme Rumäniens in Sorge war und auch der Haltung 
Italiens nicht ganz traute. 

So wollte die Donau-Monarchie einen Krieg gegen Rußland wegen 
ſeiner unüberſehbaren Folgen nicht herbeiführen, dagegen ſchien 
es erwünſcht, den Kampf auf dem Balkan allein, wenn er unver— 
meidlich war, baldigſt auszutragen. Daß Rußland der Monarchie 
für einen ſolchen Krieg freie Hand laſſen werde, glaubte General v. Conrad 
noch im Januar 1915 kaum vorausſetzen zu dürfen. Neben dieſer klaren Er— 
kenntnis der harten Wirklichkeit blieb aber bei ihm wie bei den Staats— 
männern Sſterreich-Ungarns die Hoffnung lebendig, daß es vielleicht doch 
möglich ſein könne, einen ſolchen Krieg ohne ruſſiſche Einmiſchung durch— 
zuführen. So wurde im Frieden, neben dem Aufmarſch zum Kriege gegen 
Rußland unter Deckung gegen Serbien und Montenegro (Fall R = Ruß- 
land), auch dauernd ein ſolcher für den Balkankrieg allein (Fall B = Balkan) 
bearbeitet. 

Nach den ſchon ſeit längerer Zeit gültigen Aufmarſchplänen ſollte 
im Rußland-Falle ſofort das ganze Heer mobil werden; etwas mehr 
als ¼ von ihm ſollten in Galizien aufmarſchieren, der Reſt gegen Serbien 
ſtehen bleiben. 

Im Balkan-Falle ſollten zunächſt nur reichlich / des Heeres mobil 
gemacht und in der Hauptſache weſtlich der Donau gegen Serbien ver- 
ſammelt werden, um etwa vom 15. „Mobilijierungstage“ an von Nord- 
weſten her den Angriff zu beginnen. Dieſer führte in ein Gebirgsland 
ohne Eiſenbahnen und mit wenigen ſchlechten Wegen. Es will ſcheinen, 
als ob hierbei die ſchweren Gefahren unterſchätzt worden ſind, die ſich 
für die militäriſche Geſamtlage ergeben mußten, wenn Rußland dann doch 
eingriff. Sonſt wäre General v. Conrad — ähnlich wie der deutſche 


1) Conrad III, S. 675. 
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Generalſtabschef, der zwiſchen Frankreich und Rußland zu entſcheiden 
hatte — vielleicht doch zu dem Ergebnis gekommen, daß ein Aufmarſch 
und vollends eine Feldzugseröffnung auf dem Balkan nur möglich ſei, 
wenn man der Neutralität Rußlands ſicher war. 

General v. Conrad ſah die Lage, wenn Rußland in einen 
Balkankrieg nachträglich eingriff, zwar als „mißlich“), aber doch 
keineswegs als ausſichtslos an. Einem ſolchen Eingreifen Rußlands trug 
daher die Zuſammenſetzung der im „Balkan-Fall“ gegen Serbien be- 
ſtimmten Streitkräfte von Haus aus Rechnung. Dieſe beſtanden im 
weſentlichen aus einer „Minimal-Gruppe“ von 119) Diviſionen In— 
fanterie, die auch im „Rußland-Fall“ an der Balkan-Grenze zu bleiben 
hatten, und einer beſonderen „B-Staffel“ mit 11½9) Divifionen Infanterie, 
die zwar im „Rußland-Fall“ nach Galizien beſtimmt waren, aber ohne— 
hin erſt am Ende der ganzen Aufmarſchbewegung dorthin rollen ſollten. 
Sie konnten, jolange die Offenſive gegen Serbien noch nicht begonnen hatte, 
d. h. etwa bis zum 15. „Mobiliſierungstage“, von dort zurückgerufen werden. 
Das ſollte geſchehen, ſobald Rußland den „erſten feindſeligen Akt (alſo 
ſchon die Mobilmachung) e) unternahm. Trat dieſer Fall bis zum fünften 
„Mobiliſierungstage“ ein, ſo hielt es General v. Conrad ſogar für möglich, 
die B-Staffel, ohne Schädigung des Aufmarſches gegen Rußland, nach 
Galizien umzuleiten‘). Nach dem 15. „Mobiliſierungstage“ aber war eine 
Anderung überhaupt nicht mehr möglich. Man mußte dann zuerſt den 
Balkankrieg zur Entſcheidung bringen, wofür General v. Conrad etwa 
zwei Monate veranſchlagt hatte, und bis dahin mit 30, vielleicht auch noch 
weniger Divifionen gegen Rußland auskommen. 


Am 28. Juni 1914 fielen der öſterreichiſch-ungariſche Thron- 
folger, Erzherzog Franz Ferdinand von Oſterreich, und ſeine 
Gemahlin in Serajewo durch Mörderhand. Es war ein rein 
politiſches Verbrechen, deſſen Anſtifter in Belgrad zu ſuchen waren. 
Bei der Lage des Falles hoffte man mit Serbien allein abrechnen zu können. 

Vier Wochen nach dem Morde, am 25. Juli, wurde der ſerbiſchen 
Regierung eine befriſtete Note, das öſterreichiſch-ungariſche „Alti— 
matum“, überreicht. Am 25. Juli ordnete Serbien die Mobil- 
machung an und übergab drei Stunden danach dem öſterreichiſch-un— 


) Brief an General v. Moltke vom Januar 1913, ſiehe S. 11. 

) Dabei 2 ſelbſtändige Gebirgs-Brigaden und A Landſturm Brigaden, zuſammen 
gleich 5 Oiviſionen gerechnet. 

) Dabei 1 Landſturm- Brigade, ferner 2 Kavallerie-Diviſionen. 

) Conrad IV, S. 267. 
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gariſchen Gejandten eine die Donau-Monarchie nicht befriedigende Ant— 
wort. Noch an demſelben Tage befahl Kaiſer Franz Foſef die 
Mobilmachung für den „Balkan-Fall“. Sie umfaßte planmäßig!) 
drei Armeen mit 22% Diviſionen Infanterie?) und 3 Kavallerie-Divi- 
ſionen ſowie Teile der Flotte. Um ſich aber eine noch größere Über— 
legenheit und damit einen raſchen und durchſchlagenden Erfolg zu ſichern, 
wurden noch weitere 5 Infanterie-Diviſionen und 2 Landſturm- Brigaden 
mobil gemacht, im ganzen alſo 28 ½ Divifionen Infanterie gegen die 
erwarteten 12 ſerbiſchen und etwa 4 montenegriniſche. 

Je mehr ſich in den nächſten Tagen die Lage zuſpitzte, um ſo weniger 
fühlte man ſich aber in Wien der Haltung Rußlands ſicher. General 
v. Conrad hielt es für nötig, bis zum 4., „längſtens 5. Auguſt“ über 
Rußland Klarheit zu haben?). Am 28. Juli wurde an Serbien 
der Krieg erklärt. Die Feindſeligkeiten wurden eröffnet; die Ope— 
rationen konnten aber erſt am 12. Auguſt beginnen. General v. Conrad 
ſelbſt hat das Unternehmen gegen Serbien, angeſichts der ungeklärten 
Haltung Rußlands, damals gelegentlich als ein „Vabanqueſpiel“ be— 
zeichnet ). 

Inzwiſchen liefen aus Rußland Nachrichten über militäriſche Vor— 
bereitungen ein. General v. Conrad wünſchte nunmehr, daß Oeutſchland 
durch Anfrage und Vorſtellungen in Petersburg baldigſt Klarheit über 
Rußlands Haltung ſchaffe; des öſterreichiſch-ungariſchen Aufmarſches 
wegen brauche er ſie bis ſpäteſtens zum 1. Auguft?), das war der 5. „Mo— 
biliſierungstag“ gegen Serbien. — Schon am 29. Fuli will er Kenntnis 
erhalten haben von einer Mitteilung des ruſſiſchen an den deutſchen Bot— 
ſchafter in Wien, nach der die ſüdweſtlichen Wilitärbezirke Rußlands, 
Kiew, Odeſſa, Moskau und Kaſan, mobil gemacht würden. „Rußland ſei 
in ſeiner Ehre gekränkt und genötigt, entſprechende Maßnahmen zu er— 
greifen s).“ — „Erſt der 50. Juli brachte volle Klarheit“ ?): Mittags wurde 
die ruſſiſche Teilmobilmachung aus Berlin amtlich beſtätigt. Sie be- 
deutete die Bereitſtellung von etwa 55 Infanterie- und Reſerve-Diviſionen. 
Das war mehr als die Geſamtſtärke des öſterreichiſch-ungariſchen Heeres 
an ſolchen Verbänden und doppelt ſo viel, als von dieſen, nach Abzug der 
für den Balkan ſchon mobil gemachten Kräfte, noch verfügbar waren. 
„Nunmehr trat der Entſchluß zur Mobilmachung gegen Rußland — doch 


1) Kriegsarchiv Wien, Studie des Oberſtleutnants Kißling. 

2) Dabei 2 ſelbſtändige Gebirgs-Brigaden und 5 Landſturm-Brigaden, zuſammen 
gleich 3½ Divifionen gerechnet. 

3) Conrad IV, S. 152. — ) Ebenda, S. 72. — ) Ebenda, S. 159. — °) Ebenda, 
S. 142. — 7 Ebenda, S. 275. 
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ohne Angriffsabſicht — in den Vordergrund :).“ Am Abend des 50. Juli 
wurde beim Kaiſer Franz Foſef auch für Oſterreich-Ungarn die allgemeine 
Mobilmachung beantragt. Dabei erwartete der Minifterpräfident Graf 
Berchtold von dem Aufmarſch in Galizien auch den Krieg mit Rußland. 
General v. Conrad aber beruhigte ihn damit, daß, „wenn die Ruſſen uns 
nichts tun, wir ihnen auch nichts zu tun brauchten. Die Lage ſei nicht zum 
verzweifeln, wenn die eigene Mobilmachung rechtzeitig verfügt wird; es 
ſtänden dann anfänglich 27½¼ eigene Infanterie-Diviſionen gegen etwa 
35 ruſſiſche“. Man beſchloß, den Feldzug gegen Serbien durchzuführen. 
Die allgemeine Mobilmachung wurde aber aus nicht bekannten Gründen 
erſt für den 1. Auguſt in Ausſicht genommen, den mit Rückſicht auf den 
fortſchreitenden Aufmarſch gegen Serbien letzten noch zuläſſigen Tag. 


Während dieſer Hergänge hatten ſich beim deutſchen Großen General— 
ſtabe in Berlin die Nachrichten über die kriegeriſchen Vorbereitungen Ruß- 
g lands derart gehäuft, daß man in dem Hinauszögern der öſterreichiſch-unga— 
! riſchen allgemeinen Mobilmachung eine Schwere Gefahr ſah. Wie General 
v. Conrad berichtet), habe Generaloberſt v. Moltke in einem am 51. Juli 
N früh in Wien eingehenden Telegramm auf ſofortige Geſamtmobilmachung 
gedrängt und auch die Mobilmachung des deutſchen Heeres in Ausſicht ge— 
ſtellt. An dieſem Tage um 113% vormittags befahl Kaiſer Franz 
Joſef die allgemeine Mobilmachung für Heer und Flotte. 
Daß Rußland ſeinerſeits die allgemeine Mobilmachung ſchon am 30. Juli 
angeordnet hatte, war aber in Wien am 51. Juli noch nicht bekannt; man 
rechnete vielmehr immer noch mit der Möglichkeit, daß es Deutſchland 
gelingen werde, Rußland vom Eingreifen in den ſerbiſchen Krieg abzu— 
halten. So drahtete auch Kaiſer Franz Foſef noch in den erſten Nach- 
mittagsſtunden dieſes Tages an den Oeutſchen Kaiſer: „. .. die im Zuge 
befindliche Aktion meiner Armee gegen Serbien kann durch die bedrohliche 
und herausfordernde Haltung Rußlands keine Störung erfahren.“ 

Hatte man es im deutſchen Generalſtabe ſchon nicht verſtanden, 
als General v. Conrad am 31. Juli vormittags mitteilen ließ, daß er trotz 
der ruſſiſchen Teilmobilmachung den Krieg gegen Serbien durchzuführen 
gedenke, fo verſtand man die Drahtung des verbündeten Monarchen noch 
weniger, denn in Berlin war inzwiſchen um 11% vormittags die ruſſiſche 
allgemeine Mobilmachung vom Botſchafter aus Petersburg amtlich 
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) Conrad IV, S. 275. 


) Ebenda, S. 152 — in den deutſchen Akten hat ſich hierüber bisher nichts 
finden laſſen. 
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gemeldet worden. Über Rußlands Abſichten beftand ſomit kein Zweifel 
mehr. Daher antwortete der Deutſche Kaiſer um 4% nachmittags 
an Kaiſer Franz Foſef, es ſei „von größter Wichtigkeit, daß Sſterreich 
ſeine Hauptkräfte gegen Rußland einſetzt und ſich nicht durch gleichzeitige 
Offenſive gegen Serbien zerſplittert. Dies iſt um ſo wichtiger, als ein 
großer Teil meines Heeres durch Frankreich gebunden ſein wird. Serbien 
ſpielt in dem Rieſenkampf, in den wir Schulter an Schulter eintreten, 
eine ganz nebenſächliche Rolle, die nur die allernotwendigſten Defenfiv- 
maßregeln erfordert. Ein Erfolg des Krieges und damit der Beſtand 
unſerer Monarchien kann nur erhofft werden, wenn wir beide den neuen 
mächtigen Gegnern mit voller Kraft entgegentreten ...“ 

Als dieſe dringende Mahnung am Abend des 31. Juli in Wien 
einging, glaubte man darin eine plötzliche Sinnesänderung Oeutſchlands 
zu erkennen, die man ſich nicht zu erklären vermochte, denn von der ruſſiſchen 
allgemeinen Mobilmachung wußte man in Wien immer noch nichts. 
Tatſächlich erfuhr man fie infolge einer Verkettung unglücklicher Um- 
ſtände erſt am 1. Auguſt früh. Man entſchloß ſich aber, nunmehr 
doch die Hauptmacht des Heeres gegen Rußland zu wenden. 

Während General v. Conrad anfänglich damit gerechnet hatte, daß 
es genüge, wenn er bis zum 5., dann bis zum 1. Auguſt Klarheit habe, 
mußte er jetzt feſtſtellen, daß „große techniſche Schwierigkeiten dadurch 
entſtehen, daß die Transporte nach Süden bereits im Laufen ſind, was 
vor zwei Tagen noch hätte inhibiert werden können“). Der Beginn der 
normalen Aufmarſchbewegung gegen Rußland mußte ſich verzögern, da das 
rollende Material der Eiſenbahnen für den Balkan-Aufmarſch bereitgeſtellt 
war und nun neu verteilt werden mußte. So konnte man erſt den 
4. Auguſt als „Erſten Mobilifierungstag gegen Rußland“ bejtimmen?). 
Anſcheinend, um dieſen Zeitverluſt auszugleichen, dachte General 
v. Conrad nunmehr die nach Süden rollende „B-Staffel“ anzuhalten und 
noch vor den übrigen Transporten nach Galizien zu fahren. Es kam zu 
einer bewegten Ausſprache mit dem Chef des Feldeiſenbahnweſens, der 
erklärte, daß ein ſolcher Verſuch zu einem Chaos führen müſſe. Es blieb 
nichts anderes übrig, als die eingeleitete Transportbewegung planmäßig 
auslaufen zu lajjen?). Mit Ausnahme weniger Verbände, die noch nicht 
in Bewegung waren, mußte die „B-Staffel“ zunächſt an die ſerbiſche 
Grenze gefahren werden. Sie konnte dann von dort, beginnend am 


1) Conrad IV, S. 192. — 9 Ebenda, S. 302. 

3) Kriegsarchiv Wien, Studie des Oberſtleutnants Kißling. — Reichspoſt vom 
15. Auguſt 1919: Entgegnung auf Nowaks „Der Weg zur Kataſtrophe“ von „wohl- 
unterrichteter Seite auf Grund amtlicher Dokumente über den Eiſenbahnaufmarſch“. 
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18. Auguſt, hinter der übrigen Transportbewegung wieder nach Norden 
rollen Y). 

So war öſterreichiſch-ungariſcherſeits infolge der ſpäten Geſamtmobil— 
machung und des ſchon eingeleiteten Balkanaufmarſches eine Verzögerung 
in der Bereitſchaft gegen Rußland zu erwarten. Die Gründe legte General 
v. Conrad in einem Schreiben dar, das er am 1. Auguſt an Generaloberſt 
v. Moltke richtete: „... Wir gedachten dieſen Krieg“ (gegen Serbien) 
„ohne weitere Komplikation lokaliſiert führen zu können. Das Beſtreben 
aller Mächte nach Lokaliſierung dieſes Krieges beſtärkte uns darin. ... 
Als nun Rußland durch Mobilifierung feiner ſüdlichen Militärbezirke feindſelig 
gegen die Monarchie auftrat, wendeten wir uns an Oeutſchland mit der 
Bitte, dieſes gegen uns gerichtete Vorgehen als für Deutſchland unan— 
nehmbar zu erklären. Gleichzeitig wurde die Mobiliſierung des Reſtes der 
Armee verfügt und deſſen Verſammlung in Galizien in Ausſicht ge— 
nommen. . .. Es war zu hoffen, daß dieſe Maßnahme, verbunden mit 
dem energiſchen diplomatiſchen Druck der anderen Mächte, insbeſondere 
Oeutſchlands, Rußland von ſeiner feindlichen Aktion gegen die Monarchie 
abhalten, dieſer alſo die Möglichkeit geben würde, die Aktion gegen Serbien 
durchzuführen. Wir konnten und mußten bei dieſer Sachlage an der Idee 
der Offenſive gegen Serbien um ſo mehr feſthalten, als wir uns nicht dem 
ausſetzen konnten, daß Rußland durch eine bloße Drohung uns von der 
Aktion gegen Serbien abzieht, ohne darauf einen Krieg gegen uns zu 
führen. . . . Aus den damals gepflogenen diplomatischen Verhandlungen 
ging unſerer Auffaſſung nach hervor, daß Deutfchland — wenn wir von 
Rußland angegriffen würden — zwar ſeiner Bundespflicht nachkommen 
würde, daß es aber den großen Krieg lieber vermeiden wolle. Wir mußten 
alſo bei unſerer Abſicht bleiben, die Aktion gegen Serbien fortzuſetzen und 
den Schutz gegen Rußland, gegen welches wir allein einen Angriffskrieg 
nicht eröffnen konnten, unſerer in Galizien zu verſammelnden Kraft zu 


überlaffen, ſowie der deutſchen Drohung an Rußland und der Einwirkung 
der übrigen Mächte.“ 


Das gleiche Streben, den großen Krieg doch noch zu vermeiden und 
dazu nichts unverſucht zu laſſen, hatte aber auch in Deutjchland zu 
einer Verzögerung der Mobilmachung geführt. Der „Zuſtand drohender 
Kriegsgefahr“ wurde erſt erklärt, nachdem durch die dienſtliche Meldung 
des Petersburger Botſchafters über die ruſſiſche allgemeine Mobilmachung 
auch der letzte Zweifel an Rußlands Abſichten geſchwunden war. Das 


) Schwarte V, S. 20; Mobilmachung, von Feldmarſchalleutnant Max Hoen. 
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war am 51. Juli mittags; und nun mußten nach den beſtehenden 
Vorbereitungen zur Klärung der Haltung Frankreichs noch mindeſtens 
24 Stunden vergehen, bis die Mobilmachung ſelbſt folgen konnte. — 
So befahl Kaiſer Wilhelm II. die allgemeine Mobilmachung 
für Heer und Flotte erſt am 1. Auguſt 5° nachmittags. Mit 
Rückſicht auf die vorgerückte Tagesſtunde konnte jetzt nur noch der 
2. Auguſt als „Erſter Mobilmachungstag“ beſtimmt werden. 

Damit hatte auch die deutſche Mobilmachung zwei Tage ſpäter 
begonnen als die ruſſiſche Geſamtmobilmachung. Nahm man hinzu, daß, 
wie erwähnt, in Rußland für den Sommer 1914 ohnehin umfangreiche 
Einziehungen von Übungsmannfcaften (faſt 900000 Mann auf ſechs 

Wochen) vorgeſehen waren, daß ſchon ſeit dem 27. März ein Pferde— 
ausfuhrverbot beſtand, das zunächſt auf Reitpferde beſchränkt, allmählich 
zur Sperre für alle Pferde erweitert worden war, und daß ſeit dem 
26. Juli aus verſchiedenen Teilen des ruſſiſchen Reichs, und nicht nur aus 
den an Sſterreich-Ungarn grenzenden, Nachrichten über Kriegsvorberei— 
tungen aller Art vorlagen und ſich täglich mehrten, ſo ergab ſich die 
Wahrſcheinlichkeit, daß die ruſſiſche Mobilmachung durch eine 
vorhergehende „Kriegsvorbereitungsperiode“ ſchon in weit- 
gehendem Umfange eingeleitet war, bevor fie am 30. Juli für 
die geſamte Wehrmacht des Landes ausgeſprochen wurde. 

Die Mittelmächte mußten damit rechnen, daß von dem 
Zeitvorſprung im Aufmarſch, auf den Rußland gegenüber 
alles ankam, Oeutſchland mindeſtens zwei Tage, Sſterreich— 
Ungarn wahrſcheinlich noch mehr eingebüßt hatte. 

Am 2. Auguſt teilte Generaloberſt v. Moltke Einzelheiten über den 
deutſchen Oſtaufmarſch nach Wien mit. Als Antwort darauf gab auch 
General v. Conrad Näheres über feine endgültigen Maßnahmen bekannty. 


) Weiteres über den Aufmarſch iſt bei der Schilderung der Operationen geſagt, 
und zwar über den deutſchen Aufmarſch auf S. 45ff. (Die deutſche 8. Armee), über 
den öſterreichiſch-ungariſchen auf S. 247 (Sſterreich-Ungarns Offenſive zwiſchen Bug 
und Weichſel). An letzterer Stelle iſt auch auf den hier angedeuteten Briefwechſel näher 
eingegangen. 
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Der ruſſiſche Aufmarſch. 


(Karte 1.) 


In Rußland war ſchon am 26. Juli die „Kriegsvorbereitungs— 
periode“ in Kraft getreten. In den folgenden Tagen hatte es ſich um die 
Frage gehandelt, ob nur eine Teilmobilmachung gegen Ojterreich- 
Ungarn oder ſofort die Geſamtmobilmachung auszuſprechen 
ſei). Vom Standpunkt der Politik war die Teilmobilmachung das Ge— 
gebene. Sie war aber angeblich nicht vorbereitet und hätte eine nachfolgende 
Geſamtmobilmachung erheblich geſtört. Sie barg daher militäriſch ſchwere 
Gefahren in ſich. Am 29. Juli war der Befehl für die allgemeine Mobil— 
machung vom Zaren ſchon unterſchrieben, wurde aber, unmittelbar vor 
ſeiner Bekanntgabe, wieder zurückgezogen und durch den Befehl zur 
Teilmobilmachung erſetzt. Schon am nächſten Mittag aber, am 30. Juli, 
befahl Kaiſer Nikolaus II. endgültig die allgemeine Mobil— 
machung. Der 51. Juli ſollte der Erſte Mobilmachungstag fein. 

An Feldtruppen wurden im ganzen 114½ Diviſionen Infanterie und 
357½ Kavallerie-Diviſionen mobile). 


Rußland hatte beim Aufmarſch wie bei der Führung der Operationen 
auf das Zuſammenwirken mit dem verbündeten Frankreich Rückſicht zu 
nehmen. Zwiſchen beiden Staaten beſtanden ſeit 1892 feſte militäriſche 
Abmachungen für den Kriegsfall, es fanden regelmäßige Beſprechungen 
der Generalſtabschefs ſtatt. Dabei war nur eine Anſicht darüber geweſen, 
daß Oeutſchland zuerſt im Weſten die Entſcheidung ſuchen müſſe und daher 
nur ganz wenige Kräfte gegen Rußland ſtehen laſſen werde. Man war ſich 
darüber klar, „daß die Niederlage der deutſchen Armeen unter allen 
Umjtänden das erſte und hauptſächlichſte Ziel der verbündeten Heere“ ſeis). 
Während aber Frankreich dazu auf beſonders frühzeitigen und ſtarken 


) Oobrorolski, Mobilmachung. 

) Selbſtändige Brigaden find dabei — je ½ Oiviſion, ſelbſtändige Regimenter 
je ½ Brigade gerechnet. Reichswehr- (Landwehr) Verbände find in den Zahlen 
nicht enthalten. 

) Vereinbarung von 1911, 1912 und 1913, Artikel 1 (Materialien I, S. 697 ff.). 
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Einſatz ruſſiſcher Kräfte gegen Deutſchland drang, glaubte der ruſſiſche 
Generalſtabschef, in den letzten Fahren vor dem Kriege General Shilinski, 
ſich doch auch „der Gefahr eines Wißerfolges an der öſterreichiſchen Front 
nicht ausſetzen“) zu dürfen. Auch hielt er es für nötig, im Norden Kräfte 
gegen Schweden, vielleicht auch im Kaukaſus gegen die Türkei ſtehen zu 
laſſen. Immerhin verſprach er mindeſtens 800000 Mann, die durch ihren 
Angriff 5 bis 6 deutſche Armeekorps nebſt entſprechenden Referve- und 
Landwehr-Formationen feſſeln ſollten. Ihr Angriff könne, wie General 
Shilinski auf franzöſiſches Drängen zuſagte, „gleich nach dem 15. Mobil- 
machungstage beginnen“. Für den ruſſiſchen Aufmarſch gegen Deutfchland 
waren ſich beide Generalſtabschefs ferner darüber einig, daß der Schwer— 
punkt unbedingt auf den Südflügel gelegt werden müſſe. Die Hauptkräfte 
ſeien ſo bereitzuſtellen, daß ſie einerſeits in der allgemeinen Richtung auf 
Allenſtein vorgehen könnten, falls der Feind ſich in Oſtpreußen ver— 
ſammle oder den Verſuch mache, von dort aus auf Warſchau vorzurücken, 
— daß ſie anderſeits aber auch die Offenſive auf dem linken Weichſel— 
ufer ergreifen könnten, um auf Berlin vorzurücken, falls der Gegner 
feine Kräfte im Raume Thorn —Poſen verſammle oder von da aus gegen 
Warſchau oder Jwangorod vorgehey. 

Dieſen Abmachungen mit Frankreich entſprach aber der ruſſiſche 
Kriegsplan doch nicht ganz. Er ging von der Grundauffaſſung aus, 
daß eine große Offenſive gegen Deutſchland erſt möglich ſei, 
nachdem man das öſterreichiſch - ungariſche Heer nieder- 
geworfen habe. 

Man rechnete damit, daß ſich dieſes „bunt zuſammengeſetzte Heer 
von einem Schlage nicht ſobald wieder erholen würde“). Dementſprechend 
hatte der ruſſiſche Generalſtab den Aufmarſch mit der Maſſe gegen Öfter- 
reich-Ungarn, Plan A (Auſtria), vorbereitet, um den Hauptangriff in dieſer 
Richtung zu führen und zunächſt nur einen Nebenangriff gegen Seutſch— 
land, und zwar gegen Oſtpreußen. Nur wenn Oeutſchland wider alles 
Erwarten ſeine Hauptkräfte zuerſt gegen Oſten einſetzte, mußte man auf 
den Angriff gegen Sſterreich-Ungarn verzichten. Dann ſollte ein abge— 
änderter Aufmarſch, Plan G (Germania), in Kraft treten, bei dem die Maſſe 
des ruſſiſchen Heeres zum Angriff gegen Oſtpreußen bereitgeſtellt wurde, 
während geringere Kräfte dieſen Angriff gegen Oſterreich-Ungarn deckten. 
Ob man den Angriff gegen Oſtpreußen in ſolchem Falle aber auch durch- 
führen werde, ftand dahin. Jedenfalls hielt man es für nötig, vor über- 


1) Vereinbarung von 1912, Artikel 3 (Materialien I, S. 705). 
) Zichowitſch, S. 17. 
Weltkrieg. II. Band. 
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legenem deutſchen Angriff in der Abwehr zu bleiben, bis die aſiatiſchen 
Kor ps heran ſeien oder die Lage ſich durch einen franzöſiſchen Sieg änderte. 
Dazu war ein Ausweichen ins Innere des weiten Reiches vorgeſehen ). 

Um über die deutſchen Abſichten rechtzeitig Klarheit zu gewinnen, 
ſollte vor allem die Abfahrtrichtung des deutſchen II. Armeekorps (Stettin), 
des V. (Poſen) und VI. (Breslau) durch Agenten beobachtet werden. Als 
am 6. Auguſt Klarheit darüber gewonnen war, daß Oeutſchland tatſächlich 
nur geringe Kräfte im Oſten ſtehen laſſe :), blieb der Aufmarſchplan 
Auftria in Kraft. Er ſah unter Freigabe des ruſſiſchen Gebietes weſtlich 
der Weichſel zunächſt folgende Kräfte verteilung vor: 


gegen Oeutſchland zwei Armeen (1. und 2.) mit 30 Diviſionen In- 
fanterie und 9¼ Ravallerie-Divifionen?), „dabei auf Koſten der 
Bereitſchaft des Weſtflügels der gegen Sſterreich-Ungarn be— 
ſtimmten Kräfte die am ſchnellſten an der oſtpreußiſchen Grenze 
verwendungsbereiten Verbände ) “; 

gegen Öfterreih-Ungarn vier Armeen (A., 5., 3., 8.5)) mit 46% Di- 
viſionen Infanterie und 18 ½ Kavallerie-Diviſionend); 

noch zurückgehalten zwei Armeen (6. bei Petersburg, 7. an der rumäni— 
ſchen Grenze) mit 14½ Diviſionen Infanterie und 3 Kavallerie— 
Diviſionen d)). 


Angeſichts der freundſchaftlichen Haltung Rumäniense) war aber fchon am 
29. Juli, bei Ausſpruch der Teilmobilmachung gegen Sſterreich-Ungarn, 
angeordnet worden, daß von der 7. Armee das einzige aktive Korps (VIII.) 
ſofort zur 8. Armee zu treten habe. Damit waren gegen die Donau- 
monarchie im ganzen 48 ½ Oiviſionen Infanterie angeſetzt. 

Mit dieſen Anordnungen war aber nur über die europäiſchen und ¼ 
der kaukaſiſchen Truppen Beſtimmung getroffen. Es ftanden noch ?/, der 
kaukaſiſchen, die turkeſtaniſchen und ſibiriſchen Truppen zur Verfügung, 
die aber erſt nach Freiwerden der Bahnen befördert werden konnten. 
Es war daher nicht nötig, ſich über ihre Verwendung im voraus zu ent— 
ſcheiden. 


) Danilow, S. 160. — ) Strategiſcher Aberblick, S. 270 (Tafel A). 

) Einſchließlich Reſerve-Diviſionen. Schützen -Vrigaden find als ½ Snfanterie-Di- 
viſion, ſelbſtändige Kavallerie-Brigaden als !/, Kavallerie-Diviſion eingeſetzt. 

4) Sichowitſch, S. 17. 

) Ob die Aufſtellung der 8. Armee, die durch Teilung der überſtarken 3. Armee 
gebildet wurde (Befehl vom 29. Zuli), ſchon im Frieden vorbereitet war, ſteht dahin 
(vgl, Zichowitſch, S. 37). 

c) Zichowitſch, S. 37. 
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Zum Oberſten Befehlshaber über alle Land- und See— 
ftreitfräftet) ernannte Kaifer Nikolaus II. den Großfürſten 
Nikolaus Nikolajewitſch. Oer Großfürſt war ein überzeugter Vertreter 
des allruſſiſchen Gedankens, nach Geburt und Erziehung ein ausgeſprochener 
Feind des Oeutſchen Reiches und ein treuer Freund Frankreichs. Er hatte, 
ſoweit wir darüber unterrichtet ſind, ein geſundes militäriſches Urteil und 
überragte wohl auch die Mehrzahl der ruſſiſchen Führer an Tatkraft. So 
war er ein beachtenswerter Gegner. General Januſchke witſch, ſeit 
dem März 1914 Nachfolger des Generals Shilinski als Generalſtabs— 
chef, trat dem Großfürſten als „Chef des Feldſtabes“ zur Seite. Das 
Große Hauptquartier befand ſich bis zum 12. Auguſt in Petersburg und 
ſollte dann nach Baranowitſchi (Eiſenbahnknotenpunkt an der Strecke 
Breſt-Litowsk— Minsk) verlegt werden. Mit demſelben Cage ſollte die 
Gliederung in 2 Heeresgruppen eintreten: Der frühere Generalſtabs— 
chef, zuletzt Generalgouverneur und Oberbefehlshaber des Militärbezirks 
Warſchau), General der Kavallerie Shilinski, ſollte als Oberbefehlshaber 
der Nordweſtfront die Operationen gegen Oeutſchland, der Ober— 
befehlshaber des Militärbezirks Kiew, General der Artillerie Fgwanow, 
als Oberbefehlshaber der Südweſtfront die Operationen gegen Sſter— 
reich-Ungarn leiten. 


Den Franzoſen hatte man den 15. Mobilmachungstag (— 14. Auguft) 
als Zeitpunkt der Angriffsbereitſchaft gegen Oſtpreußen zugeſagt. 
Ob man von der Erfüllbarkeit dieſer Zuſage ſelbſt nicht ganz über— 
zeugt war oder ob man gehofft hat, etwa mit Hilfe einer lang hinaus— 
gezogenen „Kriegsvorbereitungsperiode“, die Friſt doch innehalten zu 
können, ſteht dahin. Fedenfalls berichtet der letzte Leiter der Mobil- 
machungs-Abteilung des ruſſiſchen Generalſtabes, General Sobrorolski)), 
das ruſſiſche Heer aus Europa und dem Kaukaſus habe den Aufmarſch 
Auſtria erſt am 29. Mobilmachungstage (= 28. Auguft) beenden können; 
ſah man von einzelnen, beſonders ſpät eintreffenden Verbänden ſowie 
von den Etappenformationen ab, dann am 21. Mobilmachungstage 
— 20. Auguſt) ). Einen Tag ſpäter habe man zum Angriff antreten 


1) Endgültige Kriegsgliederung der Landſtreitkräfte ſiehe Anlage 1, Kriegsgliederung. 

2) Als ſolcher behielt er bis zum 13. Auguſt auch den Oberbefehl über die im 
ſüdöſtlichen Polen aufmarſchierenden Teile der zur Südweſtfront gehörenden 4. und 
5. Armee. 

3) Dobrorolsti, Strategiſche Pläne. — Strategiſcher Überblick, S. 16. 

4) Etwa denſelben Zeitpunkt hat der ruſſiſche General Poſtowski (Chef des General— 
ſtabes der Narew-Armee) dem engliſchen Militär-Attachs genannt (Knox S. 60/61). 
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können. „Bis dahin aber durfte der Aufmarſch durch keine noch jo 
wichtig erſcheinende Maßnahme geſtört werden, wollte man nicht den 
Sieg in Frage ſtellen.“ 

Inzwiſchen hatte Frankreich ſchon am 1. Auguft!) begonnen, auf 
Anterſtützung durch beſchleunigte Offenſive zu drängen, beſonders 
erwünſcht ſei nach wie vor ein Vorgehen in der Richtung auf Poſen. Auch 
Serbien ſollte zu raſchem Angriff veranlaßt werden. Der Großfürſt 
Nikolaus ging bereitwillig auf dieſe Wünſche ein. Am 5. Auguſt ſagte er dem 
franzöſiſchen Botſchafter Paléologue ) — entſprechend der früheren Ver— 
einbarung des Generals Shilinski — zu, daß er gegen Oeutſchland (Oſt— 
preußen) ſofort nach beendeter Verſammlung, wahrſcheinlich am 14. Auguſt, 
angreifen wolle. Ebenſo wolle er auch, ſobald die Südweſtfront gegen 
Oſterreich⸗-Ungarn Erfolg gehabt habe, durch Polen auf Berlin vorgehen. 

Am 7. Auguſt entſchloß ſich die ruſſiſche Oberſte Heeres— 
leitung, da über die geringe Stärke der im Oſten verbleibenden 
deutſchen Kräfte kein Zweifel mehr beſtand, den angeordneten Aufmarſch 
teilweiſe zu ändern, indem ſie an der Nordweſtfront die 1. Armee ſchwächte 
und ſchon jetzt die Bildung einer 9. und 10. Armee bei Warſchau einleitete, 
von denen ſpäter die eine gegen Thorn —Poſen, die andere gegen Poſen — 
Breslau vorgehen ſollte ). Als Vorhut ſollten zunächſt drei Korps (zwei 
von der 1. und eins von der 6. Armee) nach Warſchau vorgezogen werden. 
Gleichzeitig wurde die Südweſtfront um das XX. Korps der 4. Armee 
geſchwächt, das zur 1. Armee trat. Damit waren zum Angriff gegen 
Oſterreich⸗Angarn 46, gegen Oeutſchland 34 Divifionen Infanterie 
beſtimmt. 

Am 8. und erneut am 10. Auguſt erging an die Nordweſtfront, am 
12. an die Südweſtfront die Weiſung, ſich bereit zu machen zum alsbaldigen 
Angriff. Am 15. Auguſt wurde auch der ſerbiſche Kronprinz zu ſofortiger 
Offenſive aufgefordert®). 


1) Zichowitſch, S. 51. — 2) Palsologue, S. 519/20. — 9 Zichowitſch, S. 5184. — 
) Ebenda, S. 5741. 


Zweiter Teil. 


Die Operationen in Oſtpreußen 
unter Generaloberſt v. Prittwitz. 


Erſtes Rapitel. 
Bis zum Beginn der Öperationen. 


J. Die Verteidigung des deutſchen Oſtens. 
(Karte 1.) 

Der deutſche Generalſtab erwartete, daß ſich die Ruſſen zuerſt 
gegen das deutſche Gebiet öſtlich der Weichſel wenden würden. 
Man wollte verſuchen es zu halten; für längere Zeit ſchien das aber nur 
unter ganz beſonders günſtigen Umständen ausführbar. Mit der Mög- 
lichkeit, daß der Gegner ſchließlich bis an die deutſche Weichſellinie vor— 
drang, mußte durchaus gerechnet werden. Er würde ſie aber wahrſchein— 
lich nicht in der Front angreifen, ſondern ſchon auf ruſſiſchem Boden 
ſüdlich umgehen. Dann ſtieß er auf die Feſtung Poſen. Hier aber 
mußte dem Gegner unter allen Umftänden fo lange Halt geboten werden, 
bis ausreichende Verſtärkung aus dem Weſten herankam, um auch im 
Oſten zum Angriff überzugehen. 

Alle für den Feſtungsbau im Oſten verfügbaren Mittel floſſen 
daher in den letzten Fahren vor dem Kriege vor allem der Feſtung Poſen 
und der befeſtigten Weichſel Nogat-Front zu; Thorn, Kulm, Graudenz 
und Marienburg ſollten ausgebaut werden. Dieſe Feſtungsfront fand 
im Norden Anlehnung an die Oſtſee. Hier war hinter ihrem linken Flügel 
der Danziger Kriegshafen gegen See befeſtigt. Im Süden hatte auf den 
an ſich erwünſchten Abſchluß von der Weichſel bei Bromberg bis Poſen 
wegen zu hoher Koſten verzichtet werden müſſen. Dafür ſollte im Kriegs- 
falle über Bromberg nach Weſten, hinter Brahe und Netze, eine nach 
Süden gerichtete Flanke an die Weichſelfront angehängt werden, die 
dann an die Warthe nördlich Poſen anſchloß. Von hier war längs der 
Obra ein Abſchluß zur Oder vorbereitet. An dieſem Fluſſe lagen dann 
weiter ſüdlich die veraltete kleine Feſtung Glogau und Breslau, das als 
weiterer Stützpunkt der Verteidigung erſt im Kriegsfalle ausgebaut 
werden ſollte. Das Ganze war aber nicht als eine für lange Dauer 
zu haltende Stellung gedacht, ſondern, vor allem im Süden, nur als eine 
Ausweichgelegenheit. Man wollte ſobald als irgend möglich an 
geeigneter Stelle zum Angriff übergehen und dadurch die Ent— 
ſcheidung ſuchen. Die ausgedehnten Brückenköpfe der Weichſellinie 
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ſollten das Hervorbrechen über den Strom in breiter Front gewährleiſten. 
Das öſtliche Eiſenbahnnetz dachte man dieſem Geſichtspunkte entſprechend 
weiter auszugeſtalten. 

So war man darauf vorbereitet, weites deutſches Land öſtlich der 
oberen Oder, der Feſtung Poſen und der unteren Weichſel bis zum Ein— 
treffen von Kräften aus dem Weſten äußerſtenfalls vorübergehend 
preiszugeben. 

Die Provinzen Schleſien und Poſen waren, dank ihrer Lage, 
zunächſt am wenigſten gefährdet. Immerhin war es nötig, hier beſondere 
Kräfte zum Schutze des oberſchleſiſchen Kohlen- und Induſtriegebietes 
auszuſcheiden. Urſprünglich zur Abwehr bereitgeſtellt, ſind ſie ſchließlich, 
wie ſchon erwähnt ), einer Anregung Öfterreih-Ungarns folgend, als 
„Landwehrkorps“ zum Vorgehen nach Rußland hinein beſtimmt worden. 
Damit wurde auch das zu ſchützende Gebiet am wirkſamſten geſichert. 

Schwierig lagen die Verhältniſſe für das Land öſtlich der unteren 
Weichſel, die ganze Provinz Oſtpreußen und etwa ein Drittel von 
Weſtpreußen. Dieſes Gebiet war von Thorn bis nördlich Memel, auf 
einer faſt 600 km langen Grenze (länger als von Baſel bis Calais), von 
Süden und von Oſten durch ruſſiſches Land umfaßt. Wit ihm mußten, 
neben ſeiner kerndeutſchen Bevölkerung, reiche Hilfsquellen für die 
Kriegführung wie für die Volksernährung in Feindeshand kommen. 
Auch zur Entlaſtung des öſterreichiſch-ungariſchen Bundesgenoſſen war 
es unumgänglich geboten, dieſes Gebiet ſolange als irgend möglich 
zu halten. Und doch durfte man dabei in dieſem erſten Abſchnitt des 
Krieges im Oſten die vorhandenen Kräfte nicht rückſichtslos aufs Spiel 
ſetzen. Man mußte verſuchen, ſie für die ſpätere Entſcheidung zu 
erhalten. 

Damit geſtaltete ſich gerade die Verteidigung Oſtpreußens für 
die Führung zu einer überaus ſchwierigen Aufgabe, für die eine befrie— 
digende Löſung nicht leicht zu finden war. Die gegebenen Verhältniſſe 
aber zwangen dazu, die Aufgabe trotzdem zu ſtellen und zu verlangen, 
daß der Verſuch gemacht wurde, ſie zu löſen. 

Der Kampf einer deutſchen Minderheit gegen die aus beiden 
Richtungen angreifenden ruſſiſchen Armeen war im Frieden oft Gegenſtand 
von Übungsaufgaben, Kriegsſpielen und Generalſtabsreiſen geweſen. 
Die Aufgabe war in der reinen Verteidigung nicht zu löſen. Der ruſſiſchen 
Abermacht boten ſich fo weitgehende Möglichkeiten zur Überflügelung, 
daß ſie jede Stellung unhaltbar machen konnte. Nur durch geſchickte 
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Ausnutzung der inneren Linie zu kühnem und raſchem 
Angriff gegen einen Teil der feindlichen Abermacht war in 
ſolcher Lage ein Sieg zu erwarten. Dabei ſpielten die Maſuriſchen 
Seen beiderſeits der Feſte Boyen (Lötzen) eine beſondere Rolle, indem 
fie die von Süden und Oſten anrückenden Ruſſenheere trennten und 
dadurch dem Verteidiger Gelegenheit boten, mit einer ruſſiſchen 
Armee nach der anderen abzurechnen. Am das trennende Gebiet 
noch zu verbreitern, war ſchon im Frieden im Anſchluß an die Seen 
nach Weſten bis Ortelsburg eine Reihe leichter Sperrbefeſtigungen 
angelegt worden, die zum mindeſten den Einbruch ruſſiſcher Kavallerie— 
maſſen aufhalten ſollten. 

General Graf Schlieffen hatte als Generalſtabschef bei der Be— 
ſprechung einer Aufgabe, die die Verteidigung Oſtpreußens gegen eine 
feindliche Abermacht von drei Armeen betraf, im Jahre 1898 geſagt: „Die 
deutſche Armee, von drei Seiten bedroht, hat nichts Beſſeres zu tun, als 
den nächſten Gegner anzugreifen, ihn zu ſchlagen, und ſich dann gegen 
einen der beiden anderen zu wenden. Werden die Oeutſchen in zweifel— 
haften Kämpfen durch eine ruſſiſche Armee feſtgehalten, ſo gewinnen die 
übrigen Zeit, ihrem Gegner in Flanke und Rüden zu kommen und ihn 
durch ihre Abermacht zu erdrücken. Glaubte daher der deutſche Ober— 
kommandierende nicht, einen vollſtändigen Sieg erfechten zu können, 
ſo tat er wohl daran, ſich — ſo gut es ging — hinter die Weichſel zurück— 
zuziehen und auf die Erfüllung ſeiner Aufgabe zu verzichten.“ In dem— 
ſelben Sinn hatte er ſich 1901 bei einer ähnlichen Aufgabe geäußert: 
„Am angenehmſten wäre es geweſen, hinter die Weichſel zurückzugehen. 
Letzteres verbot die Aufgabe. Man entſchloß ſich daher vorwärts zu 
gehen.“ Als Löſung ſchlug er vor, in einer Bereitftellung hinter den 
oſtpreußiſchen Seen abzuwarten, bis die Ruſſen näher heran und durch 
die Sperrbefeſtigungen und die Seenkette getrennt ſeien, und dann den 
nächſten Gegner — damals die von Oſten anrückende ruſſiſche Njemen- 
Armee — anzugreifen. Dieſe Gedankengänge waren Gemeingut der 
im Generalſtab vorgebildeten Offiziere. Sie in die Tat umzuſetzen, dazu 
gehörte aber ein Wagemut und eine Willensſtärke, wie ſie nicht ohne wei— 
teres von jedem Führer zu erwarten war. Wie leicht konnte er ſich 
bei der Ausführung durch den Gedanken behindern laſſen, daß die 
Armee ſich für die ſpäteren großen Entſcheidungen zu erhalten habe. 

Der von Öfterreih-Ungarn gewünſchte Stoß weit nach Süden 
gegen den Narew konnte nach der ganzen Lage erſt in Frage kommen, 
wenn die von Oſten erwartete ruſſiſche Njemen-Armee aus dem Felde 
geſchlagen war. Der Conradſche Gedanke, ſich von Haus aus mit ſchwächeren 
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Kräften in dem 90 km breiten Raum zwiſchen den Seen einerſeits und 
dem Haff oder auch Königsberg anderſeits zu verteidigen und während— 
deſſen mit der Maſſe gegen die befeſtigte Narew-Linie anzugreifen, hätte 
dazu geführt, daß man an beiden Stellen zu ſchwach war. Nur wenn der 
deutſche Führer im Oſten ſeine geringen Kräfte zuſammenhielt, durfte 
er auf Erfolg hoffen. 

Ein ausgedehntes Befeſtigungsſyſtem, wie es beiſpielsweiſe 
Frankreich an ſeiner italieniſchen wie auch an der deutſchen Grenze ge— 
ſchaffen hatte, würde die Operationen öſtlich der Weichſel ganz außer— 
ordentlich erleichtert haben. Beſonders in dem durch die Natur nicht 
geſchützten Gelände der Südgrenze zwiſchen Thorn und Ortelsburg 
wären ſtändige Werke zum Schutz der Flanke und der rückwärtigen Ver— 
bindungen der Armee von ausſchlaggebender Bedeutung geweſen. Nur 
ſie konnten die mit der Front nach Oſten zahlreich vorhandenen 
Verteidigungsabſchnitte gegen Umfaſſung ſichern; unter ihrem Schutze 
konnte dann eine angriffsweiſe Kriegführung ohne allzu großes Wagnis 
jederzeit auch einen Stoß weit nach Oſten führen, dazu ſämtliche Kräfte 
in dieſer Richtung einſetzen und die Schlacht und die Verfolgung durch— 
kämpfen ohne Sorge um Flanke und Kücken. Eine Befeſtigung 
der oſtpreußiſchen Südgrenze iſt daher oft erwogen worden. Zuletzt 
noch hat ſie im Herbſt 1915 der damalige Kommandierende General des 
XX. Armeekorps in Allenſtein beim Chef des Generalſtabes der Armee 
beantragt. Alle ſolche Wünſche mußten aber zurücktreten, ſolange die 
Mittel für die wichtigeren Zwecke des Ausbaus von Poſen und der Weichſel— 
plätze nur gerade ausreichten. 

Ebenſo war es mit dem Wunſche nach weiterem Ausbau von Lötzen 
und Königsberg, die gegen Oſten ſchützten. In dieſer Richtung bot aber 
wenigſtens das Gelände günſtige Möglichkeiten für die Abwehr: Nördlich 
der Seen waren die Angerapp und dann der Lauf der Alle als Verteidi— 
gungsabſchnitte gegeben. An ſie ſchloß ſich, nördlich des Pregel, die als 
Vorſtellung der Feſtung Königsberg in Ausſicht genommene Deime-Linie 
an. Dahinter war von der Feſtung nach Norden eine Haff-Anſchluß-Stellung 
geplant. Alle dieſe Stellungen waren aber im Frieden nur erkundet. 

1914 mußte die deutſche Armee in Oſtpreußen verſuchen, ihre Auf— 
gabe auch ohne die Vorteile zu löſen, die ein ausgedehntes Netz von 
ſtändigen Befeſtigungen hätte bieten können. Damit wuchs die Gefahr, 
daß der Feldzug vorzeitig mit dem Rückzug hinter die Weichſel endete. 
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2. Die deutfche 8. Armee. 
(Skizze J, S. 44, und Kriegsgliederung, Anlage 1.) 


Für die Verteidigung des deutſchen Oftens war im Fahre 1914 die 
8. Armee beſtimmt. 

In der für ſie bereitgehaltenen Aufmarſch-Anweiſung hieß es: 
„Der Oberbefehlshaber hat die Operationen im Oſten nach eigenem 
Ermeſſen zu leiten.“ Für die Armee ſei zunächſt ein „weitläufiger 
Aufmarſch feſtgeſetzt, der dem Grenzſchutz angepaßt iſt. Für ihre Ver— 
wendung muß die 8. Armee enger verſammelt werden“. Die Benutzung 
der Eiſenbahnen ſei hierfür vorbereitet. 

Der Armee falle eine „ſchwierige Aufgabe“ zu: Die „Siche— 
rung unſerer öſtlichen Provinzen gegen einen ruſſiſchen Einfall“, 
für deren Durchführung „nur die nach erfolgter Bereitſchaft der 8. Armee 
vorliegende Geſamtlaͤge entſcheidend“ fein könne, ſowie die „Unter- 
ſtützung der von Sſterreich beabſichtigten Offenſive“. 

Hierzu ſolle das Landwehrkorps in unmittelbarem Anſchluß an 
den öſterreichiſch-ungariſchen linken Flügel vorgehen und „unaufhaltſam“ 
vorwärts geführt werden. Es war daher in ſeinen Operationen ſelb— 
ſtändig. Doch ſollte das Oberkommando der 8. Armee, dem das Korps 
unterſtellt blieb, „ſeinen ganzen Einfluß dahin geltend machen“, daß das 
Vorgehen des Landwehrkorps nicht ins Stocken komme. 

„Die von Sſterreich beabſichtigte Offenſive“ — fo hieß es dann 
weiter — „wird im übrigen am wirkſamſten unterſtützt werden, wenn 
es der 8. Armee gelingt, möglichſt ſtarke Kräfte der nördlichen und weſt— 
lichen ruſſiſchen Heeresgruppen zu binden, ſie damit von dem öſter— 
reichiſchen Heere abzuziehen und dieſem den erſten Kampf zu erleichtern. 
Unternehmen die Ruſſen eine Offenfive gegen Oſtpreußen, jo wird 
vielleicht dieſe ſchon mit fo ſtarken Kräften geführt, daß dadurch bereits 
eine Entlaſtung des öſterreichiſchen Heeres eintritt. Bleiben aber die 
Ruſſen gegen Oeutſchland zunächſt abwartend oder ausgeſprochen 
defenfiv, fo werden nur durch eine Offenſive der 8. Armee nach Rußland 
hinein ſtarke ruſſiſche Kräfte gebunden und von einer Verſtärkung der 
gegen Sſterreich eingeſetzten Heeresteile abgehalten werden können. Für 
die Richtung dieſer Offenſive muß die allgemeine Lage maßgebend 
ſein. Läßt ſich, auch unter Berückſichtigung der weiter nördlich befind— 
lichen ruſſiſchen Kräfte, eine Offenſive in ſüdöſtlicher Richtung, etwa 
öſtlich Warſchau vorbei, ermöglichen, ſo ſei darauf hingewieſen, daß 
der Narew“ und ſeine Befeſtigungen für die 8. Armee „keine unüber— 
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Aufmarſch. (I. D. = 1. Don-Koſaken-Diviſion.) 


Das Oberkommando der deutſchen 8. Armee. 45 


windlichen Hinderniſſe bieten. Inwieweit eine Offenfivbewegung 
durchgeführt werden kann, muß die Geſamtlage ergeben .... Über- 
einſtimmendes Handeln mit dem öſterreichiſchen Heer iſt in 
jedem Fall vom Oberbefehlshaber der 8. Armee auch hinſichtlich ſeiner 
Hauptkräfte anzuſtreben.“ 

„Setzt Rußland beſonders ſtarke Kräfte gegen die 8. Armee ein, ſo 
würde dies für die Geſamtlage nicht unvorteilhaft fein. Im äußerſten 
Notfalle muß Preußen öſtlich der Weichſel aufgegeben werden, bis die 
Armee durch Heranführen weiterer Kräfte verſtärkt werden kann.“ 


Für das Mobilmachungsjahr 1914 hatte der Kaiſer den General- 
oberſten v. Prittwitz und Gaffron, bisher Generalinſpekteur der 1. Armee— 
Inſpektion in Danzig, zum Oberbefehlshaber der deutſchen 8. Armee 
beſtimmt. Zu ihm trat als Chef des Generalſtabes Generalmajor Graf 
v. Walderſee, dem bisher als Oberquartiermeiſter im Großen General- 
ſtabe die den deutſchen Aufmarſch bearbeitenden Abteilungen unterftanden 
hatten. Oberſtleutnant Hoffmann, ein genauer Kenner der ruſſiſchen 
Armee, der auf japaniſcher Seite den Krieg in Oſtaſien mitgemacht hatte, 
wurde als 1. Generalſtabsoffizier der Bearbeiter und Berater des Chefs 
für alle operativen und taktiſchen Angelegenheiten. Generalmajor 
Grünert hatte als Oberquartiermeiſter alle Angelegenheiten zu bear— 
beiten, die nicht unmittelbar in das Gebiet der Operationen fielen, wurde 
aber darüber hinaus vom General v. Prittwitz bei entſcheidenden Ent— 
ſchlüſſen auch gehört. 

Als ſich Generaloberſt v. Prittwitz kurz vor Kriegsausbruch in Berlin 
über die Aufgabe der 8. Armee näher unterrichtete, hatte Generaloberſt 
v. Moltke unter anderem auch darauf nochmals hingewieſen, daß die 
8. Armee ſich nicht von der Weichſel abdrängen laſſen dürfe. Wenn die 
Löſung der Aufgabe öſtlich der Weichſel nicht mehr möglich ſei, dann gelte 
es wenigſtens die Armee zu erhalten. Dabei rechnete Generaloberſt 
v. Moltke aber keineswegs mit dem baldigen Eintreten eines ſolchen 
„äußerſten Notfalles“ als einer Wahrſcheinlichkeit, er erwartete vielmehr 
nach der beim Großen Generalſtabe vorhandenen Kenntnis des ruſſiſchen 
Heeres, daß die geringen deutſchen Kräfte bei geſchickter Führung auch 
einer ſtarken ruſſiſchen Übermacht für längere Zeit gewachſen ſeien. Dazu 
aber durften ſie ſich nicht in die Verteidigung drängen laſſen, ſondern 
mußten angreifen. In dieſem Sinne ließ er dem Grafen Walderſee auch 
ſpäter noch, am 14. Auguſt, durch den Oberſtleutnant v. Dommes 
ſchreiben: „Wenn die Ruſſen kommen, nur keine Oefenſive, ſondern 
Offenſive, Offenſive, Offenſive.“ 


| 


46 Bis zum Beginn der Operationen. 


Für die 8. Armee waren zunächſt nur Truppen aus den öftlichen 
Provinzen, darunter alle diejenigen, die öſtlich der Weichſel aufgeſtellt 
wurden, beſtimmt. Das waren 9 Infanterie- und Reſerve-Diviſionen 
ſowie Landwehrtruppen. 5 Erſatz-Diviſionen, die außerdem für die 
Armee in Ausſicht genommen waren, konnten erſt am 11. Mobil- 
machungstage bereit ſein. Bis dahin würden die übrigen Teile der 
Armee ihre Verſammlung im Aufmarſchraum im weſentlichen 
ſchon beendet haben. i 

Der Grenzſchutz lag zunächſt in den Händen der aktiven Grenz— 
korps. Soweit dieſe demnächſt nach dem Weſten abgingen, wurde er 
ſpäter von Truppen zweiter Linie übernommen. Anter dieſem Schutze 
ſollten ſich verſammeln: 

Das Landwehrkorps in Schleſien und Poſen, mit je einer Diviſion 
an der Grenze gegenüber Tſchenſtochau und Kaliſch, 

die 6. Landwehr-Brigade bei Gneſen, 

die 3. Reſerve-Oiviſion bei Hohenſalza, 

die 70. Landwehr-Brigade bei Goßlershauſen, 

das XVII. Armeekorps (Danzig) bei Oeutſch-Eylau, mit Grenz— 
ſchutzabteilungen von Thorn bis weſtlich Soldau, 

das XX. Armeekorps (Allenſtein) bei Allenſtein, mit Grenzſchutz— 
abteilungen anſchließend an das XVII. Armeekorps bis ſüdlich Marg— 
grabowa, 

das I. Reſervekorps bei Nordenburg, 

das I. Armeekorps (Königsberg) bei Gumbinnen, mit Grenzſchutz— 
abteilungen anſchließend an das XX. Armeekorps bis zur Oſtſee, 

die 1. Kavallerie-Oiviſion öſtlich Gumbinnen, 

die 2. Landwehr-Brigade bei Cilſit. 

Außerdem unterſtanden dem Oberkommando der 8. Armee die an 
Rußland grenzenden Stellvertretenden Generalkommandos des 
VI. (Breslau), V. (Poſen), II. (Stettin), XVII. (Danzig), XX. (Allen- 
ſtein) und I. (Königsberg) Armeekorps ſowie die in deren Gebieten 
liegenden Feſtungen. Solange dieſe Feſtungen nicht ſelbſt unmittelbar 
bedroht waren, konnte die Feldarmee aus ihnen verſtärkt werden. Dafür 
kamen in Frage: aus Poſen, Thorn und Königsberg etwa je eine Divifion, 
aus Breslau und Graudenz etwa je eine gemiſchte Brigade, ſämtlich mit 
ſtarker ſchwerer Artillerie, dann einige Bataillone aus den Befeſtigungen 
von Kulm ), Marienburg und Danzig. Die Truppen, die die Feſtungen 
hiernach zur Verwendung im freien Felde ſtellen konnten, vermochten 
SS 

) Zwiſchen Thorn und Graudenz, ſiehe Karte 1. 
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ihre volle Höhe aber erſt nach und nach zu erreichen. Der Zeitpunkt war 
abhängig von der Bereitſtellung der zur Ablöſung beſtimmten Land— 
ſturmeinheiten und wurde auch durch den Stand der Armierung be— 
einflußt. 

Von den genannten Truppenverbänden waren nur die drei aktiven 
Armeekorps, das I. Reſervekorps, die 3. Reſerve-Diviſion und die 
1. Kavallerie-Diviſion für den Kampf im freien Felde als vollwertige 
„Feldtruppen“ ausgerüſtet. Bei allen übrigen Verbänden war die 
Ausrüſtung zunächſt nur auf örtliche Verwendung zugeſchnitten. Es 
fehlten ihnen Maſchinengewehre, Feldküchen, Beobachtungs- und Fern— 
ſprechgerät, ſowie leichte Kolonnen der Feldartillerie, Brückentrains, 
Sanitätsformationen und Munitions- und Verpflegungskolonnen. Bei 
den Truppen der Feſtungen ging die Ausſtattung mit Kriegskarten meiſt 
nicht über die Umgebung der Feſtung ſelbſt hinaus. Das Fehlende zu 
beſchaffen, gelang erſt ganz allmählich im Laufe des Feldzuges. Bis 
dahin litten dieſe Truppen zum Teil an dem Nötigſten Mangel und 
blieben, abgeſehen von ihrer ungünſtigeren Zuſammenſetzung, auch da— 
durch an Leiſtungsfähigkeit gegenüber anderen Verbänden zurück. Trotz— 
dem mußte von ihnen allen, bei der geringen Zahl der Geſamtkräfte, 
dasſelbe verlangt werden wie von den aktiven und Refervetruppen. 


3. Die Entwicklung der Lage während des deutſchen 
Aufmarſches. 
(Stizze 1, S. 44.) 


Am 1. Auguſt 6 abends (= 79 ruſſiſcher Zeit) hatte der deutſche 
Botſchafter Graf Pourtalès die Kriegserklärung in Petersburg über- 
geben. Schon zwei Stunden ſpäter beſetzte eine kleine ruſſiſche Koſaken— 
abteilung die deutſche Poſtſtelle in Klein- Zwalinnen (an der Grenze ſüdlich 
Lötzen), eine andere wurde am 2. Auguſt morgens ebenfalls auf deutſchem 
Gebiet bei Sochem (20 km füdöftlich Soldau) von deutſchen Küraſſierpoſten 
abgewieſen. Beide ruſſiſche Abteilungen hatten die Grenze über- 
ſchritten, bevor ihnen der Kriegszuſtand bekannt ſein konnte. Für die 
deutſchen Truppen war die Erlaubnis zum Überfchreiten der Grenze gegen 
Rußland bis dahin noch nicht gegeben worden. Die Oberſte Heeresleitung 
erteilte fie vielmehr erſt am 2. Auguſt vormittags nach Eingang der Mel- 
dungen über die ruſſiſchen Grenzüberſchreitungen. 

Der Schutz des oberſchleſiſchen Induſtriegebietes wurde 
nunmehr auf ruſſiſchen Boden vorverlegt. Am 3. Auguſt wurden Sſchen— 
ſtochau und Kaliſch vom Grenzſchutz des deutſchen VI. und V. Armee— 
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korps beſetzt. Die hierbei zunächſt verwendeten, für den Weiten beſtimmten 
Truppen wurden bald darauf durch Teile des Landwehrkorps abgelöſt. An 
der oſtpreußiſchen Front überſchritten zahlreiche Streifabteilungen der 
deutſchen Kavallerie die Grenze und ritten tief in Feindesland hinein. Aber 
auch die ruſſiſche Kavallerie begann ſich ſtärker zu rühren. Ihre Auf— 
klärungsabteilungen kamen von Soldau bis Ziljit über die Grenze und 
ſuchten durch Bahnunterbrechungen Mobilmachung und Aufmarſch zu 
ſtören. Sie hatten keinen irgendwie nennenswerten Erfolg. Bei Soldau 
wurde die ruſſiſche 6. Kavallerie-Diviſion am 5. Auguſt unter ſehr ſchweren 
Verluſten abgewieſen, als ſie verſuchte, den Grenzſchutz des deutſchen 
XX. Armeekorps anzugreifen. — Anderſeits führte ein Vorſtoß der deut— 
ſchen 1. Ravallerie-Divifion an der Bahn Infterburg— Kowno ſchon 
vom 4. Auguſt an zu einer Reihe unentſchiedener kleiner Grenzkämpfe, 
in die auch Infanterie vom Grenzſchutz des deutſchen I. Armeekorps 
eingriff. — In dem Beſtreben, nichts unverſucht zu laſſen, um dem 
Gegner Schwierigkeiten, auch in ſeinem eigenen Lande, zu bereiten, 
wurden vom Poſener Luftſchiffe Aufrufe an die Bevölkerung Ruſſiſch— 
Polens abgeworfen. 


Das Armee-Oberkommando der 8. Armee trat in Poſen zu— 
ſammen. Am 8. Auguſt verlegte Generaloberſt v. Prittwitz das Armee— 
Hauptquartier nach Marienburg und übernahm den Oberbefehl über 
die Truppen der 8. Armee. 

Generaloberſt v. Prittwitz ſelbſt und fein Generalſtabschef kannten 
die Schlieffenſchen Gedanken über die Verteidigung Oſtpreußens. Beide 
wußten auch, daß dieſe Gedanken der Auffaſſung des Chefs des General— 
ſtabes, des Generalobexrſten v. Moltke, entſprachen, und fie entſprachen zu— 
gleich ihrer eigenen. Daneben drängte ſich aber die Erinnerung an deſſen 
letzte Warnung ſtark in den Vordergrund, die Armee dürfe ſich nicht 
von der Weichſel abdrängen laſſen. So fand die Auffaſſung des Armee— 
Oberkommandos ihren Ausdruck in folgender, vom Generalmajor Graf 
Walderſee entworfenen, ſchon am 6. Auguſt ausgegebenen allgemeinen 
Direktive an die Kommandierenden Generale: „In der zunächſt bevor- 
ſtehenden Kriegsperiode handelt es ſich um folgendes: 1. Zeit zu ge- 
winnen, bis die Entſcheidung im Weſten dort Kräfte zu großen Ope- 
rationen im Oſten frei macht, — 2. zu gegebener Zeit durch offenſives 
Vorgehen und Feſſeln von Kräften den öſterreichiſchen Angriff zu unter- 
ſtützen, — 3. die Weichſel als Baſis für unſere Operationen zu erhalten. 
Dieſe Geſichtspunkte haben über allen Maßnahmen zu ſchweben . . 
Die Aufgabe der Armee iſt einſtweilen eine im weſentlichen defenſive; 
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daß ſie nicht durch Stehenbleiben gelöſt werden kann, iſt klar. Wohin 
aber die Stöße der Armee zu führen ſein werden, läßt ſich zur Stunde 
und wohl auch in den nächſten Tagen noch nicht überſehen ....“ 

Dieſe Direktive trug dem kühnen Angriffsgeiſt der Schlieffenſchen 
Auffaſſung doch nicht in vollem Umfange Rechnung. Die in der Moltte- 
ſchen Aufmarſchanweiſung für die 8. Armee vorangeſtellte Aufgabe, die 
öſtlichen Provinzen gegen einen ruſſiſchen Einfall zu ſchützen, war in ihr 
nicht erwähnt; ſie war zurückgetreten gegenüber dem Geſichtspunkte, ſich 
„die Weichſel als Baſis“ zu erhalten. Daraus darf nicht geſchloſſen werden, 
daß Generaloberſt v. Prittwitz und fein Generalſtabschef den Schutz Oſt— 
preußens etwa abgelehnt und ſchon jetzt an einen frühzeitigen Rückzug 
hinter die Weichſel gedacht hätten. Das war nicht der Fall; vielmehr ver— 
anlaßte gerade Generaloberſt v. Prittwitz, daß die zur Aberſchwemmung der 
Nogat-Niederung nach den Mobilmachungsvorarbeiten ſchon für die erſten 
Tage in Ausſicht genommene Ourchſtechung der Dämme bis auf weiteres 
hinausgeſchoben wurde. Er wollte verſuchen, ſeine Aufgabe, ſo wie es 
der Aufmarſchanweiſung entſprach, durchzuführen, hatte dabei aber doch — 
übrigens nicht unberechtigte — Zweifel, ob er ſie mit den verfügbaren 
Kräften werde löſen können. 

Der Aufmarſch der Verbände der 8. Armee verlief ohne irgend— 
welche Störung durch den Feind. Mit Nachdruck betrieb das Ober- 
kommando ihre Verſtärkung durch Teile der Feſtungsbeſatzungen von 
Königsberg und von der Weichſellinie. Die Ruſſen hatten ihre 
Truppen faſt überall von der Grenze zurückgezogen. Der befürchtete 
frühzeitige Einbruch großer feindlicher Kavalleriemaſſen blieb aus, ob— 
gleich ſich ihm gerade in den erſten Mobilmachungstagen in Oſtpreußen 
beſonders gute Ausſichten geboten hätten. Später wurde ein ſolches Unter— 
nehmen von Tag zu Tag ausſichtsloſer und damit unwahrſcheinlicher. 
Die ruſſiſche 4. Ravallerie-Divifion, die am 9. Auguſt allein gegen Bialla 
(SO km ſüdweſtlich Lyck) vorſtieß, wurde unter Verluſt von 6 Geſchützen 
ſchon durch den Grenzſchutz des XX. Armeekorps abgewieſen. Ander— 
ſeits kam es in Tſchenſtochau und in noch größerem Umfange in 
Kaliſch zu verluſtreichen Überfällen der Bevölkerung — möglicher- 
weiſe veranlaßt durch ruſſiſche Agenten — auf deutſche Landwehrtruppen. 
Strenge Maßnahmen waren die Folge. 


Am 10. Auguſt war der Aufmarſch der zunächſt für den Oſten 
verfügbaren deutſchen Kräfte beendet. 
Die Maſſe des öſterreichiſch-ungariſchen Heeres, unter dem 
Erzherzog Friedrich von Sſterreich mit General v. Conrad als 
Welttrieg. II. Band. 4 
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Generalſtabschef, begann ihren Aufmarſch in Oſtgalizien, um am 20. oder 
22. Auguſt zur Offenſive zwiſchen Bug und Weichſel vorzugehen; eine 
linke Flügelgruppe ſollte von Krakau aus ſchon früher antreten. Als 
Vertreter des öſterreichiſch-ungariſchen Heeres war Feldmarſchalleutnant 
Graf Stürgkh bei der deutſchen Oberſten Heeresleitung eingetroffen, 
anderſeits der deutſche Generalleutant Freiherr v. Freytag-Loring— 
hoven beim öſterreichiſch-ungariſchen „Armee- Oberkommando“ ). Der 
perſönliche Adjutant des Generals v. Conrad, Hauptmann im General— 
ſtabe Fleiſchmann v. Theisruck, befand ſich als Verbindungsoffizier 
beim Oberkommando der deutſchen 8. Armee. 

Das deutſche Landwehrkorps ſchloß bei Tſchenſtochau und Kaliſch 
auf, um, am 15. Auguſt antretend, den Vormarſch der Verbündeten in 
der Nordflanke zu begleiten. 

Auf der Oſtſee führte der Großadmiral Prinz Heinrich von 
Preußen den Oberbefehl. Ihm ſtanden aber nur unbedeutende Streit— 
kräfte zur Verfügung. Da ſich die Ruſſen vollkommen zurückhielten, 
kam eine Bedrohung der deutſchen 8. Armee von See her vorläufig nicht 
in Frage. Ebenſo konnte aber auch, bei der Geſamtlage im Oſten, 
auf eine nennenswerte Unterftüßung der deutſchen Landoperationen 
durch die Flotte nicht gerechnet werden. 

Mobilmachung und Aufmarſch des ruſſiſchen Heeres ſchienen 
ſich planmäßig zu vollziehen. Wie weit beide ſchon gediehen waren, 
ließ ſich nicht genau überſehen. 

Die Verteilung der ruſſiſchen Streitkräfte ſchien den bisherigen 
Vermutungen zu entſprechen: Der größere Teil des Ruſſenheeres mar- 
ſchierte gegen die öſterreichiſche Grenze öſtlich der Weichſel auf, das 
weſtliche Polen ſchien von ſtärkeren Kräften geräumt. Gegen Oſtpreußen 
erwartete man ſchon ſeit 1910 bei Feldzugsbeginn den Aufmarſch einer 
ruſſiſchen Armee mit 5 Korps, 7½ Kavallerie-Diviſionen und 1 Reſerve— 
Divifion am Narew, einer anderen mit 4 Korps, 2½ Kavallerie-Divi— 
ſionen und 1 Referve-Divijion am Njemen, ſowie ſchwächerer Kräfte 
nördlich dieſes Fluſſes. Das waren im ganzen zunächſt mindeſtens 
20 Infanterie- und etwa 10 Kavallerie-Diviſionen. Nach Berechnungen 
des deutſchen Generalſtabes vom 30. Juli 1914 konnten die beiden ruffi- 
ſchen Armeen etwa in dieſer Stärke ſchon am ruſſiſchen 16. Mobil- 
machungstage (15. Auguſt) operationsbereit ſein. 

Inzwiſchen aber hatte die Entwicklung der Lage im Weſten dazu 
genötigt, die urſprünglich noch für den Oſten in Ausſicht genommenen 


) Der deutihen Oberſten Heeresleitung entſprechend. 
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5 deutſchen Erſatz-Diviſionen gegen Frankreich einzuſetzen. So mußte 
man gewärtigen, daß ſich die Stärkeverhältniſſe beim Kampf um Oft- 
preußen fürs erſte ganz beſonders ungünſtig geſtalteten. Es würden 
einander zunächſt gegenüberſtehen: 


Deutſche: Ruſſen: 
6 aktive Infanterie-Diviſionen, 19 aktive Infanterie-Diviſionen (ein- 
5 Reſerve-Diviſionen, ſchließl. 2 Schützen- Brigaden), 
1½ Diviſionen Landwehr (3 ge— 2 Reſerve-Diviſionen, 


miſchte Brigaden), 

2½ Divifionen Feſtungstruppen 
(Landwehr- und Erſatztruppen 
aus den Oſtfeſtungen ohne 
Breslau und Poſen), 


zuſammen höchſtens zuſammen mindeſtens 
15 Diviſionen Infanterie (davon 21 Infanterie-Diviſionen (davon 
weniger als die Hälfte aktiv), neun Zehntel aktiv), 
1 Kavallerie-Diviſion. etwa 10 Kavallerie-Diviſionen. 


Bei einem Vergleich der beiderſeitigen Kampfkraft konnte 
man die aktiven deutſchen Infanterie-Diviſionen den ruſſiſchen etwa gleich 
ſetzen). Während aber die ruſſiſchen Reſerve-Diviſionen den ruſſiſchen 
aktiven Diviſionen gleich waren, blieben die deutſchen Reſerve-Divi— 
ſionen und noch mehr die aus Landwehr und Feſtungstruppen gebil— 
deten Verbände hinter den deutſchen aktiven Diviſionen an Kampfkraft 
weit zurück. Es war ferner zu berückſichtigen, daß die ruſſiſchen aktiven 
und Reſervetruppen den deutſchen im übrigen an Bewaffnung und 
Munition, an Ausrüſtung von Mann und Pferd und an ſonſtigem Kriegs- 
gerät durchaus ebenbürtig, unſeren Landwehr- und Feſtungstruppen 
aber erheblich überlegen waren. Alles in allem ergab ſich für die 
ruſſiſche Seite eine wohl doppelte Überlegenheit an Zahl. 
Sie mußte durch Ankunft weiterer aktiver Korps aus dem Fnneren 
ſowie von Reſerve-Diviſionen noch größer werden. Deutſcherſeits aber 
war für abſehbare Zeit kein Kräftezuwachs mehr zu erwarten. 

Wenn die deutſche Oberſte Heeresleitung trotzdem die Verant— 
wortung auf ſich genommen hatte, der ruſſiſchen Überlegenheit ſo geringe 
und teilweiſe nicht einmal vollwertige Kräfte gegenüberzuſtellen, ſo 
war ſie dazu nur durch die bittere Not gebracht worden. Zur Ent— 


1) Näheres ergibt die ſchematiſche Darftellung in der Kriegsgliederung, Anlage 1, 
und die vergleichende Überficht, Anlage 2. 
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ſcheidung im Weſten einigermaßen ausreichende Kräfte zu vereinigen, 
war ohne ſchwere Schädigung der Abwehr im Oſten unmöglich. 
Immerhin durfte Generaloberſt v. Moltke dabei gegen Rußland mit 
Beftimmtheit auf die beſſere Durhbildung aller deutſchen Führer und 
Truppen rechnen. Das Urteil, das der Große Generalſtab im Frieden 
über den Kampfwert der Ruſſen in einer Denkſchrift niedergelegt 
hatte, enthielt unter anderem folgende Stellen: „Ruſſiſche Heeres— 
bewegungen vollziehen ſich langſam und ſchwerfällig. Schnelle Aus— 
nutzung einer günſtigen operativen Lage iſt von den Ruſſen nicht zu 
erwarten. Dagegen werden deutſche Führer beim Zuſammenſtoß mit 
ihnen Bewegungen wagen können, die ſie ſich einem“ (zu ergänzen: 
„in der Führung“) „gleichwertigen Gegner gegenüber nicht erlauben 
dürften. — Bei der Neigung, ſtehen zu bleiben und abzuwarten, 
werden Stellungskämpfe bevorzugt. Die Gewandtheit im Begegnungs— 
gefecht it gering; überraſchender, energiſcher Angriff drängt die Ruſſen 
leicht in die Verteidigung. . . . Die Marſchleiſtungen ſind im allge- 
meinen geringer als bei uns. . .. Überraſchender Gegenſtoß wird bei 
der Hilfloſigkeit von Führer und Truppe meiſt Erfolg haben. . . .. 
Im Feuergefecht iſt die ruſſiſche Infanterie der unſrigen unterlegen.“ 
Dieſe Beurteilung des Gegners hatte die Oberſte Heeresleitung 
allen höheren Stäben als Anhalt mit auf den Weg gegeben. Nur das 
felſenfeſte Vertrauen, dem Gegner an militäriſchem Können 
überlegen zu ſein, konnte Führern und Truppe im Oſten bei 
der Ungleichheit der Zahl den Glauben an den Erfolg geben. 


Zweites Rapitel. 


Der Entſchluß zum Angriff auf die Njemen-Armee und 
das Gefecht bei Stallupönen. 


J. Der Angriffsentſchluß des Oberkommandos und die Auf: 
faſſung des Generals v. Francois. 
(Skizze 1, S. 44, und Skizze 2, S. 71.) 

Generaloberſt v. Prittwitz und Generalmajor Graf v. Walderſee 
wollten ſich unter Ausnutzung des Bahnnetzes zunächſt gegen die ruſſiſche 
Armee wenden, die zuerſt in Reichweite kam. War das die Narew- 
Armee, dann konnte man ſie angreifen, ohne daß dabei die eigenen rück— 
wärtigen Verbindungen gefährdet wurden. Mit einem ſolchen Angriff, 
der etwa in der Richtung auf Pultusk, alſo gegen den Narew geführt 
wurde, entſprach man den Wünſchen der Sſterreicher und deckte am 
wirkſamſten auch die Wege nach Poſen. Kam der Gegner hier aber nicht, 
jo lief man Gefahr einen Luftſtoß zu machen. FInzwiſchen konnte die 
ruſſiſche Njemen-Armee den deutſchen Kräften in den Rücken kommen. 
Daher mußte man ſich gegen die Njemen-Armee wenden, falls dieſe zuerſt 
auftrat, während die Narew-Armee ſich noch zurückhielt. Wohl bot man 
bei ſolchem Angriff der Narew-Armee die rechte Flanke; deren Vor— 
marſch brachte die rückwärtigen Verbindungen in ſehr ernſte Gefahr. 
Wenn man nicht einen raſchen und vollſtändigen Erfolg erzielte, konnte 
die vom Grafen Schlieffen 1898 geſchilderte Lage eintreten, daß man 
auf die Löſung ſeiner Aufgabe verzichten und hinter die Weichſel zurück— 
gehen mußte. Der Oberbefehlshaber der 8. Armee war trotzdem ent— 
ſchloſſen, gegen die Njemen-Armee zum Angriff vorzugehen, wenn 
dieſe als erſte auf dem Plan erſchien. 

Daß dieſer Fall eintreten werde, hielt man beim Armee-Ober— 
kommando der 8. Armee ſchon am 9. Auguſt für wahrſcheinlich. General- 
major Graf v. Walderſee berichtete damals an die Oberſte Heeresleitung, 
das vorſichtige Verhalten der ruſſiſchen Kavallerie gegen die oſtpreußiſche 
Südgrenze ſowie Eiſenbahn- und Brückenzerſtörungen des Gegners vor 
deſſen linkem Flügel mache ein Vorgehen vom Narew her vorerſt un— 
wahrſcheinlich. Er erwarte dagegen ein Vorgehen der hinter der Linie 
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Suwalti_Wirballen angenommenen Njemen- oder Wilna-Armee. Der 
Oberbefehlshaber wolle daher ſeine Armee bereitſtellen, um „bei dem 
Anmarſch der Wilna-Armee, unter Ausnutzung des Seen-Geländes, 
aus der Gegend der Angerapp nördlich Angerburg einen Schlag zu 
führen“, und ſich ſpäter, nachdem dieſer Feind abgeſchüttelt ſei, je nach 
Umftänden gegen Süden wenden. Vorausſetzung für den Schlag gegen 
die Njemen-Armee ſei allerdings, daß eine Bedrohung durch Vorgehen 
ſtarker ruſſiſcher Kräfte aus der Linie Prasnyſch—Oſtrolenka „ausge- 
ſchloſſen“ ſei. Gegenüber Schlieffenſchen Gedankengängen lag in dieſer 
Vorausſetzung eine gewiſſe Abſchwächung. Die Gegend von Lötzen, 
ſo hieß es — wieder ganz im Schlieffenſchen Sinne — weiter, ſolle den 
Oreh- und Stützpunkt für alle bevorſtehenden Operationen in Oſt— 
preußen bilden. 

Oementſprechend verſchob das Armee-Oberkommando in den nächſten 
Tagen die 3. Neſerve-Diviſion und die 6. Landwehr-Brigade aus der 
Gegend ſüdlich Bromberg nach Lötzen, wo ſie am 12. und 15. Auguſt 
eintrafen. Die Feſte, deren Anlagen durch Feldbefeſtigungen erſt er— 
weitert werden mußten, ſowie die 6. Landwehr- Brigade wurden dem 
Befehl des Kommandeurs der 3. Reſerve-Diviſion unterſtellt. Im 
Anſchluß an die Seen nach Norden hatte das I. Reſervekorps die Angerapp— 
Stellung auszubauen. 

Auf eine Bereitſtellung der ganzen Armee hinter den Seen, wie 
ſie ſeinerzeit Graf Schlieffen empfohlen hatte, verzichtete Generaloberſt 
v. Prittwitz, damit aber auch auf die von da aus beſonders wirkſame 
Angriffsrichtung und auf die Möglichkeit, die geſamte Kraft der Armee 
zum entſcheidenden Stoß einzuſetzen. So blieben die deutſchen Kräfte 
öſtlich der Weichſel wie folgt verteilt: 

mit der Front nach Süden: 70. Landwehr-Brigade, XVII. Armee— 
korps, XX. Armeekorps; 

im Seengebiet bei Lötzen: 3. Rejerve-Divifion, 6. Landwehr— 
Brigade; 

mit der Front nach Oſten: J. Reſervekorps, I. Armeekorps, 1. Kavalle— 
tie-Divifion, 2. Landwehr-Brigade. 

Der Grenzſchutz lag noch wie bisher in den Händen der aktiven 
Armeekorps. 

Das Armee-Oberkommando dachte, wenn es de mnächſt zum 
Angriff gegen die Njemen-Armee komme, hierfür möglichſt ſtarke 
Kräfte einzuſetzen, aber doch auch ſeine Verbindungen zur Weichſel aus- 
reichend gegen die Narew-Armee zu ſichern. Es ſah daher in ſolchem Falle 
neben Truppen der Weichſelfeſtungen, die etwa in Diviſionsſtärke das 


| 


Die Abſichten des Generaloberſten v. Prittwitz. 55 


XVII. Armeekorps abzulöſen hatten, das ganze aktive XX. Armeekorps 
und die 70. Landwehr-Brigade zum Schutz der Südgrenze vor. Nur 
das XVII. Armeekorps ſollte mit der Bahn an die Oſtfront gebracht 
werden. Ferner ſollte aus der Hauptreſerve der Feſtung Königs— 
berg (9. Landwehr- Brigade) bei Inſterburg durch Hinzutritt von Erſatz— 
truppenteilen des I. Armeekorps eine neue, wenn auch ſchwache Divifion 
gebildet werden. Einſchließlich aller Nejerve-, Erſatz- und Landwehr— 
truppen und der Hauptreſerve von Thorn waren für die Abwehr gegen 
Süden 4 Diviſionen Infanterie in Ausſicht genommen, für den Angriff 
gegen Oſten etwa 9 Diviſionen Infanterie und 1 Kavallerie-Diviſion. 

Der Stoß gegen die Njemen-Armee konnte nicht beliebig weit nach 
Oſten geführt werden. Den Gegner in ſeinem eigenen Lande aufzuſuchen, 
verbot ſich ſelbſt bei größter Kühnheit der Führung wegen der Gefähr— 
dung der rückwärtigen Verbindungen durch die Narew-Armee. So 
mußte man wohl oder übel warten, bis die Njemen-Armee in erreich— 
bare Nähe kam und alle mit ſolchem Abwarten verbundenen Nachteile 
in Kauf nehmen. Anderſeits ſollte der Schlag den Gegner vernichtend 
treffen, denn dann erſt würde es möglich ſein, ſich mit ganzer Kraft 
nach Süden gegen die Narew-Armee zu wenden. Am günſtigſten ſchien 
es dem Oberkommando, wenn es gelang, die Ruſſen an der Angerapp 
anlaufen zu laffen und fie dann, von Süden und Norden umfaſſend, 
anzufallen. Je eher fie kamen, um fo beſſer, denn viel Zeit war in der 
Lage der 8. Armee nicht zu verlieren. Auf dieſe Gedanken bauten ſich 
die weiteren Maßnahmen des Armee- Oberkommandos auf. 


Weſentlich anders als das Armee-Oberkommando ſah der mit dem 
Grenzſchutz gegen Oſten betraute Kommandierende General des 
I. Armeekorps, Generalleutnant v. Frangois, die Lage an. Seit 
reichlich einem Jahre hatte er ſich als Kommandierender General in 
Königsberg mit der Frage beſchäftigt, wie er den Feind bei Kriegs- 
beginn abwehren könne. Er betrachtete den Schutz der Provinz Oſt— 
preußen gegen feindliche Einfälle als ſeine vornehmſte Aufgabe 
und hatte bei verſchiedenen Anläſſen den Gedanken ausgeſprochen, daß 
er die Provinz mit ſeinem Korps gegen ſolche Einfälle ſchützen werde. 
Die vom Großen Generalſtab aufgeſtellte Anweiſung für die Deckung 
des Aufmarſches der 8. Armee hatte ihn nun beauftragt, „die zur Siche— 
rung ſeines Korpsbezirks erforderlichen Maßnahmen zu treffen“. 
General v. Frangois hatte ſich dabei das hohe Ziel geſteckt, die Ruſſen 
trotz der großen Ausdehnung der Grenze ſchon an dieſer abzuwehren. 
Dazu wollte er dem Gegner, wo er ſich zeigte, zu Leibe gehen, ihn wo— 
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möglich in feinem eigenen Lande aufſuchen. Das entſprach feiner geringen 
Einſchätzung der Ruffen wie ſeinem verantwortungsfreudigen Tatendrang. 
Es kam hinzu, daß die Anweiſung des Generalſtabes, einer gerade vom 
General v. Frangois ſchon im Frieden ausgegangenen Anregung ent— 
ſprechend, kurze Offenſivſtöße über die Grenze ausdrücklich empfahl. So 
ſollten „in der Nähe der Grenze liegende feindliche Standorte, z. B. Tau— 
roggen und Wirballen, und die Grenzpoſtierungen tunlichſt“ angegriffen 
werden. Nach dieſen Geſichtspunkten war General v. Fransois jetzt zu 
handeln entſchloſſen. Meldungen über Erfolge bei den erſten Grenzkämpfen 
beſtärkten ihn in der Überzeugung, daß er damit auf dem richtigen Wege 
ſei. Er hatte das feſte Vertrauen, daß ſein I. Armeekorps es auch mit 
ſtark überlegenem Feinde aufnehmen könne. 

Dieſes Armeekorps hatte ſich nach der Aufmarſchanweiſung bei 
Gumbinnen und FInſterburg zu verſammeln. Da aber dem General 
v. Frangois für die Zeit des Grenzſchutzes außerdem das an der Angerapp 
aufmarſchierende I. Reſervekorps ſowie die J. Kavallerie-Diviſion und 
die 2. Landwehr-Brigade unterſtanden, ſah er keinen Hinderungsgrund, 
den größten Teil ſeines eigenen Armeekorps zu Unternehmungen an 
der Grenze einzuſetzen. Für den 9. Auguſt plante er einen Angriff 
mit der Maſſe des Korps gegen den Feind bei Wirballen. Die Truppen 
ſollten dazu aus dem zugewieſenen Aufmarſchraum gegen die Grenze 
vorverlegt werden. 

Generaloberſt v. Prittwitz hatte von dieſer Abſicht ſchon am 
6. Auguſt erfahren, am Tage bevor er den Oberbefehl übernahm. Er 
konnte die Abſicht des Generals v. Frangois, die über den Rahmen eines 
Grenzſchutz-Unternehmens doch weit hinausging, nicht billigen. Das Korps 
ſchien mit dem Fortſchreiten der ruſſiſchen Verſammlung einer Teilnieder— 
lage ausgeſetzt. Durch einen Kampf des I. Armeekorps bei Wirballen 
konnte die ganze Armee, noch bevor ſie verſammelt war, in nichtgewollte 
Bahnen gezogen werden. Generaloberſt v. Prittwitz hatte daher durch die 
ſchon erwähnte!) Direktive vom 6. Auguſt allen Kommandierenden Generalen 
Anderungen des einmal befohlenen Aufmarſches unterſagt. Am 7. Auguſt 
abends gab er an das I. Armeekorps außerdem noch den beſonderen Befehl, 
bis auf weiteres „mit dem Gros unbedingt an der Angerapp“ ſtehen zu 
bleiben. Zum Schutz des Gebietes öſtlich der Angerapp ſei nötigenfalls 
die J. Kavallerie-Diviſion durch kleine gemiſchte Abteilungen zu ver— 
ſtärken. Am 10. Auguſt hielt es der Oberbefehlshaber für nötig, dem 
General v. Frangois nochmals perſönlich am Fernſprecher zu befehlen: 
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„Vorbewegungen geſchloſſener Abteilungen gegen die Grenze über 
die Linie Gumbinnen —Goldap verbiete ich bis auf weiteres unbe— 
dingt.“ Generaloberſt v. Prittwitz hat ſich aber nicht dazu entſchließen 
können, die vorhandenen Meinungsverſchiedenheiten durch perſönliche 
Ausſprache mit dem Kommandierenden General des I. Armeekorps zu 
klären. 

Trotz der nicht mißzuverſtehenden Weiſungen des Oberbefehlshabers 
blieb Generalleutnant v. Frangois bei feinen Abſichten. Die Bereit- 
ſtellung an der Angerapp und bei Gumbinnen —fnſterburg ſchien ihm 
zuviel deutſches Land preiszugeben. Es ſtiegen auch Zweifel in ihm 
auf, ob das Armee-Oberkommando ſpäter den rechten Zeitpunkt finden 
werde, aus dieſer Aufſtellung zum Angriff überzugehen. Er wollte 
die ſeiner Meinung nach zu vorſichtige Armeeführung mit ſich vorwärts 
reißen und begann daher ſein ganzes Korps zum Schutz der Grenze 
bis in die Linie Goldap—Stallupönen vorzuſchieben. Nur 
ein Infanterie-Regiment und Artillerie hielt er als „Gros“ zurück. 
Dieſes Vorſchieben des Korps wurde dem Armee-Oberkommando nicht 
gemeldet und iſt ihm in ſeinem vollen Umfange erſt am 17. Auguſt be— 
kannt geworden. 

Dadurch, daß General v. Frangois verjuchte, die tatſächliche Lage 
dem Oberkommando gegenüber nunmehr erſt recht geheim zu halten, 
wurde ſein Generalſtabschef Oberſt Freiherr Schmidt v. Schmidtseck 
in eine ſchwierige Lage gebracht, denn er unterſtand nicht nur dem . 
Kommandierenden General, ſondern gleichzeitig auch dem Chef des 
Generalſtabes der 8. Armee und war daher verpflichtet, dieſen über die 
Lage des Korps auf dem laufenden zu halten. Das Verhältnis zwiſchen 
dem Kommandierenden General und ſeinem Generalſtabschef wurde ein 
äußerſt geſpanntes. 


2. Die Verſammlung an der Angerapp. 
(Skizze 2, S. 71) 

Beim Armee- Oberkommando nahm das Bild der Lage auf 
feindlicher Seite von Tag zu Tag feſtere Geſtalt an, obgleich die eigenen 
Aufklärungsmittel im Verhältnis zur Weite des Raumes (500 Kilometer 
Grenze von Thorn bis Memel) und zur Stärke der feindlichen Reiterei 
nur gering waren. 

Die Lufterkundung, deutſche Flüchtlinge und Agenten beſtätigten 
immer wieder, daß das weſtliche Polen von ſtärkeren feindlichen Kräften 
frei ſei; nur die 1. Schützen-Brigade (Friedensſtandort Lods) ſchien ſich 
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noch dort zu befinden. Die Truppen aus Warſchau ſollten in öſtlicher 
Richtung abgefahren, die Stadt von Soldaten ſo gut wie leer ſein. Die 
Kaſſen ſeien abbefördert, die Banken geſchloſſen, die Eiſenbahn- Direktion 
nach Breſt⸗Litowsk übergeſiedelt. 

Auch nördlich Warſchau waren die anfangs dort recht ſtarken ruſſi— 
ſchen Vortruppen überall hinter den Narew-Vobr-Abſchnitt zurück— 
genommen, die Bahnſtrecken vor ihrer Front zerſtört worden. Nur bei 
Mlawa ſtanden noch die ſchon im Frieden im nördlichen Polen unter— 
gebrachten Kavallerie-Diviſionen 15 und 6. Um hier Klarheit zu ſchaffen, 
ſtießen die Vortruppen der deutſchen 56. Infanterie-Diviſion (XVII. Armee— 
korps) mit Ein verſtändnis des Armee-Oberkommandos am 12. Auguſt 
gegen fie vor, am 15. folgte die ganze Diviſion. Die ruſſiſche Kavallerie 
wich ſchon den deutſchen Vortruppen aus und ging über Zjechanow 
zurück. Die Oeutſchen beſetzten Mlawa. — Von den befeſtigten Plätzen 
nördlich Warſchau wurde zunächſt nur Nowogeorgiewsk als von 
Truppen belegt gemeldet. In Oſtrolenka wurden zum erſten Male am 
15. Auguſt abends Truppen und rollendes Material erkannt. Lomſha 
ſchien nach früheren Nachrichten ſchwach beſetzt, um Oſſowjez wurde an 
Befeſtigungen gearbeitet, das für ein Zuſammenwirken der ruſſiſchen 
Narew- und Njemen-Armee wichtige Gelände nördlich dieſer Feſtung 
ſollte angeſumpft ſein. 

Nach allem hatte man beim Armee- Oberkommando den Ein- 
druck, daß ein ruſſiſcher Bormarſch vom Narew her zunächſt nicht 
zu erwarten ſei. 

Dieſe Auffaſſung deckte ſich mit derjenigen der Oberſten Heeres— 
leitung. Sie nahm hinter dem Narew und Bobr an: bei Nowogeorgiewsk 
das halbe ruſſiſche XXIII. Korps, — bei und ſüdweſtlich Lomſha das 
XV., — um Oſſowjez das VI. Korps, — davor die 15., 6. und 4. Raval- 
lerie-Oiviſion, — im ganzen alſo 2½ Korps und 3 Kavallerie-Diviſionen, 
ſämtlich Truppen aus Nordpolen, von denen aber zunächſt mindeſtens 
ein Korps als Sicherheitsbeſatzung für die Feſtungen gebunden ſei. — 
Auch vor der oſtpreußiſchen Oſtfront nahm die Oberſte Heeresleitung bis 
dahin nur die dort ſchon im Frieden ſtehenden ruſſiſchen Korps an: das 
II. um Grodno, Vortruppen bei Auguſtow, — das IV. wahrſcheinlich 
um Olita und ſüdlich, davor die 5. Schützen- Brigade, — das III. und 
½% XX bei Kowno, — ferner vor der ganzen Front verteilt: die 2. Raval- 
lerie-Oiviſion aus Suwalki, die 1. aus Moskau, dieſe mit der Bahn nach 
Suwalki befördert, und die im Frieden längs der Linie Wirballen Wilna 
untergebrachte 5. Kavallerie-Diviſion, im ganzen alſo 8/ Korps, 
5 Kavallerie-Diviſionen. 
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Die Auffaſſung der Oberſten Heeresleitung war dem Oberkom— 
mando der 8. Armee bekannt. Es hatte ſich aber über die Verteilung 
der ruſſiſchen Kräfte an der Oſtfront auf Grund der täglich einlaufenden 
Nachrichten eine etwas andere Anſicht gebildet: Bei Suwalki war außer 
den von der Oberſten Heeresleitung in dieſer Gegend angenommenen 
Truppen auch die 5. Kavallerie-Diviſion, die im Frieden weiter nördlich 
lag, feſtgeſtellt. Dafür waren bei Wirballen die 1. und 2. Garde— 
Kavallerie-Diviſion aus Petersburg aufgetreten. Aus dem Funken— 
verkehr zwiſchen 3. Kavallerie-Diviſion und III. Korps und aus Be— 
wegungen nach Süden, die beobachtet worden waren, ſchien hervorzu— 
gehen, daß auch das III. Korps aus Wilna nach Süden gezogen werde. 
Ein Flieger meldete an der Straße Olita—Suwalki und weſtlich Suwalki 
am 11. August ſtarke Kräfte in Biwaks, die er — allerdings auch nach 
Anſicht des Armee-Oberkommandos reichlich hoch — auf 4 bis 5 Divi- 
ſionen ſchätzte. Weſtlich Olita wurden Ausladungen von Artillerie beob- 
achtet, nördlich der Straße von dort nach Kalwaria ein bis zwei Ravallerie- 
Diviſionen in Biwaks. Dazu kamen Agentennachrichten und Gefangenen- 
ausſagen, die die Verſammlung ſtarker Kräfte um Suwalki beſtätigten 
und baldigen Vormarſch von dort in Ausſicht ſtellten. Aus allem gewann 
das Oberkommando den Geſamteindruck, daß der Gegner ſtarke 
Kräfte vor dem ſüdlichen Teil der Oſtfront, etwa um Suwalki, ver— 
ſammle. Dagegen ſchienen weiter nördlich, außer der erwähnten 
Kavallerie bei Wirballen und Grenzſchutz, keine feindlichen Truppen 
zu ſtehen. Die Flieger meldeten immer wieder, daß in und nördlich 
der Linie Wiſchtynjez —-Mariampol bis über die Bahnlinie Wirballen — 
Wilna hinaus, ſoweit die Bewölkung eine Einſicht zulaſſe, alle Orte 
und Straßen frei ſeien. Nördlich des Njemen wurde noch der bis— 
herige Grenzſchutz, Teile des XX. Korps und die 1. ſelbſtändige 
Kavallerie-Brigade, gejpürt. So gewann das Armee- Oberkommando 
das Bild, daß die ruſſiſche Nijemen-Armee mit ihrem Nordflügel 
etwa bei Ralwaria in der Verſammlung fei, um den Vormarſch gegen 
das Seengebiet anzutreten. 

Dieſe Auffaſſung ſchien ſich zu beſtätigen, als der Gegner am 
14. Auguſt früh aus der Gegend von Suwalki in breiter Front vorging. 
Noch am frühen Morgen dieſes Tages war der Oberbefehlshaber der 
8. Armee nicht ganz ſicher geweſen, ob er wirklich den erſten Schlag gegen 
die Njemen-Armee führen werde. Er hatte doch auch noch die Möglich- 
keit im Auge gehabt, zuerſt mit der Narew-Armee abrechnen zu müſſen. 
Eine Meldung des I. Armeekorps gab den Ausſchlag: Während am 
Narew bis dahin immer noch keine Veränderungen erkannt waren, 


| 
i 


k 
N 
7 
| 


"IE 


N 
| 


60 Der Entſchluß zum Angriff auf die Niemen-Armee und das Gefecht bei Stallupönen. 


ergab dieſe Meldung, daß ſtärkerer Feind öſtlich Marggrabowa in 
25 km Breite über die Grenze eingebrochen ſei. Vor der Front 
Wiſchtynjez—Schirwindt ſei dagegen alles ruhig, auch die von Kalwaria 
und Mariampol heranführenden Straßen ſeien dauernd frei von feind— 
licher Infanterie. 

Unmittelbar, nachdem dieſe Meldung eingegangen war, befahl 
Generaloberſt v. Prittwitz um 91° vormittags den ſeit einigen Tagen 
vorbereiteten Abtransport des XVII. Armeekorps an die Oſtfront in 
die Gegend von Inſterburg. Damit war entſchieden, daß es zuerſt gegen 
die Njemen-Armee ging. Auch das XX. Armeekorps in dieſer Richtung 
einzuſetzen, hielt man mit Rüdficht auf den Schutz der Südgrenze nicht für 
angängig. Der Ausfall der erwarteten fünf Erſatz-Diviſionen machte ſich 
fühlbar. 

Gegen die Narew-Armee hatte an Stelle des XVII. Armeekorps 
je eine gemiſchte Abteilung der Feſtungen Thorn und Graudenz den 
Schutz der Grenze bei Strasburg und Lautenburg zu übernehmen. Die 
70. Landwehr-Brigade hatte Soldau und Mlawa zu beſetzen, das Stell— 
vertretende Generalkommando des XVII. Armeekorps zwei Bataillone von 
Danzig nach Neidenburg zu ſenden. Alle dieſe Truppen wurden dem 
Generalmajor v. Unger (Fritz) unterſtellt. Oſtlich von ihnen hatte das 
XX. Armeekorps in die Gegend von Ortelsburg zu rücken. Ihm fiel die 
Deckung der Armee gegen ein etwaiges Vorrücken der Ruſſen weſtlich 
der Seen zu, daneben ſollte es aber auch die Möglichkeit im Auge be— 
halten, ſelbſt gegen Oſten über Johannisburg zum Angriff vorzugehen. 

An der Oſtfront ſollte die 5. Reſerve-Diviſion zuſammen mit der 
6. Landwehr-Brigade zwiſchen den Seen die Linie Nikolaiken —Lötzen 
halten. Während er ſo am rechten Flügel den Gegner anlaufen ließ, 
wollte Generaloberſt v. Prittwitz ſeine Hauptkräfte nördlich der Seen zum 
Angriff bereitſtellen: Hier hatte das I. Reſervekorps zunächſt wie bisher 
die Angerapp-Linie zu halten. Das XVII. Armeekorps ſollte von feinen 
Ausladebahnhöfen bei Inſterburg auf Dartehmen vorgeführt werden. 
Das I. Armeekorps, dem die 1. Ravallerie-Divifion unterſtellt blieb, ſollte 
bei Gumbinnen —Inſterburg ſtehen bleiben, bei Inſterburg außerdem 
als Staffel hinter dem linken Flügel die Hauptreſerve von Königsberg 
verſammelt werden, während die 2. Landwehr-Brigade auch weiterhin 
die Memel-Linie zu halten hatte. 

Dieje Vereitſtellung konnte vorausſichtlich am 18. Auguſt durch- 
geführt ſein. Wenn auch die Möglichkeit beſtand, ſich aus ihr nach 
Bedarf noch zu verſchieben, ſo war ſie doch in erſter Linie auf den erwar- 
teten Vormarſch der ruſſiſchen Maſſe ſüdlich der Romintenſchen Heide 
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zugeſchnitten. Sie war weniger zweckentſprechend, wenn ſich der ruſſiſche 
Nordflügel, jo wie es die Oberſte Heeresleitung angenommen hatte, doch 
weiter nach Norden ausdehnte oder wenn er durch neu eintreffende 
Verſtärkungen verlängert wurde. Da die einzige zweigeleiſige Bahn, die 
damals aus dem Innern Rußlands bis zur oſtpreußiſchen Grenze führte, 
von Wilna über Kowno auf Wirballen lief, war eine ſolche Möglichkeit 
nicht von der Hand zu weiſen. Waren doch auf dieſer Bahn ſoeben die 
beiden Petersburger Garde-Kavallerie-Diviſionen angekommen. Solchen 
Beſorgniſſen ſtanden aber die beim Armee-Oberkommando vorliegenden 
zahlreichen Erkundungsergebniſſe entgegen. 

Am Abend des 14. Auguſt meldete Generalmajor Graf v. Wal— 
derſee an den Chef des Generalſtabes des Feldheeres, es ſei kaum noch 
zweifelhaft, daß es ſich bei den von ſüdlich Auguſtow bis zur Rominten- 
ſchen Heide feſtgeſtellten ruſſiſchen Kräften um die „Armee Rennentampf“ 
handele. Es walte der Eindruck vor, daß ſich ein baldiger Vorſtoß der 
Ruſſen gegen unſere Seenlinie vorbereite. „So wenig ein ſolcher Vor— 
ſtoß auch als verſtändig angeſehen werden kann, ſo kann er anderſeits 
doch nach hier bekannten ruſſiſchen Ideen) nicht als ganz unwahr— 
ſcheinlich betrachtet werden. Die Wegnahme Mlawas durch das 
XVII. Armeekorps und das Zurückwerfen des feindlichen Kavallerie— 
Korps auf Zjechanow können der Impuls zum Antreten geweſen ſein. 
— Es eröffnet ſich alſo damit die Möglichkeit für die 8. Armee, einen 
plötzlichen Schlag gegen die Flanke des ruſſiſchen Nordflügels zu 
führen.“ 

Ein an demſelben Abend beim Oberkommando eingehendes Er— 
ſuchen aus Wien zum Vorgehen nach Süden, um möglichſt bald Sjedlez 
zu erreichen, konnte angeſichts der geſchilderten Lage vor der Front der 
8. Armee jetzt keine Berückſichtigung finden. Der öſterreichiſch-ungariſche 
Verbindungsoffizier antwortete an General v. Conrad im Sinne des 
Oberkommandos, es werde zunächſt ein Schlag gegen Oſten geführt, 
welcher „in den allernächſten Tagen erfolgen dürfte. Dann erſt können 
Operationen gegen Sjedlez eingeleitet werden“). 


Am Morgen des 15. Auguſt ſtellte ſich heraus, daß der Gegner, 
der am 14. früh aus der Gegend von Suwalki in breiter Front vor— 
gegangen war, die Bahn Marggrabowa— Goldap nicht überſchritten 


) Enge Anlehnung an die Narew-Armee und Sorge vor der Feſtung Königsberg, 
von der man daher abbleiben wollte. 
2) Conrad IV, S. 389. 
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hatte, und bald darauf kamen Meldungen, daß er freiwillig wieder über 
die Grenze zurückgehe. Man erfuhr, daß es die ruſſiſche 1. Kavallerie— 
Diviſion, verſtärkt durch Teile der 5. Schützen- Brigade, geweſen war, 
die hier eine gewaltſame Erkundung unternommen hatte. N 

Bis zum Abend des 16. Auguſt kamen weitere Nachrichten, die, 
zuſammen mit dem Zurückgehen des Feindes bei Marggrabowa, das 
Bild, das man ſich bisher gemacht hatte, doch umgeſtalten konnten: In 
Warſchau waren zwei Regimenter vom I. Korps (aus der Gegend ſüd— 
lich Petersburg) angekommen, Oſtrolenka war voll belegt, ſüdlich Lomſha 
lag etwa eine Infanterie-Diviſion. Der Aufmarſch der Narew-Armee 
ſchien zu beginnen. Nördlich des Narew-Bobr-Laufes war aber wie 
bisher noch alles frei. Bei Auguſtow ſollte nicht viel Feind ſtehen, 
die Truppen ſollten von dort nach Norden gezogen ſein. Der Komman— 
deur der 3. Reſerve-Diviſion, Generalmajor v. Morgen, meldete am 
16. Auguſt früh, er nehme den Südflügel der ruſſiſchen Niemen-Armee 
bei Suwalki an. — Leider hatte die Luftaufklärung wegen ungünſtigen 
Wetters am 15. und 16. Auguſt keine Ergebniſſe gehabt, aber es 
lagen andere Nachrichten vor: Sſtlich der Romintenfchen Heide hatten 
die Ruſſen am 16. Auguſt einen Vorſtoß über die Grenze gemacht. 
In Wilkowiſchki lagen nach einem mitgeleſenen ruſſiſchen Funkſpruch 
Verwundete von einem Regiment der ruſſiſchen 30. Infanterie-Diviſion 
(IV. Korps, Minsk). Bei Kibarty weſtlich Wirballen war am 15. Auguſt 
noch wie bisher Infanterie der 28. Infanterie-Diviſion (XX. Korps) feſt— 
geſtellt worden. Einige Kilometer nördlich davon war aber tags darauf 
ein Bataillon der ruſſiſchen 25. Infanterie-Diviſion (III. Korps) vom 
deutſchen Grenzſchutz abgewieſen worden. Die beiden ruſſiſchen Garde— 
Kavallerie-Diviſionen wurden nördlich Wirballen beſtätigt. Nach Ge— 
fangenenausſagen erwartete man hier auch die Garde-Schützen Brigade. 
Starke Kavallerie war am 16. Auguſt von Schirwindt nach Norden ge— 
ritten. Schillehnen war von ruſſiſcher Kavallerie beſetzt worden. 

Nach allem konnten doch Zweifel aufkommen, ob der ruſſiſche Nord— 
flügel wirklich vor der Romintenſchen Heide und nicht an oder vielleicht 
ſogar nördlich der Bahn Wirballen Kowno zu ſuchen ſei. Jedenfalls 
mußte jetzt auf der Oſtfront von Suwalki bis Wirballen mit Truppen 
vom II., IV., III. und XX. ruſſiſchen Korps gerechnet werden, ferner mit 
der J. und 2. Garde- ſowie der I., 2. und 3. Kavallerie-Diviſion, weiter 
nördlich noch mit der 1. ſelbſtändigen Kavallerie-Brigade, im ganzen mit 
4 Korps und 5¼ Kavallerie-Diviſionen. Den Vormarſch hatten die 
Ruſſen bisher noch nicht angetreten. Er mochte aber unmittelbar bevor— 
ſtehen, denn für die gewaltſame Erkundung bei Marggrabowa war nach 
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erbeuteten ruſſiſchen Befehlen die Zerſtörung von Bahnen und Brücken 
ausdrücklich verboten geweſen. 

Verſammelte der Gegner tatjächlich feinen Nordflügel an oder nörd- 
lich der Bahn Wirballen—Kowno, jo ſtand er hier dem zur Umfaſſung 
beſtimmten deutſchen Nordflügel gerade gegenüber, überragte ihn viel— 
leicht ſogar. Der deutſche Angriff konnte dann nur zur Frontalſchlacht, 
im beſten Falle alſo zu einem Zurückdrücken der Njemen-Armee führen. 
Wenn man dieſe Armee als einigermaßen gleichwertigen Gegner anſah, 
hing ſie der deutſchen 8. Armee bei ſolchem Ausgang der Schlacht 
ſpäter doch wieder an den Ferſen; man gewann die Freiheit des Handelns, 
die man gegen die Narew-Armee brauchte, nicht. Auch ſtand das deutſche 
I. Armeekorps in dem ihm zugewieſenen Raume zwiſchen Inſterburg 
und Gumbinnen zunächſt allein vor der allgemeinen Front, vielleicht 
weit überlegenem Feind unmittelbar gegenüber. — Sah man die Lage 
ſo an, dann war es jetzt nötig, auch den deutſchen linken Flügel weiter 
nach Norden zu ſchieben und zu verſtärken. Die Zeit reichte dazu noch. 
Zwiſchen den Seen konnte man ſich weſentlich ſchwächer machen, ebenſo 
hinter der Angerapp. Es wäre durchaus möglich geweſen, auf dieſe 
Weiſe zwei aktive Armeekorps an und nördlich der Eiſenbahn Königs— 
berg—Kowno zum Angriff bereitzuſtellen. 

Beim Armee-Oberkommando der 8. Armee ſind aber die bis zum 
16. Auguſt abends einlaufenden Nachrichten, ſoweit die Ausdehnung 
des Feindes nach Norden in Frage kam, anders bewertet worden: Am 
15. Auguſt hatte Graf Walderſee an den General v. Stein im Großen 
Hauptquartier geſchrieben, er halte trotz des Zurückgehens der Ruſſen 
von Marggrabowa immer noch ein baldiges Vorbrechen ſüdlich der 
Romintenfchen Heide für bevorſtehend. „Was Beſſeres könnte uns gar 
nicht paſſieren.“ Auch weiterhin blieb dieſe Auffaſſung beim Armee— 
Oberkommando beſtehen. So hielt es an dem einmal eingeleiteten 
Aufmarſch unverändert feſt. Am 16. Auguſt wurde das Armee-Haupt— 
quartier für die bevorſtehenden Kämpfe näher an die Front, nach Barten- 
ſtein, verlegt. . 


3. Der Beginn der ruffifchen Operationen gegen Deutfchland?). 
(Skizze 2, S. 71.) 

Die gegen Oeutſchland angeſetzte Heeresgruppe der Nord— 

weſtfront, unter General Shilinski als Oberbefehlshaber mit General- 

leutnant Oranowski, ſeinem bisherigen Stabschef aus Warſchau, als 


) Anſchluß an S. 36. 
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Generalſtabschef, marſchierte mit der J. Armee am Njemen, mit der 2. 
am Narew auf. Das Oberkommando traf am 15. Auguſt von Warſchau 
in Wolkowysk (Eiſenbahnknoten ſüdöſtlich Grodno) ein. Am 14. Auguft 
ſollte, nach der den Franzoſen gegebenen Zuſage ), der Angriff beginnen. 

Die 1. Armee (deutſcherſeits als Njemen- oder Wilna-Armee be- 
zeichnet) ſtand unter General der Kavallerie v. Rennenkampf, bisher 
Oberbefehlshaber des Militär-Bezirks Wilna, mit Generalleutnant Mileant 
als Chef des Stabes. Zu ihr traten: 

3 Korps (III. aus Wilna, IV. aus Minsk, XX. aus Riga), 

die 5. Schützen-Brigade aus Suwalki, 

7 (Rejerve-) Infanterie-Diviſionen (53., 54., 56., 57., 68., 72., 75., 

alle aus dem Innern des Reiches) ?); 
das waren im ganzen: 

13½ Divifionen Infanterie und 

5 ½ Kavallerie-Diviſionen (1. und 2. Garde-Diviſion aus Peters— 

burg, 1. aus Moskau, 2. aus Suwalki, 5. aus Kowno, 1. ſelbſtän— 
dige Brigade aus Riga). 
Von dieſer Armee follten drei erſt ſpät eintreffende Reſerve-Divi— 
ſionen (55., 54., 68.) und die 1. ſelbſtändige Kavallerie-Brigade als 
„Riga-Schaulen-Gruppe“ den Schutz der Küſte und des Landes nörd— 
lich des Njemen übernehmen, den bis dahin die im Frieden dort liegenden 
Teile des XX. Korps ausübten. Mit allen übrigen Teilen (10 ¼½ Di- 
viſionen Infanterie und 5 Kavallerie-Diviſionen) ſollte die 1. Armee 
längs des Njemen von Kowno bis ſüdlich Olita verſammelt werden. 
Die 2. Armee (deutſcherſeits Narew-, auch Warſchauer Armee 
genannt) unter General der Kavallerie Samſonow, bisher Oberbefehls— 
haber in Turkeſtan, mit Generalmajor Poſtowski als Chef des Stabes, 
ſollte gebildet werden aus: 
5 Korps (II. aus Grodno, VI. aus Bjeloſtok, XIII. aus Smolensk, 
XV. und XXIII. aus Warſchau), 

der 1. Schützen- Brigade aus Lods, 

4 (Rejerve-) Infanterie-Diviſionen (59. „76., 77., 79., alle aus dem 
Innern des Reiches) ); 

das waren im ganzen: 

14½ Oiviſionen Infanterie und 

4 Kavallerie-Diviſionen (4. aus Bjeloftot, 5. aus Samara an der 
Wolga, 6. aus Zjechanow, 15. aus PBlozt). 


) S. 35. 
2) In den Grenzgebieten wurden keine Reſerve-Diviſionen aufgeſtellt. 


Die ruſſiſche Heeresgruppe der Nordweſtfront. 65 
— — — — nn 

Die 2. Armee ſollte hinter dem befeſtigten Bobr—Narew-Lauf von 
weſtlich Grodno bis ſüdlich Lomſha aufmarſchieren. Außerhalb dieſes 
Aufmarſchraumes waren zunächſt als Sicherheitsbeſatzungen beſtimmt: 
vom XXIII. Korps die 5. Garde-Infanterie-Diviſion für die Gegend 
von Grodno, die 2. FInfanterie-Diviſion für Nowogeorgiewsk, ferner 
die 1. Schützen-Brigade für Warſchau. Die 6. und 15. Kavallerie-Diviſion 
ſollten bei Mlawa vor dem linken Armeeflügel bleiben. 

Dieſe Verſammlung der Armeen der ruſſiſchen Nordweſtfront, drei 
und mehr Tagemärſche von der Grenze, unter Anlehnung an die durch 
ſtändige Befeſtigungen noch verſtärkten Abſchnitte des Njemen, Bobr 
und Narew war zunächſt für die Abwehr eines etwaigen frühzeitigen 
deutſchen Angriffs beſtimmt, vor dem man trotz der eigenen Übermacht 
doch niemals ohne Sorge war. Kam ein ſolcher Angriff bis zum Abſchluß 
des eigenen Aufmarſches nicht, dann wollte man mit der 1. Armee nörd— 
lich, mit der 2. weſtlich der Maſuriſchen Seen, rechter Flügel dieſer Armee 
über Fohannisburg auf Sensburg, zum Angriff antreten. Anter— 
nehmungen zur See hätten dieſes Vorgehen unterſtützen können. Es 
ſcheint aber, daß ſie nicht beabjichtigt waren. Tatſächlich hielt ſich die 
nur ſchwache ruſſiſche Oſtſeeflotte völlig zurück. 

Auf dem Lande war anfangs eine gewiſſe Vorſicht zweifellos 
begründet, wenn man zugrunde legt, daß der ruſſiſche Aufmarſch erſt 
am 20. Auguſt einigermaßen abgeſchloſſen fein konnte. Solche Zurück— 
haltung entſprach aber nicht den mehrfach erwähnten Bedürfniſſen der 
Franzoſen, die unter Hinweis auf die geringe Stärke der deutſchen 
Kräfte im Oſten immer wieder raſcheres Vorgehen verlangt hatten. 
Am 8. Auguſt wies der Großfürſt Nikolaus Nikolajewitſch als Oberſter 
Befehlshaber, den an Frankreich gegebenen Zuſagen entſprechend, das 
Oberkommando der Nordweſtfront darauf hin, daß „zur Entlaftung 
der Franzoſen“ bei der erſten Gelegenheit zum Angriff übergegangen 
werden müſſe, allerdings unter Sicherung der Überlegenheit an Zahl. 
Um die Kräfte des Gegners feſtzuſtellen, ſeien tatkräftige Maßnahmen 
zu ergreifen. Als Vorbereitung für den ſpäter gegen Oeutſchland 
beabſichtigten allgemeinen Angriff verfügte der Oberſte Befehls— 
haber ferner zur gleichen Zeit die ſchon erwähnte ) Bildung der 
9. Armee bei Warſchau, die der Nordweſtfront unterſtellt wurde. 
Von dieſer Armee ſollten zunächſt alle drei Petersburger Korps 
(Gardekorps, I. und XVIII. Korps), ſowie die kaukaſiſche Ka— 
vallerie-Diviſion und Teile der 1. turkeſtaniſchen Koſaken-Diviſion bei 


) S. 36. 
Welttrieg. II. Band. 5 
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und weſtlich Warſchau verfammelt werden. Das Garde- und I. Korps 
ſollten in der Zeit vom 11. bis 22. Auguſt, das XVIII. Korps konnte vom 
26. Auguſt an dort eintreffen. 

Den veränderten Abſichten entſprechend ließ General Shilinski 
ferner die von der Wolga anrollende, für die 2. Armee beſtimmte 5. Kaval— 
ferie-Divifion nunmehr nach Groizy (ſüdlich Warſchau) durchfahren und 
unterſtellte ſie dem Heeresgruppenkommando unmittelbar, damit ſie den 
Aufmarſchraum der anrollenden 9. Armee decke. Gleichzeitig ordnete 
er die Verlängerung des Weſtflügels der 2. Armee bis Oſtrolenka an. 
Dorthin ſollte das zunächſt auf Bjeloſtok angeſetzte XIII. Korps vor- 
geſchoben werden. 

Am 10. Auguſt traf für die Nordweſtfront folgender Befehl der 
ruſſiſchen Oberſten Heeresleitung aus Petersburg ein: 

„Stärke der 1. und 2. Armee am Abend des 12. Mobilmachungstages“ 
(= 11. Auguft) „208 Bataillone, 228 Schwadronen, dagegen 4 deutſche 
Korps!) (100 Bataillone) mit einigen Reſerve- und Landwehrformationen. 
Auf Grund dieſes Stärkeverhältniſſes und unter Berückſichtigung der 
Notwendigkeit, die Franzoſen zu unterſtützen, gegen die ſich der Haupt- 
ſtoß der Deutſchen richtet, erſucht die Oberſte Heeresleitung um Mit- 
teilung über die Möglichkeit ſchnellſten Angriffs, deſſen Ziel ſein würde, 
die deutſchen Kräfte auf beiden Flügeln nördlich und ſüdlich der Maſu— 
riſchen Seen zu umfaſſen, unter ausreichender Sicherung gegen dieſe. 
Mit dem Beginn würde am 14. Mobilmachungstage“ (= 15. Auguſt) 
„zu rechnen ſein .... 5 

Dieſem Drängen entſprechend reichte das Heeresgruppenkom— 
mando einen Operationsplan ein, nach dem die Kavallerie der 
1. Armee ſchon am 15. Auguſt, das III. Korps und die ganze 2. Armee 
in den Tagen vom 15. bis 17. Auguſt die Grenze überſchreiten ſollten. 
Dann aber ſollte das III. Korps mit dem Angriff gegen die Angerapp— 
und Seenlinie warten, bis auch das XX. unter Heranziehung der bei 
der Riga-Schaulen-Gruppe verwendeten Feldtruppen und das vier 
Tage abhängende IV. Korps heran ſeien. General Shilinski, der ſich 
wohl der Verpflichtungen erinnerte, die er als Generalſtabschef ſelbſt gegen 
Frankreich übernommen hatte:), wollte dabei auf weiteres Ausholen 
nach Weſten verzichten und ſofort alle Kräfte auf kürzeſtem Wege und 
engem Raume gegen die Angerapp- und Seenlinie zuſammenfaſſen, 
indem er dieſe gleichzeitig in der Front und im Rüden angriff. Der 


) Man rechnete damals außer mit dem I., XVII. und XX. auch noch mit dem 
V. Armeekorps (Zichowitſch, S. 38). 
) S. 55. — Zichowitſch, S. 44. 
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Plan war nicht ſchlecht; es fragt ſich nur, ob er nach dem Stande des 
ruſſiſchen Aufmarſches ausführbar war. Die Oberſte Heeresleitung lehnte 
ihn ab. 

General Shilinski ſetzte jetzt den 17. Auguſt für den Vormarſch 
der 1. Armee über die Grenze feſt. Die 2. Armee aber ſollte ihre 
linken Flügelkorps zur tieferen Umfaffung der Angerapp- und Seen— 
ſtellung nunmehr noch bedeutend weiter weſtlich vorführen: das 
XIII. Korps (bisher Bjeloſtol), wie ſchon erwähnt, über Oſtrolenka, das 
XV. (bisher Lomſha) über Prasnyſch, — und noch weſtlich von dieſem 
das XXIII. Oieſe Anderung bedeutete eine ſehr ſtarke Linksſchiebung, 
bei der die Korps in dem wegearmen Lande bis zu 140 km auf ſchlechten 
Querverbindungen längs der Grenze zurückzulegen hatten, ſo daß ſie 
dieſe früheſtens am 19. Auguſt überſchreiten konnten. Damit ließen ſie 
der J. Armee den Zeitvorſprung, den ſie für das ſpätere Zuſammenwirken 
mit der 2. Armee brauchte, da ſie den weiteren Weg und ein ſchwierigeres 
Angriffsgelände hatte. 

Die Abſichten der Heeresgruppe wurden den Armeen am 13. Auguſt 
durch eine „Direktive“ für den Angriff bekanntgegeben: Der Gegner 
ſtehe in Oſtpreußen mit Vorhuten an der Grenze, mit den Hauptkräften 
hinter der Seenlinie. Die Aufgabe der 1. und 2. Armee ſei: „Über— 
gang zum entſcheidenden Angriffe, um den Gegner vernichtend 
zu ſchlagen, ihn von Königsberg abzuſchneiden und ihm den Weg zur 
Weichſel zu verlegen.“ Er ſollte im Norden und Weſten zugleich um— 
faßt werden. 

Hierzu ſollte die 1. Armee aus der Linie Wirballen —Suwalki mit 
der Kavallerie am 16., im übrigen am 17. Auguſt die Grenze überſchreiten, 
nördlich der Maſuriſchen Seen auf FInſterburg —Angerburg vorgehen 
und „nach dem Übergang über die Angerapp die linke Flanke der Deut- 
ſchen tief umfaſſen, um fie von Königsberg abzuſchneiden“. Die 
Kavallerie der Armee hatte in den Rücken der Deutſchen zu reiten, um 
unter anderem auch die Fortführung des rollenden Eiſenbahnmaterials 
zu verhindern. Gegen Löten ſollte „eine genügend ſtarke Schutzzſtaffel 
ausgeſchieden werden, da von dort mit einem deutſchen Angriff gerechnet“ 
werden müſſe. Ein beſonderer Befehl für den Angriff auf Lötzen werde 
folgen. 

Die 2. Armee hatte aus der Linie Auguſtow—Chorſhele mit dem 
II. Korps und mit der Kavallerie am 18., im übrigen am 19. Auguſt 
die Grenze zu überſchreiten und gegen Lötzen —Ortelsburg vorzugehen. 
Dabei ſollte das II. Korps, von Auguſtow nach Weſten vorrückend, „die 
außerordentlich wichtige Anmarſchſtraße auf Grodno, deſſen Befeiti- 
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gungen noch nicht vollendet“ ſeien, decken. Die Hauptkräfte ſollten ſich 
über Rudezanny—Ortelsburg auf Raftenburg— Seeburg „gegen Flanke 
und Rücken der Seen“ wenden. Beim Angriff müſſe „die Möglichkeit 
einer Bedrohung von Allenſtein her im Auge behalten werden“. Zu 
dem Vormarſch ſollten alle bisher verfügbaren Teile der Armee heran— 
gezogen werden, außer der 5. Garde-Infanterie-Diviſion bei Grodno, 
der 1. Schützen-Brigade und der erſt am 21. Auguſt erwarteten 79. Neſerve— 


Diviſion bei Nowogeorgiewsk. 


Inzwiſchen hatte am 12. und 15. Auguſt der erwähnte deutſche 
Vorſtoß)) gegen Mlawa ſtattgefunden. Man konnte ihn ruſſiſcherſeits 
für den Beginn eines deutſchen Angriffs halten, zum mindeſten aber 
zeigte er, daß der deutſche rechte Flügel mit ſtarken Kräften erheblich 
weiter weſtlich ſtand, als man bisher angenommen hatte. Daher entſchloß 
ſich General Shilinski, nun auch den Weſtflügel der 2. Armee ent— 
ſprechend zu verlängern. Er beſtimmte dazu die zuerſt eintreffenden 
Teile der künftigen 9. Armee. So wurden Truppen des I. Korps über 
Warſchau auf der Strecke nach Mlawa bis Zjechanow vorgeführt, die 
5. Kavallerie-Diviſion und das Gardekorps ſollten dorthin nachfolgen. 
Dieſe Kräfte wollte das Heeresgruppenkommando auf dem Weſtflügel 
der 2. Armee in der Richtung auf Soldau angreifen laſſen und unterſtellte 
ſie daher vorläufig dieſer Armee. Die Oberſte Heeresleitung war mit 
dieſer Abſicht einer tieferen Umfaſſung durchaus einverſtanden. Der 
Großfürſt erwartete beſtimmt, „daß die gefaßten Entſchlüſſe unweigerlich 
zur Ausführung kommen“, — traf aber in den nächſten Tagen für die 
Verwendung des Gardekorps die einſchränkende Beſtimmung, daß es 
über Zjechanow zunächſt nicht hinaus geführt werden dürfe. Die 
Korps der 2. Armee rückten zum Teil in ſehr beſchwerlichen Märſchen 
weſtwärts in ihre neuen Aufmarſchräume, die ſie bis zum 18. Auguſt 
erreicht haben mußten. Vis dahin ſollte auch das I. Korps bei Zjechanow, 
das Gardekorps dahinter bei Nowogeorgiewsk bereitſtehen. In der 
linken Flanke deckten die 1. Schützen-Brigade, ſowie inzwiſchen ein— 
getroffene neue Kräfte (5. und kaukaſiſche Kavallerie-Diviſion und eine 
turkeſtaniſche Koſaken-Brigade) die Gegend weſtlich Nowogeorgiewsk bis 
Plozk und Lods. 


Auch bei der I. Armee waren die Bewegungen gegen die deutſche 
Grenze ſeit dem 14. Auguſt überall in vollem Gange. An dieſem Tage 
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hatte die 1. Kavallerie-Diviſion mit Teilen der 5. Schützen- Brigade — 
vielleicht nur, um die an Frankreich gegebene Zuſage) wenigſtens der 
Form nach zu erfüllen — ihren Vorſtoß?) zur gewaltfamen Erkundung 
auf Marggrabowa gemacht. Am 16. Auguſt überſchritt die Kavallerie 
des Nordflügels die Grenze und beſetzte Schillehnen. Die Infanterie 
gelangte aus dem Aufmarſchraum am Njemen mit ihren Anfängen bis 
unmittelbar an die Grenze, die ſie am folgenden Tage überſchreiten ſollte. 
Somit ftanden am 16. Auguſt abends an der oſtpreußiſchen 
Oſtgrenze bereit: 

Zum Vorgehen nördlich der Romintenſchen Heide: 

Ein Kavalleriekorps (J. und 2. Garde-Kavallerie-Diviſion, ſowie 
2. und 3. Kavallerie-Diviſion)s) unter dem Generalleutnant Chan 
Huffein Nachitſchewanski bei Schillehnen, dahinter kam die 1. jelb- 
ſtändige Kavallerie-Brigade heran, 

XX. Korps öſtlich Schirwindt, 

III. Korps bei Wirballen, 

40. Infanterie-Diviſion vom IV. Korps bei Wiſchtynjez und ſüd— 
öſtlich, — 

zuſammen: 5 Infanterie- und 4%z „Kavallerie-Diviſionen. An— 
mittelbar vor der Front wußte man die deutſche 1. Kavallerie-Diviſion 
bei Pillkallen und nahm das deutſche I. Armeekorps mit beiden Diviſionen 
bei Stallupönen an; die übrigen deutſchen Kräfte vermutete man hinter 
der Angerapp und den Seen. 

Zum Vorgehen ſüdlich der Nomintenſchen Heide: 

30. Infanterie-Diviſion vom IV. Korps mit dem Anfang öſtlich der 
Nomintenſchen Heide, 

5. Schützen -Brigade und 

1. Kavallerie-Diviſion ſüdlich der Heide, — 

zuſammen: 1½½ Infanterie- und 1 Kavallerie-Diviſion. 

Am 17. Auguſt ſollten die Korps mit ihren Gros die Linie Willuhnen 
(lo km öſtlich Pillkallen) —Stallupönen -Kowahlen erreichen. 


4. Das Gefecht des J. Armeekorps bei Stallupönen. 
(Skizze 2, S. 71, und Skizze 3, S. 77.) 

Das deutſche I. Armeekorps, verſtärkt durch die 1. Kavalle rie- 
Divifion und die 2. Landwehr-Brigade, ftand um Mitte Auguſt 
E TTT TE 

) S. 35. — 2) S. 59/62. 

3) Die 2. und 3. Ravallerie-Divifion hatten vorübergehend etwa die Hälfte ihres 
Beſtandes als Oiviſions-Kavallerie abgegeben, da die endgültig hierzu beſtimmten Koſaken— 
Regimenter II. Aufgebots erſt nach und nach eintrafen. 
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mit ſeinem Gros nicht, wie vom Armee-Oberkommando befohlen und 
angenommen, zwiſchen Gumbinnen und Fnſterburg, ſondern mit der 
2. Snfanterie-Divifion bei Goldap (5. Infanterie-Brigade) und Tollming— 
kehmen (4. Infanterie-Brigade), mit der 1. Infanterie-Diviſion bei und 
weſtlich Stallupönen, mit der 1. Kavallerie-Diviſion bei Pillkallen, mit 
der 2. Landwehr-Brigade bei Tilſit. In Gumbinnen lag nur die 
ſchwere Artillerie, in Inſterburg nur das Generalkommando. Vor der 
Front der Diviſionen waren zwiſchen Kowahlen (ſüdöſtlich Goldap) und 
Bilderweitſchen (nordweſtlich Wirballen) einzelne Bataillone mit Kavallerie 
und Artillerie dicht an die Grenze herangeſchoben. In dieſer Aufſtellung 
verblieb General v. Frangois auch, nachdem ihm durch den Armeebefehl 
vom 14. Auguſt die Abſichten des Armee-Oberkommandos für die weiteren 
Operationen bekannt geworden waren. 
| Das Armee-Obertommando anderſeits hatte durch die Zuſammen— 
| ſtöße mit dem Gegner am 14. Auguſt nördlich Marggrabowa und ſpäter 
bei Bilderweitſchen wohl erfahren, daß ſich entgegen der ausdrücklichen 
Weiſung des Oberbefehlshabers doch einzelne geſchloſſene Abteilungen 
des I. Korps öſtlich der Linie Goldap— Gumbinnen aufhielten. General— 
oberſt v. Prittwitz hatte davon abgeſehen, deswegen einzugreifen. 
Daß aber das ganze Korps weit außerhalb des zugewieſenen Raumes 
ſtand, hatte General v. Frangois dem Armee- Oberkommando bisher 
verbergen können. Er ſelbſt war wenig in Inſterburg, ſuchte vielmehr 
ſeine vorn ſtehenden Truppen auf und traf ſeine Anordnungen an Ort 
und Stelle perſönlich. Seine zuverſichtliche und friſche Art weckte auch 
bei der Truppe Tatendrang und Siegeszuverſicht. Aber ſein General— 
N ſtabschef, den er in Inſterburg zurückließ, war damit ausgeſchaltet; er 
erfuhr meiſt gar nicht oder erſt ſpät, was der Kommandierende General 
vorne angeordnet hatte. 

Die ſcheinbare Untätigkeit des Gegners und die ungeklärte Lage vor der 
Front des Korps hatten General v. Frangois veranlaßt, für den 18. Auguſt 
ſeinerſeits gewaltſame Erkundungen anzuſetzen. An dieſem Tage war 
der Kommandeur der 1. Infanterie-Brigade, Generalmajor v. Trotha, 
mit vier Bataillonen und einem Feldartillerie-Regiment bei Kibarty 
über die Grenze vorgeſtoßen. Gleichzeitig hatte eine ſchwere Feldhaubitz— 
Batterie den dortigen Waſſerturm einſchießen ſollen, da er den Ruſſen 
einen weiten Überblick gewährte. Die feindlichen Vortruppen waren 
dem Stoß ausgewichen, das Einſchießen des Turms war nicht gelungen, 
abends waren die deutſchen Truppen wieder zurückgenommen worden. 


Sie hatten erneut ruſſiſche Infanterie der 28. Diviſion (XX. Korps) 
und Artillerie feſtgeſtellt. 
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Einen für denſelben Tag angeſetzten Vorſtoß der 1. Kavallerie— 
Diviſion, die dazu durch mehrere Bataillone Infanterie und Artillerie 
verſtärkt worden war, gegen die ruſſiſche Kavallerie bei Schirwindt 
hatte der Diviſionskommandeur, Generalleutnant Brecht, angeſichts der 
gemeldeten ſtarken feindlichen Beſetzung nicht durchgeführt. General 
v. Frangois wollte aber auf einen Schlag gegen die inzwiſchen auch bei 
Schillehnen feſtgeſtellte feindliche Kavallerie nicht verzichten. Anzeichen 
dafür, daß ein allgemeiner ruſſiſcher Angriff bevorſtehe, lagen nicht vor. 
Die Lufterkundung hatte, wie ſchon erwähnt !), am 15. und 16. Auguft 
keine Ergebniſſe gehabt. So hatte General v. Frangois für den 
17. Auguſt abermals eine Unternehmung der J. Kavallerie-Diviſion an— 
geordnet. Dazu hatte die 2. Landwehr-Brigade von Tilſit zwei Kom— 
pagnien zu Schiff Njemen aufwärts nach Jurburg in den Rücken der 
ruſſiſchen Kavallerie entſandt. Sie trafen dort, ohne Feind geſehen zu 
haben, am 17. früh ein. Gleichzeitig ſollte auch die 1. Infanterie-Diviſion 
verſuchen, durch einen Vorſtoß von Süden her den Ruſſen den Rückzug 
zu verlegen. 

Am 16. Auguſt hatte ſich General v. Frangois für den folgenden 
Morgen bei der 1. Infanterie-Diviſion angeſagt. Da ging um 103% 
abends von dieſer Diviſion noch eine Meldung ein, die beſagte, daß am 
Abend ruſſiſche Infanterie mit Artillerie von Wirballen nach 
Südweſten über die Grenze vorgegangen ſei und von nordöſtlich Pillu— 
pönen bis zum Weſtausgang von Eydtkuhnen Vorpoſten ausgeſetzt habe. 
Ein gegen Bilderweitſchen vorfühlendes ruſſiſches Bataillon ſei dort ab— 
gewieſen worden. — Dieſe Meldung ließ mit der Möglichkeit weiterer ört— 
licher Zuſammenſtöße bei Stallupönen rechnen, bot aber, da auf der ganzen 
übrigen Front alles ruhig war, keinen Grund, die für den 17. Auguſt 
getroffenen Maßnahmen zu ändern. Auch bei der zunächſt betroffenen 
1. Infanterie-Diviſion maß man dem ruſſiſchen Vorſtoß keine große Be- 
deutung bei. So blieb das Korps mit feinen beiden Infanterie-Di— 
viſionen wie bisher in der 60 km breiten Aufſtellung von Kowahlen 
bis Bilderweitſchen. Die hinteren Teile („Korpsreſerve“) der in 20 km 
Tiefe untergebrachten 1. Divifion rückten am 17. Auguſt morgens zu 
den für dieſen Tag angeſetzten Übungen aus, der Stab der 1. Feld- 
artillerie-Brigade hielt einen taktiſchen Übungsritt ab. 


Inzwiſchen hatten die Rufen am 17. Auguſt früh auf der ganzen 
Front von Suwalki bis Schillehnen den Vormarſch angetreten. 
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General v. Frangois hatte noch in der Nacht Meldung über ſtarke 
feindliche Anſammlungen bei Wiſchtynjez erhalten und darauf— 
hin am Morgen vor feiner Abfahrt aus Inſterburg die Bereitſtellung der 
2. Infanterie-Diviſion bei Tollmingkehmen befohlen. Er ließ ſeinen 
Generalſtab in Inſterburg zurück. Als er etwa 8 morgens!) über 
Stallupönen in Bilderweitſchen eintraf, entwickelte ſich dort gerade 
der feindliche Angriff. Die Ruſſen gingen in großer Breite gegen die 
von Dopönen (8 km ſüdlich Stallupönen) bis Vilderweitſchen ſtehenden 
Vorpoſten der I. Infanterie-Diviſion vor. Der Divifionstomman- 
deur, Generalleutant v. Conta, hatte die ruhenden Teile alarmiert. Süd— 
lich der Eiſenbahn follte die 2. Infanterie-Brigade unter Oberſt Paſchen, 
nördlich die 1. unter Generalmajor v. Trotha vorgehen. 

Der Gegner führte bis zum Mittag immer ſtärkere Kräfte ins 
Gefecht und drohte beide Flügel der Diviſion zu umfaſſen. Gegen den 
rechten war er über Dopönen und ſüdlich im Vorgehen nach Weſten. Die 
2. Infanterie-Brigade dagegen hatte nur noch zwei Bataillone des Grena— 
dier-Regiments König Friedrich Wilhelm I. Nr. 3 einzuſetzen. Zuſammen 
mit der J. Abteilung Feldartillerie-Regiments 52 brachten fie die feind- 
liche Umfafjungsbewegung ſüdlich Göritten um Mittag zunächſt zum 
Stehen. Der linke Flügel der Brigade mußte durch Teile der 1. Brigade 
verlängert werden. Beiderſeits der Eiſenbahn aber klaffte in der Front 
der 1. Infanterie-Diviſion gegen Bilderweitſchen hin auch dann noch 
eine wohl 5 km breite Lücke, in die aber der Feind nicht eindrang. 
Teile der J. Brigade hielten weit vorgeſchoben die Vorpoſtenſtellungen 
bei Bilderweitſchen. Von da bog die Linie in weſtlicher Richtung nach 
Degeſen zurück. Der Feind ging gegen dieſe Front über Tarpupönen 
und weſtlich zur Umfaſſung vor. Trotz der ſchwierigen Lage war General- 
leutnant v. Conta entſchloſſen, den Kampf durchzufechten. 

Von Süden her waren inzwiſchen Teile der 2. Infanterie-Oivi— 
fion im Anmarſch. Der Divifionstommandeur, Generalleutnant v. Falk, 
hatte mit der 4. Infanterie-Brigade bei Tollmingkehmen das Heranrüden 
feiner bei Goldap ſtehenden 3. Infanterie-Brigade erwartet. Er hatte 
Meldungen vom Anmarſch des Gegners von Wiſchtynjez auf Tollming— 
kehmen. Da er aber gleichzeitig den dauernd zunehmenden Gefechts- 
lärm im Norden hörte, faßte er felbfttätig und verantwortungsfreudig 
den Entſchluß, öſtlich Tollmingkehmen nur ſchwache Kräfte ſtehen zu 
laſſen. Hinter dieſen Sicherungen vorbei marſchierte er ſelbſt mit allem, 
was er zur Hand hatte (4 Bataillone, 1 Schwadron, 5 Batterien), der 
1. Infanterie-Diviſion zu Hilfe nach Nordoſten ab. 

) Nach anderen Angaben erſt zwiſchen 9% und 10% vormittags. 
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Beim General v. Frangois traf mittags ein neuer Befehl des Armee— 
Oberkommandos ein: Generaloberſt v. Prittwitz hatte durch die Muni— 
tionsanforderungen für die ſchwere Artillerie des I. Armeekorps von 
dem Unternehmen am 15. Auguſt gegen Kibarty —Wirballen erfahren 
und daraus erſehen, daß General v. Frangçois nicht nur mit Vortruppen, 
ſondern mit einem großen Teil ſeines Korps, entgegen den ausdrücklichen 
Befehlen der Armee, den zugewieſenen Aufmarſchraum verlaſſen hatte. 
Um Klarheit zu gewinnen, rief der Oberbefehlshaber am 17. Auguſt 
früh beim Generalkommando des I. Armeekorps in Inſterburg an und 
verlangte Auskunft über die Aufſtellung der Diviſionen. Fetzt erſt wurde 
ihm klar, daß das ganze Korps dicht an der Grenze ſtehe. Es befand 
ſich alſo allein 40 km vor der Front der noch nicht einmal voll verſammelten 
übrigen Korps. Dadurch wurde der bisherige Operationsplan des Armee— 
Oberkommandos in Frage geſtellt. Wenn es jetzt beim J. Armeekorps zum 
Kampfe kam, war es nicht möglich, ihm rechtzeitig zu helfen. General— 
oberſt v. Prittwitz befahl daher, das Korps ſofort in den Raum von Gum— 
binnen zurückzunehmen und ſich in kein Gefecht einzulaſſen. Falls ſchon 
ein Gefecht im Gange ſei, ſolle es abgebrochen werden. Mit dieſem Befehl 
ſuchte der erſte Generalſtabsoffizier des Korps, Major v. Maſſow, den 
Kommandierenden General auf. Er fand ihn etwa um 2“ nachmittags 
beim Stabe der 1. Infanterie-Diviſion am Südrand von Stallupönen. 
General v. Frangois, der in den nächſten Stunden das Eingreifen 
jeiner 2. Infanterie-Diviſion und damit den Sieg erwartete, wies ihn 
unter dieſen Umftänden ab. Major v. Maſſow meldete dem Armee— 
Oberkommando, daß General v. Frangçois zur Zeit nicht in der Lage 
wäre, den Befehl auszuführen, da die ganze 1. Infanterie-Diviſion 
bereits im Kampfe ſtehe. Das war die erſte Nachricht, die das Armee— 
Oberkommando von dem Gefecht erhielt. 

General v. Frangois hatte ſich inzwiſchen auf den Südflügel zu 
den anrückenden Truppen der 2. Infanterie-Diviſion begeben, von denen 
er die Entſcheidung des Tages erwartete. Als er dort eintraf, war der 
Sieg errungen: Schon vor dem Eingreifen der 2. Infanterie-Diviſion 
waren die 5. Grenadiere unter Oberſt v. Wedel zum Angriff überge- 
gangen. Der rechte Flügel des Infanterie-Regiments 43 hatte ſich an- 
geſchloſſen. Der Gegner, gleichzeitig durch den Anmarſch von Süden bedroht, 
wich zurück, konnte ſich dem Stoß der vom Generalleutnant v. Falk heran- 
geführten 4. Infanterie-Brigade unter Generalmajor Bosß aber nicht mehr 
entziehen. Dieſer Stoß brachte den ruſſiſchen Südflügelvollends zum Einfturz. 
Die deutſche Infanterie ſetzte den Angriff bis zur Dunkelheit fort und 
erreichte die Linie Pötſchlauken —Skarullen. So war der Gegner 
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abends ſüdlich der Eiſenbahn geworfen, die ruſſiſche 27. Infanterie— 
Diviſion (vom III. Korps) unter ſchweren Verluſten im Zurückgehen 
über die Grenze. Sie ließ mehrere 1000 Gefangene in den Händen 
der Sieger. 

Auf dem Nordflügel der 1. Infanterie-Diviſion war der Kampf 
weniger glücklich verlaufen: Beiderſeits Bilderweitſchen war die Front 
dem ſtarken ruſſiſchen Druck nach und nach gewichen. Bei Bilderweitſchen 
ſelbſt hatte ſich weit vor der Front der Kommandeur des III. Bataillons 
Infanterie - Regiments v. Boyen Nr. 41, Major Schmidt, mit zwei 
Kompagnien und zwei Batterien vom 1. oſtpreußiſchen Feldartillerie— 
Regiment Nr. 16 trotz aller ruſſiſchen Anſtürme bis zur Dunkelheit ge— 
halten. Dann mußte auch er unter Zurüdlafjung von ſieben Geſchützen 
den Rückzug antreten. Der heldenhafte Widerſtand der kleinen Schar 
hatte aber den übrigen Truppen die Möglichkeit gegeben, ſich nordöſtlich 
Stallupönen neu zu ordnen. Der Gegner drängte hier nicht mehr nach. 

Noch weiter nördlich hatte die 1. Kavallerie-Diviſion, der außer 
den entſandten Aufklärungsſchwadronen ein ganzes Regiment) fehlte, 
vor der großen feindlichen Abermacht ausweichen müſſen. Der Gegner 
ſchien beiderſeits des Schorellener Forſtes herumzufaſſen. Der Diviſions— 
kommandeur, Generalleutnant Brecht, ſah nunmehr ſeine Aufgabe darin, 
die linke Flanke des J. Armeekorps zu decken, und ging zunächſt bis 
Jentkutkampen zurück. Nachmittags ließ er hier nur Sicherungen 
ſtehen; die Diviſion ſelbſt ging hinter den Flügel der 1. Infanterie- 
Divifion nach Kattenau, wo Roß und Reiter in den Anlagen des Remonte- 
Depots die ſeit Kriegsbeginn entbehrte Ruhe fanden. Der Gegner 
aber holte auf dem Nordflügel immer weiter nach Weſten aus. Kuſſen 
(10 km weſtlich Pillkallen) wurde abends von ihm beſetzt gemeldet. 

General v. Frangois hatte fi nach dem Siege auf dem rechten 
Flügel ſofort wieder zur 1. Infanterie-Diviſion begeben. Er ſtand unter 
dem Eindruck des im Süden errungenen erſten größeren Erfolges. Hier war 
der Feind gejchlagen, die eigenen Verluſte gering, die 5. Infanterie— 
Brigade war noch gar nicht ins Gefecht getreten. Der Kommandierende 
General wie der Kommandeur der 1. Infanterie-Diviſion waren über— 
zeugt, daß es gelingen werde, die Lage am folgenden Tage auch auf dem 
Nordflügel zum Guten zu wenden. Inzwiſchen aber war ein neuer 
Befehl des Armee- Oberkommandos eingetroffen, das Gefecht ſei 
— „auch wenn Waffenerfolg“ — abzubrechen. Schweren Herzens folgte 
General v. Frangois abends dieſer Weiſung und trat noch in der Nacht 


1) Küraſſier-Regiment 5 war zunächſt im Grenzſchutz beim XX. Armeekorps ver- 
wendet und noch nicht heran. 


— — 


1 
4 
1 
| 


76 Das Gefecht bei Stallupönen. 


den Rüdzug an. Der Gegner blieb Herr des Schlachtfeldes. Es konnte 
nicht ausbleiben, daß er ſich als Sieger fühlte. 

Das I. Armeekorps hatte am 17. Auguft bei Stallupönen mit 
nicht ganz drei Infanterie-Brigaden, wie wir heute wiſſen, gegen drei 
ruſſiſche Infanterie-Diviſionen im Kampfe geſtanden: die 27. und 25. 
vom III. und die 29, vom XX. Korps. Von dieſen war die ſüdlichſte, 
27. Infanterie-Divifion, bei Göritten geſchlagen; ihre Regimenter hatten 
beim Überſchreiten des Grenzfluſſes noch beſonders ſchwer durch das 
Verfolgungsfeuer der deutſchen Artillerie gelitten und im ganzen 6600 
Mann verloren ). Diefe ruſſiſche Divifion kam für die Fortſetzung des 
Kampfes am 18. Auguft kaum in Frage. Die 25. Infanterie-Diviſion 
war beiderſeits der großen Straße kämpfend bis 4 km öſtlich Stallu— 
pönen vorwärts gekommen, ihr rechter Flügel hatte Bilderweitſchen 
von Oſten genommen. Die 29. Infanterie-Diviſion hatte, ebenfalls 
kämpfend, mit dem linken Flügel Bilderweitſchen, mit dem rechten Degeſen 
erreicht. Dieſe beiden ruſſiſchen Diviſionen ſtanden ihrerſeits im Voll— 
gefühl des erſten Sieges und waren für den 18. Auguſt voll ver— 
wendungsfähig. 

Nun waren die Ruſſen aber, ohne daß es dem deutſchen I. Armee— 
korps bekannt wurde, gleichzeitig auch ſüdlich wie nördlich des Gefechts— 
feldes vorgegangen. Im Süden hatte die ruſſiſche 1. Kavallerie-Diviſion 
die Gegend von Marggrabowa erreicht, die 5. Schützen-Brigade war bis 
Kowahlen gekommen. Vom IV. Korps hatte ſich die 30. Infanterie- 
Diviſion durch die Vortruppen der bei Goldap ſtehenden deutſchen 3. In— 
fanterie-Brigade aufhalten laſſen; ſie erreichte abends Dubeningken. Die 
ruſſiſche 40. Infanterie-Diviſion war mit ihrer 1. Brigade morgens gegen 
die bei Mehlkehmen zurückgelaſſene Abteilung der deutſchen 4. Infanterie— 
Brigade ins Gefecht getreten. Während dieſe auf Tollmingkehmen 
auswich, waren aber die Ruſſen nachmittags auf Befehl ihres Armee— 
Oberkommandos, den Truppen des deutſchen Generals v. Falk folgend, 
zur Unterſtützung des III. Korps nach Norden abmarſchiert. So kam 
die ruſſiſche 40. Oiviſion mit der 1. Brigade abends bis vor Wicknaweitſchen, 
ſtand alſo dem Südflügel des deutſchen I. Armeekorps in der Flanke. 
Ihre 2. Brigade war bei Dumbeln und Szittkehmen noch weiter zurück. — 
Nördlich des Gefechtsfeldes war das ruſſiſche Kavalleriekorps des Generals 
Chan Huſſein Nachitſchewanski bis Pillkallen und weſtlich gelangt, da— 
hinter hatte die 28. Infanterie-Diviſion (vom XX. Korps) Willuhnen 
erreicht. 


1) Radus-Sentowitih im Sbornik, Heft 1, S. 88. — Davon entfielen allein 3000 
Mann auf das Regiment 105, 
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Am 18. Auguſt wollte der Kommandierende General des ruſſiſchen 
III. Korps, General Jepantſchin, den Angriff bei Stallupönen fortſetzen, 
um die deutſchen Truppen nach Süden zu werfen. Ihm ſtanden dazu 
auch die am Kampf beteiligten Truppen der Nachbarkorps zur Verfügung. 
Nach feinem am Vorabend um 9° ausgegebenen Befehl ſollten am 18. Au- 
guft um 40 vormittags angreifen: die 40., 27. und 25. Infanterie-Diviſion 
von Oſten gegen die Linie Kaſſuben (14 km ſüdlich Stallupönen) — 
Wicknaweitſchen—Göritten—Stallupönen, ferner von Norden mit dem 
linken Flügel an der Straße Degeſen —Stallupönen die 29. Infanterie— 
Diviſion, verſtärkt durch eine Brigade der 28. FInfanterie-Diviſion. 
— Man kann ſich des Eindrucks nicht erwehren, daß ein ſolcher Angriff, 
mit zum Teil ganz friſchen Kräften, das deutſche I. Armeekorps doch in 
eine recht ſchwierige Lage gebracht haben würde, auch wenn man 
damit rechnet, daß die ruſſiſche 27. Infanterie-Diviſion für den Angriff 
ausfiel. 


Noch in der Nacht fühlten Vortruppen der ruſſiſchen 25. Infanterie— 
Diviſion gegen Stallupönen vor. Sie fanden keinen Feind mehr. Als 
General v. Rennentampf am 18. Auguſt früh in Wirballen eintraf, 
erhielt er die Meldungen vom Abzug der Deutſchen. — General 
v. Frangois hatte in der Nacht ohne Störung durch den Gegner die 
Linie Enzuhnen—Willuhnen—Kerrin (etwa 10 km weſtlich des Gefechts- 
feldes) erreicht. Von hier aus trat er am 18. Auguſt den Weitermarſch 
auf Gumbinnen an. Trotz des Rüdzuges fühlte er ſich als Sieger gegen 
einen an Zahl überlegenen Feind; dasſelbe Gefühl beſeelte auch die 
Maſſe ſeiner Truppen. Sie hatten ſich im erſten Kampfe bewährt. Die 
Verluſte des Korps aber hatten an dieſem einen Gefechtstage doch 
1200 Mann überſtiegen. Die des Gegners laſſen ſich nicht genau an— 
geben, betrugen aber ein Vielfaches der deutſchen Verluſte. 


Drittes Kapitel. 
Die Schlacht bei Gumbinnen. 


J. Der Anſatz zur Schlacht. 
(Skizze 4, S. 80, und Karte 2.) 


Der 17. Auguſt hatte beim Oberkommando der deutſchen 
8. Armee Klarheit über die Frontausdehnung der ruſſiſchen Njemen- 
Armee gebracht. Es meldete abends an die Oberſte Heeresleitung, es 
ſchätze den Gegner, der aus der Front Auguftow— Wirballen vorgegangen 
fei, auf 4 bis 5 Korps. 

Die Verſammlung der 8. Armee war im großen und ganzen ſo, 
wie ſie vom Generaloberſten v. Prittwitz am 14. Auguſt früh befohlen 
war, durchgeführt, doch fehlten beim XVII. Armeekorps noch Teile 
der fechtenden Truppen), die erſt bis zum 18. Auguſt abends ein— 
treffen ſollten, auch konnte das I. Armeekorps erſt am Vormittag dieſes 
Tages bei Gumbinnen ſtehen. Es befand ſich dann etwa in dem Naum, 
der ihm ſeinerzeit angewieſen worden war. Die Vorausſetzungen aber, 
unter denen Generaloberſt v. Prittwitz am 14. Auguſt die Verſammlung 
der Armee hinter der Angerapp befohlen hatte, trafen jetzt nicht mehr zu. 
Damals hatte man angenommen, daß der feindliche Nordflügel nur bis 
zur Romintenſchen Heide reichte und daß der Gegner an eben dieſem 
14. Auguſt im vollen Vormarſch die Grenze überſchritten habe. Darauf 
hatte man die Abſicht gegründet, den ruſſiſchen Nordflügel aus der Gegend 
von Gumbinnen —Fnſterburg zu umfaſſen. Nun reichte dieſer feindliche 
Flügel ſelbſt bis zur Kownoer Bahn — wie man am 18. Auguſt erfuhr, 
ſogar noch weiter nördlich, bis über Schirwindt hinaus — und der Feind 
hatte erſt am 17. Auguſt, alſo drei Tage ſpäter als angenommen, den 
Vormarſch über die Grenze angetreten. Durch die Eigenmächtigkeit des 
I. Armeekorps war dieſer Vormarſch jetzt weiterhin verzögert worden. 
So hatte ſich die Lage räumlich und zeitlich ganz anders entwickelt, als 
das Armee-Oberkommando am 14. Auguft angenommen hatte. Es war 
fraglich geworden, ob die Umfaſſung des ruſſiſchen Nordflügels noch 
gelingen könne und ob die Zeit reichen werde, die Entſcheidung gegen 
die Niemen-Armee herbeizuführen, bevor der Vormarſch der Narew-Armee 


) Ihre Abbeförderung hatte ſich durch die Ablöfung im Grenzſchutz verzögert. 
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ſie unmöglich machte. Die Verhältniſſe drängten immer mehr zu raſchem 
Handeln. Inwieweit dieſe Verſchiebung der Lage dem Oberkommando 
damals zum Bewußtſein gekommen iſt, läßt ſich nicht mehr ermitteln. Seine 
Entſchließungen hat ſie, ſoweit bisher bekannt, zunächſt nicht beeinflußt. 

In dem Gedanken, daß der Gegner dem I. Armeekorps unmittelbar 
nachdrängen könne, hatte Generaloberſt v. Prittwitz am 17. Auguſt 
abends den anderen Korps befohlen, ſich bereit zu halten, um zum Angriff 
anzutreten, ſobald das XVII. Armeekorps ganz verſammelt ſei. Als 
dann der Feind zunächſt nicht folgte, trat dieſer Gedanke wieder zurück. 
Man wollte die Ruſſen nach wie vor an der Angerapp anlaufen laſſen. 
Das I. Armeekorps aber beließ Generaloberſt v. Prittwitz auch weiter— 
hin bei Gumbinnen und nördlich. Die 1. Kavallerie-Diviſion und 
die 2. Landwehr Brigade, dieſe hinter der Inſter bei Kraupiſchken 
und nördlich, blieben dem General v. Fran gois unterſtellt. Oeſſen 
Truppen ftanden damit 10 km vor der übrigen Front. Welche Abſichten 
dieſer Aufſtellung zugrunde lagen, iſt nicht bekannt. Es hat faſt den 
Anſchein, als ob man dem General v. Frangçois nicht nochmals einen 
Nückzug hätte anbefehlen wollen. Nunmehr ſuchte dieſer ſelbſt die Ope— 
rationen in die von ihm für richtig erkannten Bahnen zu lenken: 
Er rechnete auch weiterhin mit der Abſicht der Ruſſen, feinen Nord- 
flügel zu umfaſſen. Um hiergegen eine ſtoßkräftige Truppe zur Hand 
zu haben, wollte er ſeine ſüdliche, 2. Infanterie-Diviſion hinter den linken 
Flügel ziehen. Das Oberkommando war mit dieſer Abſicht einverſtanden 
und ſtellte ihm am 18. Auguſt abends für ſeinen rechten Flügel als Erſatz 
die ſüdlich Inſterburg ſtehende Hauptreſerve Königsberg zur Verfügung. 

Die bis dahin beim Armee-Oberkommando vorliegenden Nach— 
richten konnten vermuten laſſen, daß jetzt auch der Aufmarſch der ruſſiſchen 
Narew-Arm eee feinem Ende entgegengehe. Sie deuteten gleichzeitig auf 
eine Verlängerung des Weſtflügels dieſer Armee durch Truppenzuſammen— 
ziehungen in der bisher vom Feinde frei gemeldeten Gegend um und weſt— 
lich Warſchau hin: Von Lods ſollten am 15. Auguſt alle Deutſchen und 
Öfterreicher ausgewieſen worden fein, da Truppen erwartet wurden. 
Um Warſchau herrſchte reger militäriſcher Verkehr, Truppen kamen an. 
Teile des ruſſiſchen I. Korps ſollten aus der Gegend weſtlich der Stadt 
auf Nowogeorgiewsk marſchiert fein. Weiter öſtlich hatten die Ruſſen 
von der Narew-Linie her ſchon den Vormarſch angetreten. Flieger hatten 
feſtgeſtellt, daß am Morgen des 18. Auguſt mindeſtens eine ruſſiſche Oiviſion 
aus Oſtrolenka nach Weſten und eine andere aus Lomſha nach Nordweſten 
je etwa 15 km vormarfchiert und dann zur Ruhe übergegangen war. Ins- 
geſamt ſchätzte man dieſen Feind auf etwa zwei Korps. Vor ihm war 
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Kavallerie näher gegen die Grenze vorgeſchoben. Dieſe Nachrichten 
mußten eine raſche Entſcheidung gegen die Njemen-Armee noch mehr 
als bisher geboten erſcheinen laſſen. 

An der Oſtfront hatte der Gegner ſeinen Vormarſch fortgeſetzt, 
auf dem Nordflügel infolge des Kampfes am vorigen Tage nur zögernd. 
Seine vorderſten Teile wurden abends in der Linie Lyck Goldap — 
Grünhof (9 km weſtlich Stallupönen) feſtgeſtellt. Das Armee-Ober— 
kommando rechnete jetzt im ganzen mit fünf ruſſiſchen Korps: das II. 
ſüdlich Marggrabowa, — dann ein unbekanntes, das über Filipowo 
vorgekommen war, — das IV. beiderſeits der Romintenſchen Heide, — 
das III. bei Stallupönen, — das XX. bei und nördlich Schirwindt. Vor 
dieſem Korps wurde das ruſſiſche Kavalleriekorps weſtlich Pillkallen 
angenommen. Seine Vorpoſten ſperrten den Eymenis-Abſchnitt. 

Auch am 19. Auguſt erwarteten die deutſchen Truppen in der Ange— 
rapp⸗Stellung den feindlichen Angriff und ſetzten die Schanzarbeiten fort. 
Der Oberbefehlshaber ſelbſt beſprach mit den Kommandierenden Generalen 
des JI. Reſervekorps und des XVII. Armeekorps im Gelände die Verteidigung. 

Beim I. Armeekorps verliefen die geplanten Verſchiebungen am 
Vormittag ohne Störung durch den Feind. Gegen den Nordflügel 
der 1. Infanterie-Diviſion aber ſchien ſich ein umfaſſender ruſſiſcher 
Angriff von Mallwiſchken her vorzubereiten. Solange die 2. Infanterie— 
Diviſion noch nicht hinter dieſem Flügel eingetroffen war, bildete die 
1. Kavallerie-Diviſion dort die einzige Reſerve. Daher hatte auf Befehl 
des Armee-Oberkommandos zunächſt die 2. Landwehr Brigade von 
Kraupiſchken auf Mallwiſchken in Flanke und Rücken des zur Umfaſſung 
anſetzenden Gegners vorzuſtoßen. — Vor der ganzen Front des I. Armee- 
korps ſchob ſich der Feind langſam heran. Dem Oberkommando wurde 
gemeldet, daß er Augſtupönen (ſüdöſtlich Gumbinnen) beſetzt habe; 
das bedeutete eine Bedrohung des I. Armeekorps auch von Süden! Im 
übrigen aber nahm General von Frangois nach wie vor an, daß der 
Gegner von Norden umfaſſen wolle. Er vermutete vor ſeiner Front 
mindeſtens 1½ ruſſiſche Korps (III. und ½ XX.), ſowie 3 Kavallerie 
Diviſionen, — vielleicht ſtand auch noch die Garde-Schützen-Brigade 
gegenüber. Bisher war auf deutſcher Seite nur Artillerie ins Gefecht 
getreten. Am nächſten Morgen wollte General v. Frans ois ſeinerſeits 
die 2. Infanterie-Diviſion zum Angriff gegen die feindliche Nordflanke 
über Mallwiſchken auf Kattenau anſetzen. Über dieſe Abſicht und über 
die Lage meldete er perſönlich dem Oberbefehlshaber am Fern- 
ſprecher und unterrichtete in demſelben Sinne die Nachrichtenoffiziere 
des Oberkommandos. Er bat, nunmehr das I. Reſervekorps und das 
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XVII. Armeekorps zum Angriff antreten zu laſſen. Die Lage ſei jetzt 
beſonders günſtig. Der Oberbefehlshaber wollte aber über den ſüdlich 
der Romintenjchen Heide vorgehenden Feind erſt klarer ſehen. Um 
410 nachmittags meldete das Generalkommando des I. Armeekorps 
dem Armee-Oberkommando, das inzwiſchen nach Nordenburg vorverlegt 
worden war, nochmals über Lage und Abſichten. Es wies darauf hin, 
daß die Ruſſen vielleicht ſchon in der Nacht angreifen würden. 

Zu dieſer Zeit — am 19. Auguſt nachmittags — bot ſich dem 
Armee-Oberkommando folgendes Bild der Lage vor der übrigen Front: 

Gegen die oſtpreußiſche Südgrenze nahm der Aufmarſch der Narew— 
Armee um Lomſha ſeinen Fortgang. Von Oſtrolenka und Lomſha 
ſchienen die vorderen Teile im weiteren Vormarſch in der allgemeinen 
Richtung auf Ortelsburg. Eine unmittelbare Bedrohung ſchien hier 
aber noch nicht vorzuliegen. Immerhin war es fraglich, ob man an der 
Angerapp noch lange würde abwarten können. — Das ruſſiſche II. Korps 
hatte die Gegend von Lyck erreicht. — Bei Marggrabowa und in der 
Romintenjchen Heide war kein Feind erkannt worden, dagegen hatten 
die Flieger im Raume ſüdlich und öſtlich Goldap 1 ½ bis 2 Infanterie- 
Diviſionen gemeldet, die ſich über Goldap gegen Darkehmen zu wenden 
ſchienen, bei Wiſchtynjez ſtarke Kavallerie. Daraus hatte ſich der Eindruck 
ergeben, daß man bei Gumbinnen mit einer ſtarken, von der übrigen 
Armee getrennten Gruppe zu tun habe, während andere Kräfte ſüdlich 
der Heide noch mehr zurück ſeien. In dieſer Lage gaben die Mel- 
dungen vom J. Armeekorps den Ausſchlag. Man konnte das Korps 
nicht abermals allein gegen den Feind ſtehen laſſen. 

So entſchloß ſich Generaloberſt v. Prittwitz, jetzt mit den 
übrigen Korps anzutreten. Dieſer, der Anregung des Generals 
v. Frangçois zu dankende Entſchluß entſprach, wie heute feſtſteht, um fo 
mehr der Lage, als die Ruſſen auch am 20. Auguſt noch nicht an der 
Angerapp erſchienen wären, ſondern früheſtens am 21. Sie ließen ſich 
Zeit und waren vorſichtig. Wäre die deutſche 8. Armee noch länger ſtehen 
geblieben, ſo wären unerſetzbare Tage verloren gegangen und ſchließlich 
hätte der Vormarſch der ruſſiſchen Narew-Armee ſie wahrſcheinlich zum 
Rückzug veranlaßt, bevor fie zum Schlagen kam. — Generaloberſt v. Prittwitz 
wollte nunmehr zunächſt die Gumbinner Gruppe der Ruſſen angreifen, 
während er ſich gegen den von Goldap erwarteten Feind durch ſtarke 
Rechtsſtaffelung ſicherte. Erſt nachdem die Gumbinner Gruppe geſchlagen 
war, wollte er ſich gegen den Goldaper Feind wenden. 

Hierzu befahl das Armee- Oberkommando dem XVII. Armee— 
korps um 4 nachmittags, ſofort den Vormarſch in zwei Kolonnen gegen 
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die Linie Walterkehmen —Perkallen—Plicken anzutreten. So, wie man 
die Lage anſah, mußte dieſer Vormarſch den Teil des Gegners, der dem 
I. Armeekorps bei Augſtupönen gegenüberſtand, aus wirkſamſter Nich— 
tung treffen. Das XVII. Armeekorps erſchien ſtark genug, um hier die 
Entſcheidung zu bringen. Alle übrigen Kräfte wurden daher zum Schutz 
der Flanke dieſes Armeekorps ausgeſchieden: Das I. Reſervekorps ſollte 
gegen den Goldaper Feind decken, deſſen Anfang nachmittags ſchon bei 
Kleſzowen angenommen wurde. Die 5. Reſerve-Diviſion ſollte zunächſt 
nur bis Kutten (20 km nordöſtlich Lötzen) vorrücken. Auf eine Mitwirkung 
der 6. Landwehr Brigade verzichtete man; fie ſollte auch weiterhin die 
Seenengen verteidigen. 


2. Der Vormarſch der ruſſiſchen Niemen-Armee 
am IS. und 19. Auguſt ). 
(Skizze 4, S. 80, und Karte 2.) 


Die Ruſſen hatten den Abzug der Deutſchen von Stallupönen ſchon 
in der Nacht zum 18. Auguft erkannt. Eine unmittelbare Verfolgung 
unterblieb aber; man befahl den Vormarſch erſt für 8 vormittags, 
teilweiſe auch für eine noch ſpätere Stunde?). Doch nur der Nordflügel 
der Armee erreichte die für dieſen Tag geſteckten Ziele: das Kavallerie— 
korps des Chans Huſſein Wallwiſchken, dahinter die 28. Infanterie- 
Divifion Kuſſen. Bei allen Truppen aber, die am Tage vorher bei 
Stallupönen im Gefecht geſtanden hatten, machten ſich die Nach— 
wirkungen des Kampfes derart fühlbar, daß fie über die Bahnlinie 
Billtallen—Stallupönen—Billupönen nur wenig hinaus kamen. Der 
am Kampfe nicht beteiligte Südflügel (IV. Korps mit 5. Schützen— 
Brigade und 1, Kavallerie-Diviſion) blieb ſogar ganz ſtehen, vermutlich, 
um in ſich aufzuſchließen. 

Am 19. Auguſt ſetzte die Armee den Vormarſch auf der ganzen 
Front fort: Das Kavalleriekorps wandte ſich nordweſtlich gegen Krau— 
piſchken, hinter ihm rückte die 1. ſelbſtändige Kavallerie-Brigade von 
Schillehnen heran. Vom XX. Korps rückte die 28. Infanterie-Diviſion 
nur ein kurzes Stück nach Weſten und Südweſten vor, bis ſie mit den 
Truppen der 1. deutſchen Infanterie-Oiviſion in Fühlung kam. Alle 
übrigen Teile der Armee rückten einen vollen Tagemarſch weſtwärts: 
Die 29. Infanterie-Diviſion vom XX. Korps gelangte bis weſtlich 


y Anſchluß an S. 69. 


) Falſächlich follen die Ruffen erſt nach 20 nachmittags angetreten fein (Strate- 
giſcher Überblid I, S. 73). 
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Kattenau. Vom III. Korps kam die 25. FInfanterie-Diviſion beiderſeits 
der Eiſenbahn bis weſtlich Szirgupönen, die 27., die noch unter den Folgen 
ihrer Niederlage vom 17. Auguſt litt, nur bis Warſchlegen (öſtlich Grün— 
weitſchen). Vom IV. Korps erreichte die 40. Infanterie-Diviſion mit 
drei Regimentern die Gegend von Soginten. — Von dieſen Kräften 
räumlich getrennt erreichten: ein Regiment der 40. Infanterie-Diviſion 
den Weſtrand der Nomintenfchen Heide, die 30. Infanterie-Diviſion und 
die dem IV. Korps unterſtellte 5. Schützen Brigade Goldap und Groß— 
Wronken, die 1. Kavallerie-Diviſion Gollubien. — Das der Narew-Armee 
unterſtehende, gegen Lötzen durch ſchwere Artillerie verſtärkte II. Korps 
blieb am 19. Auguſt bei Lyck ſtehen. 

Die Auffaſſung des deutſchen Armee- Oberkommandos, daß der Gegner 
durch die Nomintenfche Heide in zwei Gruppen getrennt ſei, war alſo 
im großen und ganzen zutreffend, nur war die Südgruppe ſchwächer 
als deutſcherſeits angenommen. 

Für den 20. Auguſt befahl General v. RNennenkampf ſeiner Armee, 
mit Nüdficht auf die Ermüdung der Truppen und die Regelung des Nach- 
ſchubs nur ſo weit vorzurücken, als dies ohne ernſten Kampf möglich ſei. — 
Die Entſcheidung über Ort und Zeit des Kampfes hing aber nicht mehr 
vom ruſſiſchen Oberbefehlshaber ab. Der deutſche Führer hatte die 
Initiative an ſich geriſſen. An der Front war es inzwiſchen ſchon zu Zu— 
ſammenſtößen gekommen. 


3. Die Kämpfe des J. Armeekorps. 
(Karte 2.) 

Gegen Mittag des 19. Auguſt hatte der Kommandeur der 2. Land— 
wehr-Brigade, Oberſt Freiherr v. Lupin, dem Befehle des Armee— 
Oberkommandos entſprechend, ſeine bei Kraupiſchken verfügbaren Kräfte 
(2 Bataillone, 2 Batterien) auf Mallwiſchken vorgehen laſſen. Die kleine 
Abteilung ſtieß ſchon bei Kaufchen auf das ruſſiſche Kavalleriekorps. 
Es kam zum Kampf. Da der Brigade jegliche Munitionskolonnen 
fehlten, trat nachmittags Munitionsmangel ein. Die Abteilung mußte 
trotz aller Tapferkeit vor der Übermacht unter erheblichen Verluſten 
(II. Bataillon Landwehr-Regiments 4 verlor allein 15 Offiziere, 
219 Mann) hinter die FInſter zurückgehen. Inzwiſchen eilte, vom 
General v. Frangois zu Hilfe geſandt, die deutſche 1. Kavallerie— 
Diviſion durch den Eichwalder Forſt heran. Sie nahm den Gegner 
abends mit ihrer Artillerie überraſchend ſo wirkſam unter Feuer, daß er 
7 Geſchütze liegen ließ und in der Dunkelheit nach Oſten verſchwand. 
Die Landwehr-Brigade hatte davon keinen Nutzen mehr. Unter dem 


86 Die Schlacht bei Gumbinnen. 
r EEE 
Eindruck dieſes erſten unglücklichen Zuſammenſtoßes mit dem Feinde zog 
die ganze Brigade noch in der Nacht von der Inſter nach Weſten ab. 
Sie fiel für die folgenden Tage aus. 

Gegen die deutſche 1. Infanterie-Divijion gingen am Spät— 
nachmittage Teile der ruſſiſchen 28. Infanterie-Diviſion in dichten 
Wellen zum Angriff vor. Sie kamen nirgends näher als auf 600 m an 
die deutſche Stellung heran. Dann erlag ihr Angriff dem Abwehrfeuer 
der Oſtpreußen. 


General der Infanterie!) v. Frangois, der feinen Gefechtsſtand Akm 
nördlich Gumbinnen bei Lindenkrug aufgeſchlagen hatte, rechnete für den 
20. Auguſt mit der Fortſetzung des ruſſiſchen Angriffs gegen ſeine ganze 
Front. Zur Abwehr ſtanden nunmehr bereit: Die Hauptreſerve Königs— 
berg (11 Bataillone, 6 Schwadronen, 9 Batterien) unter Generalleutnant 
Brodrück in der über 11 km breiten Front von der Nominte weſtlich 
Augſtupönen bis Springen (an der Straße Gumbinnen —Kuſſen). Vor 
der Mitte dieſer ausgedehnten Stellung lag ein breites Torfmoor. Bei 
Springen ſchloß, in weſentlich ſchmalerer Stellung, mit Front nach Norden, 
die 1. Infanterie-Diviſion unter Generalleutnant v. Conta an (12 Batail- 
lone, 4 Schwadronen, 16 Batterien). Ihr linker Flügel reichte bis Packall— 
niſchken an der Straße Gumbinnen — Mallwiſchken. 

Da General v. Frangois für den 20. Auguſt früh mit dem Eingreifen 
des XVII. Armeekorps auf ſeinem rechten Flügel rechnen durfte, konnte 
er nunmehr ſeine ganze Aufmerkſamkeit dem Nordflügel zuwenden, wo 
er nach wie vor den Schwerpunkt des ruſſiſchen Angriffs erwartete. Er 
befahl der abends bei Bibehlen verſammelten 2. Snfanterie-Divifion, 
in der Nacht durch den Oſtzipfel des Tzullkinner Forſtes nach Norden 
zu rücken und 4» vormittags von Smailen aus Flanke und Rücken 
der Ruſſen anzugreifen. Die 1. Kavallerie-Diviſion ſollte dieſen Angriff 
unterſtützen, die 2. Landwehr-Brigade, von deren Mißgeſchick dem General- 
kommando noch nichts bekannt war, weiterhin den Inſterabſchnitt ſperren. 
Das Vorgehen der 2. Infanterie-Diviſion mußte bald auch die 1. In— 
fanterie-Divifion entlaſten. Dann ſollte ſich dieſe dem Angriff anſchließen. 
Nur die Hauptreſerve Königsberg, der General v. Frangois nach Zu— 
ſammenſetzung und Ausrüſtung keine große Angriffskraft zumaß, ſollte 
auch weiterhin in ihren Stellungen ſtehen bleiben. 

Der Kommandeur der 2. Infanterie-Oiviſion, Generalleutnant 
v. Falt, ließ den Abmarſch feiner Diviſion durch zurückgelaſſene Zeile 
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verſchleiern. Die Biwaksfeuer brannten die ganze Nacht hindurch, während 
die Diviſion ſelbſt auf ſchwierigen Feld- und Waldwegen über 15 km 
durch die mondloſe Nacht marſchierte. Sie erreichte im Morgennebel 
ihre Bereitſtellungsräume. Die ſchwierige Bewegung war glatt durch— 
geführt worden. 4 früh brachen die Oſtpreußen zum Angriff vor. Die 
Ruſſen waren völlig überraſcht. Das Füſilier- Regiment Graf Noon 
(oſtpreußiſches) Nr. 35 nahm im erſten Anlauf Wallwiſchken. Der 
Eymenis-Fluß wurde durchwatet. Hinter dieſem Abſchnitt, auf den glacis- 
artig anfteigenden Höhen von Ederkehmen, leiſteten die Ruſſen verzweifelten 
Widerſtand. Die Angreifer mußten die Wirkung der Artillerie abwarten. 
So entſtand ein kurzer Halt. Aber ſchon 9% vormittags ſtürmte die In— 
fanterie von Weſten und Norden die ruſſiſche Stellung. Der Kommandeur 
des oſtpreußiſchen Füſilier-Regiments, Oberſt v. Fumetti, fiel. Der 
Angriff wurde auf Mingſtimmen fortgeſetzt. 

Die 1. Infanterie-Diviſion hatte ſchon vor Beginn des Angriffs 
der 2. Infanterie-Diviſion um 3% vormittags mit ihrer geſamten Artillerie 
das Feuer aufgenommen, um des Gegners Aufmerkſamkeit von der 
Umfaſſung abzulenken. Der Ruſſe erwiderte, aber fein Feuer ließ bald 
nach, er ſchien unter dem Orucke des Angriffs der 2. Infanterie-Diviſion 
Kräfte wegzuziehen. Generalleutnant v. Conta entſchloß ſich daher, um 
53° vormittags ebenfalls zum Angriff überzugehen. Er dachte, ihn aus 
feiner Stellung geradeaus in der allgemeinen Richtung auf Kuſſen zu 
führen. Diefe Richtung entſprach aber nicht der Geſamtlage; das General- 
kommando griff ein und gab die Richtung auf Kattenau. Die bisher mit 
Front nach Norden ſtehende und ſtark links geſtaffelte Diviſion kam dem 
Befehl durch eine Schwenkung der ganzen Divifionsfront nach. Es ver- 
gingen aber Stunden, bis dieſe an ſich ſchon ſchwierige Bewegung in 
fortdauerndem Kampfe gegen den ſich kräftig wehrenden Feind aus— 
geführt war; beſonders entſpannen ſich um die Ortſchaften harte Kämpfe. 
Nach gründlicher Artillerievorbereitung fiel 11“ vormittags Brakupönen. 
Oer rechte Flügel aber war zu dieſer Zeit noch gar nicht angetreten; er 
ftand noch bei Springen. 

Anſchließend an die 1. Infanterie-Diviſion lag die Hauptreſerve 
Königsberg unter Generalleutant Brodrüd in ihren bisherigen Stellun- 
gen, die ſeit dem frühen Morgen von der feindlichen Artillerie unter Feuer 
gehalten wurden. 


General v. Frangois hatte ſeit dem erfolgreichen Angriffe ſeiner 
2. Infanterie-Diviſion den Eindruck, daß der Gegner im Zurückgehen ſei. 
In dieſem Sinne ließ er ſchon 88 vormittags das XVII. Armeekorps 
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unterrichten, das ſüdlich des I. ſeit Tagesanbruch im Vorgehen war, 
Er empfahl ihm die Angriffsrichtung auf Szirgupönen. Die Hauptreſerve 
Königsberg zog, dem Vorgehen dieſes Korps entſprechend, ihre Kräfte 
mehr nach Norden zuſammen. 

Um 120 mittags regelte General v. Frangois nochmals die Angriffs— 
ziele feiner Divifionen. Er rechnete mit erneutem feindlichen Wider— 
ſtand bei Kattenau, wo die Ruſſen am Tage vorher geſchanzt hatten. 
Auch die Hauptreſerve Königsberg ſollte nunmehr am Angriff teilnehmen, 
und zwar nördlich der Stallupöner Straße unter Staffelung rechts. 
Die 1. Infanterie-Divifion behielt die Richtung auf Kattenau, die 2. 
ſollte nördlich umfaſſen. 

Inzwiſchen waren aber an der Front Rückſchläge eingetreten: 
Gleich nach der Wegnahme von Brakupönen durch die 1. Infanterie— 
Diviſion war der Ruſſe hier zum Gegenſtoß vorgegangen und hatte den 
Ort wieder genommen. Bei der deutſchen Infanterie traten rückgängige 
Bewegungen ein. Sie wurden gefördert durch das gleichzeitige Zurück— 
gehen einzelner Batterien, die der Artillerie-Brigade-Kommandeur 
zu einheitlicher Verwendung hatte zuſammenfaſſen wollen. Alle dieſe 
Bewegungen wurden von der Artillerie der 2. Infanterie-Diviſion für 
einen vorwärtsgehenden ruſſiſchen Angriff gehalten und mit Feuer belegt. 
Dadurch entſtand eine ſchwere Panik, die die Infanterie der 1. Infanterie— 
Diviſion teilweiſe bis nördlich Niebudſzen zurückwarf. Sie griff auch auf 
den Südflügel der 2. Infanterie-Diviſion über, wo der Gegner gleich— 
zeitig aus Mingſtimmen heraus vorſtieß. Er folgte aber nirgends. Tat— 
kräftiges Eingreifen aller Unterführer und des Kommandeurs der 1. In— 
fanterie-Dipiſion, Generalleutnants v. Conta, der mit feinem General— 
ſtabsoffizier ſofort in die vorderſte Linie jagte, ſowie das Signal „das 
Ganze Halt“ brachten die Weichenden wieder zum Stehen. Schon um 
2° nachmittags gingen die braven oſtpreußiſchen Truppen von neuem 
zum Angriff vor. Sie erreichten um 3° die von Gumbinnen nach Kuſſen 
führende Straße, der linke Flügel der 2. Infanterie-Diviſion Radſzen. 
Hier aber erlahmte die Angriffskraft infolge der eingetretenen Ver— 
miſchung der Verbände und der vorhergegangenen Anſtrengungen und 
Kämpfe. Etwa um die gleiche Zeit war der Angriff der Hauptreſerve 
Königsberg durch ruſſiſches Artilleriefeuer wieder zurückgeworfen 
worden. 

General v. Frangois verſchob die Fortſetzung des Kampfes nunmehr 
auf den nächſten Tag und gab um 40 nachmittags den Befehl zur 
„Gefechtsraſt“. 10 Geſchütze und etwa 6000 Gefangene waren bisher 
eingebracht, davon über 4000 durch die 2. Infanterie-Diviſion. 
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Von der 1. Kavallerie-Diviſion, die den Kampf der 2. Infanterie- 
Diviſion hatte unterſtützen ſollen, fehlten Nachrichten. Generalleutnant 
Brecht hatte am Morgen des 20. Auguſt das Zurückgehen der Ruſſen 
vor der 2. Infanterie-Diviſion beobachtet. Er entſchloß ſich zur über— 
holenden Verfolgung auf der mit Verſprengten und Fahrzeugen be— 
deckten großen Straße nach Pillkallen. Damit fiel die Divijion für den 
Kampf der 2. Infanterie-Divifion weſtlich Kattenau aus. Sie hätte 
dort vielleicht die Entſcheidung gebracht. So erreichte Generalleutnant 
Brecht, ohne nennenswerten Widerſtand zu finden, um 3° nachmittags 
Pillkallen, 12 km hinter der ruſſiſchen Front. Hier wandte er ſich mit der 
2. und 41. Kavallerie-Brigade nach Süden und traf bei Schilleningken 
eine aus Infanterie mit Maſchinengewehren und Artillerie beſtehende 
ruſſiſche Abteilung, die im Rückmarſch nach Oſten war. Er ließ ſie unter 
Feuer nehmen und ſetzte die 2. Kavallerie-Brigade (12. Ulanen und 
9. Jäger z. Pf.) unterſtützt durch Teile der 41. Kavallerie-Brigade 
zur Attacke an. Die Ruſſen wandten ſich zur Flucht. Der Kommandeur 
des ruſſiſchen FInfanterie- Regiments 111, 2 geſchloſſene Infanterie— 
Kompagnien und die Fahne des Regiments 110, ſämtlich von der 28. In— 
fanterie-Diviſion, fielen den deutſchen Reitern in die Hand, andere Teile 
entkamen nach Süden. Der Gefechtslärm beim I. Armeekorps war in- 
zwiſchen verſtummt. Verbindung dorthin aufzunehmen, gelang nicht. 
So ging die Kavallerie-Diviſion nach über 50 km Marſch und Gefecht 
abends um Pillkallen zur Ruhe über. 


4. Der Kampf des XVII. Armeekorps. 
(Karte 2.) 

General der Kavallerie v. Mackenſen hatte feine Diviſionen am 
19. Auguſt nachmittags nach Eingang des Armeebefehls ſofort antreten 
laffen. Sie erreichten nach einem Nachtmarſch von über 25 km noch vor 
Hellwerden ihre Bereitſtellungsräume: die 35. Infanterie-Diviſion bei 
Plicken, die 36. ſüdlich davon bei Girnen. 

Das I. Armeekorps hatte um 80 abends mitgeteilt, daß ſüdlich der 
Stallupöner Straße nur ſchwacher Feind, allerhöchſtens eine Diviſion 
ſtehe; es rechne damit, daß ein Angriff des XVII. Armeekorps auf Grün— 
weitſchen den linken feindlichen Flügel ohne Schwierigkeiten eindrücken 
werde. 1½ Stunden fpäter hatte es die Lage weniger günftig angeſehen: 
Die Hauptreſerve Königsberg erwarte den ruſſiſchen Angriff für die Nacht, 
auch ſolle über Trakehnen und ſüdlich das ruſſiſche III. Korps und die 
40. Infanterie-Diviſion vom IV. Korps vormarſchiert ſein und vermutlich 
von Augſtupönen bis Walterkehmen hinter der Rominte ſtehen. Dieſe 
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Auffaſſung des I. Armeekorps deckte ſich mit Meldungen, nach denen der 
Gegner ſüdlich der Piſſa in mehreren Kolonnen vormarſchiert war und 
Walterkehmen beſetzt hätte. Das Generalkommando des XVII. Armee— 
korps wurde aber an dieſer Auffaſſung über den Gegner irre, als es 
im Laufe der Nacht erfuhr, daß die Gegend von Walterkehmen vom 
Gegner tatſächlich frei ſei. Man nahm nunmehr, in Abereinſtimmung 
mit den vom Armee-Oberkommando erhaltenen Nachrichten, an, 
daß der feindliche Südflügel im Vorgehen gegen das I. Armee— 
korps, alſo gegen Nordweſten ſei, und daß man ihm ſomit in die 
Flanke ſtoßen werde. Da vom Armee-Oberkommando bis 1° nachts 
keine weiteren Befehle für das Zuſammenwirken der beiden Korps ein— 
gingen, entſchloß ſich General v. Mackenſen, am 20. Auguſt bei Tages— 
anbruch in nordöſtlicher Richtung anzugreifen, um dem J. Armeekorps 
raſch Hilfe zu bringen. Die 35. Infanterie-Diviſion ſollte mit ihrem 
rechten Flügel von Perkallen auf Jodzuhnen (öſtlich Augſtupönen) vor— 
gehen, die 36. dieſen Angriff über Walterkehmen unterſtützen und gegen 
Süden ſichern. um 415 morgens teilte das Armee- Oberkommando 
mit, daß keine weiteren Befehle kämen, es erwarte, daß das XVII. Armee— 
korps, über deſſen Abſichten es inzwiſchen unterrichtet war, bald 
angreife. 


Mit Tagesanbruch des 20. Auguſt begab ſich General v. Mackenſen 
auf die Höhen dicht nördlich Girnen. Beide Diviſionen traten nach ganz 
kurzer Raft zum Angriff an. Offizier wie Mann waren zum Umfallen 
müde, nur das Gefühl der Pflicht und der Gedanke an den bevorſtehenden 
Kampf gab ihnen neue Kraft. — Die 35. Infanterie-Oiviſion fand 
faſt keinen Widerſtand und erreichte, von Abſchnitt zu Abſchnitt vor— 
gehend, gegen 9° vormittags die Gegend nördlich Fodzuhnen. Dorthin 
begab ſich auch der Diviſionskommandeur, Generalleutnant Hennig. Etwa 
um dieſelbe Zeit traf bei ſeiner nördlichen, 87. Infanterie-Brigade ein 
Nachrichtenoffizier des I. Armeekorps ein, der mitteilte, daß das I. Armeekorps 
in günſtig fortſchreitendem Angriffe ſtehe. General v. Frangois verſpreche 
ſich den größten Erfolg davon, wenn das XVII. Armeekorps auf Szirgupönen 
vorſtoße, um dem Gegner den Rückzug zu verlegen. Der Brigadekom— 
mandeur, Generalmajor v. Hahn, entſprach auf eigene Verantwortung 
dieſem Wunſche und drehte ſeine Truppen nach Norden gegen die 
Piſſa ab. 

Inzwiſchen war Generalleutnant v. Heineccius mit feiner 36. In- 
fanterie-Diviſion auf den Feind geſtoßen. Es waren die Vorpoſten 
der ruſſiſchen 27. Infanterie-Divifion, die kämpfend nach Oſten aus- 
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wichen. Hinter ihnen beobachtete man bei Warſchlegen und Ribinnen 
Bewegungen, die ebenfalls nach Oſten gerichtet waren, ſtieß aber beim 
weiteren Vorgehen an der Schwentiſchke von Budſzedſzen bis Grün— 
weitſchen doch auf ſtärkeren Widerſtand. Dem Generalkommando wurde 
hierüber um 7° früh gemeldet, es ſei gelungen, den Gegner an der Fort— 
ſetzung des Abzuges zu hindern. — Die Oiviſion konnte nicht wiſſen, 
daß fie nunmehr ſtarke Kräfte von der ruſſiſchen 27. und 40. Infanterie— 
Diviſion vor ſich hatte, die, am frühen Morgen alarmiert, jetzt von nördlich 
Mattiſchkehmen bis ſüdlich Sodehnen zur Abwehr bereit ftanden. 

General v. Mackenſen hatte das raſche Vorſchreiten feiner Divifionen 
von der Gegend öſtlich Perkallen und ſpäter von der Fläche weſtlich Grün— 
weitſchen aus beobachtet. Bis zur Schwentiſchke war der Angriff der 
deutſchen Truppen über flache und überſichtliche Geländewellen glatt 
vorwärts gegangen. Fetzt begrenzte der Höhenrand öſtlich des Baches den 
Blick. Dahinter aber begann ein hügeliges und ſehr unüberſichtliches 
Gelände mit zahlreichen Einzelhöfen. Was dort vor ſich ging, blieb dem 
Angreifer verborgen. — General v. Mackenſen hatte inzwiſchen Kenntnis 
erhalten von der Mitteilung des Generals v. Frangois über das Zurück— 
weichen des Gegners vor der Front des I. Armeekorps und von der Auf— 
forderung zum Vorgehen auf Szirgupönen. Dadurch befeſtigte ſich beim 
Generalkommando der ſchon durch eingegangene Meldungen und bisherige 
eigene Beobachtung hervorgerufene Eindruck, daß der Gegner im vollen 
Rückzuge ſei und nur bei Sodehnen hinter der Schwentiſchke noch einmal 
Widerſtand leiſte. Die Meldungen der Flieger widerſprachen dieſer Auf— 
faſſung nicht. Sie hatten 6“ vormittags von der Eiſenbahn öſtlich Gum— 
binnen bis zur Romintenfchen Heide außer Wagenkolonnen und verlaſſenen 
Biwakſtellen nichts vom Feinde erkannt. Zwiſchen 10 und 11 meldeten 
fie, der feindliche Südflügel ſtehe anſcheinend bei Sodinehlen (5 km 
ſüdlich Szirgupönen); von dort bis zur Nomintenfchen Heide hatten 
ſie nur Artillerie bei Mattiſchkehmen und eine gemiſchte Abteilung 
(Infanterie-Regiment mit Artillerie) bei Soginten geſehen. So 
ſetzte General v. Mackenſen feine Reſerve (Infanterie-Regiment 129 
von der 36. Fnfanterie-Diviſion mit Artillerie) auf Enzuhnen an, um 
damit Flanke und Rücken des Gegners zu treffen. Dafür ſollte die 
55. Infanterie-Diviſion ein Infanterie-Regiment und Artillerie als neue 
Korpsreſerve ſtellen, da gleichzeitig Nachrichten über den Vormarſch 
des Gegners von Goldap nach Norden vorlagen, das I. RNeſervekorps 
aber noch weit ab war. 

Das Infanterie-Regiment 129 ſtieß ſchon weſtlich der Schwentiſchke 
bei Kaſzeleken unerwartet auf Feind. Es waren Vortruppen der ruſſiſchen 
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40. Infanterie-Oiviſion, die in zähem Ringen nach Oſten zurückgedrängt 
wurden. Auch weiter nördlich gewannen die Truppen der 56. Infanterie— 
Hiviſion allmählich den Eindruck, daß fie doch ſtarken Feind in vorberei— 
teter Stellung vor ſich hätten. Der Angriff gegen die Orte auf den Höhen 
östlich der Schwentiſchke kam trotz Einſatzes der letzten Reſerven kaum 
noch vorwärts. 

Nördlich von der 56. Infanterie-Diviſion hatte Generalleutnant 
Hennig ſeine 70. Infanterie-Brigade gegen Mattiſchkehmen vorge— 
führt. Hier fand auch ſie hartnäckigen Widerſtand. 

In den erſten Nachmittagsſtunden war der Angriff des Korps auf der 
ganzen Front zum Stehen gekommen. In dem Glauben, einen weichenden 
Feind zu verfolgen, waren die Truppen durch das plötzlich einſetzende 
Maſſenfeuer des meiſt unſichtbaren Verteidigers vielfach überraſcht und 
teilweiſe auch ſtark erſchüttert worden. Um der raſch vordringenden In— 
fanterie zu helfen, waren manche Batterien in dieſer kritiſchen Lage offen 
aufgefahren und litten nun ſelbſt ſchwer. Teile der Schützenlinien, die im 
erſten Anſturm in die ruſſiſchen Linien eingebrochen waren, vermochten 
ſich dort nicht zu halten. So blieb die Infanterie auf wirkſame Gewehr— 
ſchußweite im freien Felde vor der feindlichen Stellung liegen. Sie 
war ſeit bald 24 Stunden unterwegs, ihre Munition wurde knapp, 
fie litt ſchwer unter dem Feuer der eingegrabenen ruſſiſchen Infanterie, 
ſowie von Maſchinengewehren und verdeckt ſtehenden Batterien. Es 
gelang in dem unüberſichtlichen Gelände hinter der ruſſiſchen Stellung 
nicht, dieſe Artillerie aufzufinden und niederzukämpfen. So mehrten 
ſich die Verluſte; beſonders machte ſich der Ausfall zahlreicher 
Offiziere und Unteroffiziere fühlbar. — Da begannen, wohl zuerſt öſt— 
lich Grünweitſchen, um 5° nachmittags rüdgängige Bewegungen. Sie 
wurden von den nach vorne eilenden Führern bald wieder zum 
Stehen gebracht. General v. Mackenſen hatte aber jetzt nach und 
nach den Eindruck gewonnen, daß er ſtarken Feind gegenüber habe und 
daß ſein Korps allein den Angriff nicht mehr werde durchführen können. 
Da vom I. Neſervekorps und I. Armeekorps vorläufig keine Hilfe in 
Ausſicht ſtand, befahl er die gewonnene Linie zu halten und zu befeſtigen. 

Bald kamen weitere Rückſchläge: Das früher, in anderer Lage, 
angeordnete Herausziehen von Batterien zur neuen Korpsreſerve 
ſchwächte die artilleriſtiſche Feuerkraft der 35. Infanterie-Diviſion. Die 
ihrer Offiziere größtenteils beraubten Schützenlinien waren im feind- 
lichen Feuer ohnehin kaum noch zu halten geweſen. Jetzt begannen ſie 
öſtlich Grünweitſchen abermals zurückzugehen. Dieſe Bewegung pflanzte 
ſich vor allem nach Norden fort, wo der Angriff der 87. Infanterie— 
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Brigade gegen Szirgupönen ohnehin ſchon ins Wanken gekommen war, 
Alle Mittel, die Truppen zum Halten zu bringen, verſagten. 

General v. Mackenſen war mit ſeinem Stabe ſelbſt nach vorne ge— 
ritten, um einzugreifen, konnte aber den breiten Strom der Weichenden 
nicht anhalten. Vom rechten Flügel der 56. Infanterie-Diviſion kamen 
Nachrichten über den Anmarſch ſtarker feindlicher Kolonnen. So hielt es 
General v. Mackenſen unter dem Eindruck der Hergänge, die ſich unmittel— 
bar vor ſeinen Augen abſpielten, für ausgemacht, daß der Ruſſe ſich die 
Gelegenheit nicht entgehen laſſen werde, nun ſeinerſeits zum Angriff 
überzugehen. Dem ſchienen die erſchütterten Truppen des XVII. Armee— 
korps, zumal bei Dunkelheit, nur noch hinter einem ſtarken Hindernis 
gewacjen zu fein. Die 87. Infanterie-Brigade hatte ihre Nüdwärts- 
bewegung ſchon bis hinter die Rominte fortgeſetzt. So befahl General 
v. Mackenſen um 5° nachmittags auch für die übrigen Teile des Korps 
den Rückzug hinter dieſen Flußlauf, der dann gehalten werden ſollte. 

Doch die Ruſſen nützten ihren Erfolg nicht aus. Sie drängten 
nirgends nach. Sobald General v. Mackenſen das erkannte, verſuchte er 
erneut, die Rückwärtsbewegung zu ſtoppen. Es gelang nur bei der 56. In— 
fanterie-Diviſion, deren rechter Flügel und Mitte von der Bewegung 
unberührt in den mittags gewonnenen Stellungen liegen geblieben waren, 
während Generalleutnant v. Heineccius ſeinen linken Flügel auf den 
Höhen nordöſtlich Walterkehmen zum Stehen gebracht hatte. Die 
35. Infanterie-Diviſion ſammelte ſich bei Perkallen hinter der Rominte. 

Eine Verkettung unglücklicher Umftände hatte dazu geführt, daß 
vorzüglich geſchulte Truppen, die ſich ſpäter überall bewährt haben, beim 
erſten Zuſammentreffen mit dem Gegner den Halt verloren. Das Korps 
hatte ſchwer gelitten. Der Infanterie allein fehlten rund 8000 Mann, 
ein Orittel ihrer Geſamtſtärke; von ihren Offizieren waren 200 tot und 
verwundet. Die Ruſſen wollen 1000 Gefangene gemacht und 12 Geſchütze 
erbeutet haben). 


5. Der Kampf des l. Reſervekorps. 
(Karte 2.) 

Das I. Reſervekorps hatte am 19. Auguſt den ganzen Tag über an der 
Angerapp geſchanzt. Der Armeebefehl zum Vormarſch war eine Über- 
raſchung; die Truppen waren von der Arbeit ermüdet; ſie wurden ſchleunigſt 
verpflegt. Dann trat das Korps den Nachtmarſch gegen den Feind an, 
mit der 1. Referve-Divifion von Buddern (11 km nordöſtlich Anger— 
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burg) auf Kleſzowen, mit der 56. Rejerve-Divifion nördlich daneben, 
Generalleutnant v. Below wollte jeinen Auftrag, die Flanke des XVII. 
Armeekorps zu decken, durch Angriff auf den im Marſch von Goldap 
nach Norden angenommenen Gegner löſen. Während des Vormarſches 
änderte ſich das Bild der Lage: Die Nachricht, daß der Feind Kleſzowen 
ſchon erreicht habe, erwies ſich als falſch. Er war nur bis Goldap gekommen. 
Unter dieſen Umftänden ließ der Oberbefehlshaber dem J. Reſervekorps 
noch in der Nacht ſagen, es ſolle dieſen Gegner nicht vereinzelt angreifen, 
ſondern abwarten, bis weitere Kräfte im Norden, bei Gumbinnen, frei 
wären. Die Entſcheidung dort ſei zunächſt das Wichtigſte. 

Nach einem Nachtmarſch auf ſchwierigen Landwegen, der nicht 
weniger anſtrengend war als der des aktiven XVII. Armeekorps, und 
aufgehalten durch entgegenkommende Flüchtlingsſcharen, erreichte das 
I. Rejervetorps am 20. Auguſt gegen 8“ vormittags mit der 1. Reſerve— 
Diviſion Kleſzowen. Sie ſollte ſich hier zur Abwehr des Goldaper Feindes 
bereitſtellen, die 56. Reſerve-Diviſion nördlich davon bei Friedrichsberg 
Königsfelde haltmachen. Von Nordoſten ſchallte heftiger Kanonendonner 
herüber; aus der Richtung von Goldap aber lagen bisher keine neuen Nach— 
richten vor. Da dem Korps keine Flieger zugeteilt waren, war man für die 
Aufklärung auf feine Kavallerie (6 Rejerve-Schwadronen) angewieſen. Aber 
Generalleutnant v. Below wußte die 5. Reſerve-Diviſion rechts rückwärts 
ſeines Korps im Anmarſch von Kutten auf Benkheim. Er trug daher keine 
Bedenken, ſchon um 7° vormittags für feine Divifionen den Weitermarſch 
nach Nordoſten zu befehlen, um in die Schlacht des XVII. Armeekorps 
einzugreifen oder den Goldaper Gegner zu ſtellen, falls er über Gawaiten 
oder noch weiter öſtlich nach Norden marſchiere. 

Das Armee-Oberkommando war mit dieſer Abſicht des I. Neſerve— 
korps nicht einverſtanden. Es hatte in den Morgenſtunden durchweg 
günſtige Nachrichten vom Stande des Kampfes bei Gumbinnen und hielt 
das Eingreifen des I. Rejerveforps dort nicht für nötig. Dagegen hatte 
das Oberkommando von ſeinen eigenen Fliegern Nachrichten, daß bei 
Goldap und ſüdlich etwa zwei feindliche Korps hielten. Es befahl daher 
dem I. Rejervetorps, bei Kleſzowen und Königsfelde ſtehen zu bleiben. 
Daraufhin hielt Generalleutnant v. Below ſein Korps um 1058 vormittags 
wieder an. Die 1. Referve-Divifion hatte mit der Vorhut gerade Ga— 
waiten erreicht, die 36. Königsfelde. Die 3. RNeſerve-Diviſion war vom 
Armee- Oberkommando bei Bentheim ebenfalls feſtgehalten worden. 
Zwiſchen ihr und dem J. Reſervekorps beſtand keine unmittelbare Ver— 
bindung. — In ſolcher Lage wurde das I. Reſervekorps völlig über- 
raſchend von Süden her angegriffen: 
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Die ruſſiſche 50. Infanterie-Diviſion vom IV. Korps war am 
20. Auguſt früh in zwei Kolonnen von Goldap auf Kleſzowen und 
Gawaiten angetreten. Der ruſſiſche Vormarſch traf das Ende und den 
Anfang der zwiſchen dieſen beiden Orten raſtenden, II km langen Marſch— 
kolonne der deutſchen 1. Reſerve-Diviſion in der Flanke. Der Divi— 
ſionskommandeur, Generalleutnant v. Förſter, der ſich weſtlich Gawaiten 
befand, konnte nur die Vorhut anweiſen, dieſen Ort zu halten. Gleich— 
zeitig traten die übrigen Truppen ſeiner Divifion bei Kleſzowen ſelbſtändig, 
wo fie gerade waren, in den Kampf. Sie brachten das ruſſiſche Vorgehen 
ſofort zum Stehen, gingen dann aus eigenem Entſchluß ihrerſeits zum 
Angriff über und drängten den Gegner im Laufe des Tages nach und 
nach um einige Kilometer zurück. Generalleutnant v. Förſter wurde 
verwundet, konnte aber das Kommando über feine Oiviſion beibehalten. 

Inzwiſchen hatte Generalmajor Kruge feine 36. Reſerve-Diviſion 
fofort auf Gawaiten angeſetzt. Auch hier wurde der Ruſſe, der mittags 
von Oſten aus der Romintenjchen Heide Verſtärkung durch das dorthin 
abgezweigte Regiment feiner 40. Infanterie-Diviſion erhielt, in hartem 
Ringen zurückgedrückt. Am Abend ſtand das I. Reſervekorps, nach vor— 
übergehenden Rückſchlägen, in zwei völlig getrennten Gruppen auf dem 
erkämpften Boden ſüdlich Kleſzowen und öſtlich Gawaiten. Eine einheit— 
liche Gefechtsführung durch das Generalkommando war kaum möglich 
geweſen. Unterführer und Truppen des Reſervekorps hatten ſich in dieſem 
erſten Gefecht in ſchwieriger Lage durch ſelbſtändiges Handeln bewährt 
und ausgezeichnet. Das Korps fühlte ſich als Sieger. 


Nur drei Stunden vom Schlachtfelde entfernt, hatte die 5. Reſerve— 
Diviſion feit 10° vormittags bei Bentheim geſtanden. Das Armee— 
Oberkommando gab dieſe letzte Referve erſt aus der Hand, als General- 
leutnant v. Below nachmittags meldete, daß ſein ganzes Korps gegen 
ſtarken Feind im Kampfe ſtehe. Um 42° erteilte Generaloberſt v. Prittwitz 
dem Oiviſions-Kommandeur Generalleutnant ) v. Morgen am Fernſprecher 
perſönlich den Befehl, in den Rücken der bei Kleſzowen kämpfenden 
Ruſſen vorzugehen. Er fügte aber eine Mahnung zur Vorſicht hinzu: 
„Mir liegt daran, die Divifion möglichſt ungeſchwächt aus dieſem Kampfe 
herausgehen zu laſſen, um ſie für andere Aufgaben zur Hand zu haben.“ 
General v. Morgen trat ſofort an; es wurde dunkel, bevor er an den 
Feind kam. So ging die Oiviſion, bereit zum Stoß in die feindliche 
Flanke, mit dem rechten Flügel nahe dem Goldap-Fluß, ſüdlich Kleſzowen 
zur Ruhe über, um bei Tagesanbruch überraſchend vorzubrechen. 


) Inzwiſchen befördert. 
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6. Der Entſchluß zum Rückzuge. 
(Karte 2 und 3.) 


Das Armee-Oberkommando hatte den ganzen Tag über in Ver— 
bindung mit den Generalkommandos geſtanden und war über den Stand 
der Schlacht dauernd unterrichtet. Die Erfolge des J. Armeekorps 
und das raſche Vordringen des XVII. Armeekorps hatten im Laufe des 
Vormittags eine ſiegesſichere Stimmung erzeugt. Sie wurde gedämpft, 
als man erfuhr, daß der Angriff des I. Armeekorps zum Stehen gekommen 
ſei, und als die erſten Nachrichten von Nüdichlägen beim XVII. Armee— 
korps eintrafen. 

In den Nachmittagſtunden des 20. Auguſt hatte man beim Ober— 
kommando folgendes Bild von der Lage: 

Auf dem Nordflügel war die 2. Landwehr-Brigade von der Inſter 
nach Weſten abgezogen. Von der 1. Kavallerie-Diviſion fehlten Nach— 
richten, ſeit ſie am Morgen zur Verfolgung vorgegangen war. Vermut— 
lich beherrſchte die mehr als dreifach überlegene ruſſiſche Kavallerie die 
Lage im Norden der beiderſeitigen Armeen. Dem ruſſiſchen Nordflügel 
konnten im übrigen mit der Bahn jederzeit Verſtärkungen zufließen. So 
ſchien es trotz der Erfolge der deutſchen 2. Infanterie-Diviſion keineswegs 
ſicher, daß durch Fortſetzung des Angriffs auf dieſem Flügel am folgenden 
Tage die Entſcheidung zu erlangen war. In der Mitte konnte man ſich 
von einem neuen Angriffe der Hauptreſerve Königsberg und des 
XVII. Armeekorps nicht mehr viel verſprechen. Ein Sieg ſchien danach 
an dieſem Tage kaum noch zu erhoffen. Als man vollends erfuhr, daß 
das Korps hinter die Nominte zurückgehe, und die Nachrichten- 
offiziere den Zuſtand der weichenden Truppen in düſteren Farben 
ſchilderten, entſtanden beim Oberbefehlshaber und ſeinem Generalſtabs— 
chef auch Zweifel, ob es möglich ſein werde, den Angriff am nächſten 
Tage mit Ausſicht auf Erfolg fortzuſetzen. Es ſchien, daß man zu— 
frieden ſein mußte, wenn die Mitte ihre Stellungen hielt. Auch das 
I. Reſervekorps und die 3. Reſerve-Diviſion auf dem Südflügel ftanden 
einem vermutlich gleich ſtarken Gegner gegenüber. Man rechnete damit, 
daß hier noch weitere ruſſiſche Kräfte im Anmarſch ſeien. Aber ſelbſt 
wenn der Flankenangriff der 3. Reſerve-Diviſion am 21. Auguſt früh 
auf dem Südflügel einen vollen Erfolg brachte, konnte das auf die 
Gumbinner Kampffront an demſelben Tage noch kaum eine Einwirkung 
haben. So ſchien ein raſcher und entſcheidender Erfolg gegen die 
Nje men⸗Armee zwar nicht unmöglich, aber doch keineswegs wahrſcheinlich 
oder gar ſicher. Daher erwog Generaloberſt v. Prittwitz ſchon um 
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50 nachmittags, ob es nicht nötig ſein werde, die Schlacht abzubrechen 
und zurückzugehen. 

Die Verhältniſſe an der oſtpreußiſchen Südfront drängten 
allerdings zu baldigem Abſchluß bei Gumbinnen: Aus ruſſiſchen Funk— 
ſprüchen war zu erkennen geweſen, daß das I., VI., XIII., XV., XXIII. 
Korps und die 15. Kavallerie-Diviſion zur Narew-Armee gehörten. Die 
bisher bei Lomſha und Oſtrolenka beobachteten Kräfte hatten den Vor— 
marſch am 19. und 20. Auguſt fortgeſetzt und von Friedrichshof bis 
Chorſhele die Grenze erreicht. Außerdem aber war neuer Feind weiter 
weſtlich bei Prasnyſch erkannt worden. Als Generaloberſt v. Prittwitz 
um 2° nachmittags perſönlich am Fernſprecher beim Generalkommando 
des XX. Armeekorps anfragte, meldete ihm der Generalſtabschef des 
Korps, Oberſt Hell, man ſchätze den Gegner bis jetzt auf 2 bis 2 ½ ruſſiſche 
Korps und 2 Schützen- Brigaden. Das XX. Armeekorps rechne auf keine 
Unterftügung. Die Hauptſache fei, daß bei Gumbinnen geſiegt werde, 
„hier werden wir ſchon halten“. Dazu wollte der Kommandierende 
General v. Scholtz, um den ruſſiſchen Weſtflügel anzugreifen, ſeine 
Kräfte nach Neidenburg verſchieben. Aber um 7° abends erhielt das 
Oberkommando eine weitere Nachricht vom Generalmajor v. Unger, dem 
Führer der Feſtungstruppen bei Soldau: Flieger hatten um Mittag 
den Vormarſch langer Kolonnen auf der Straße Warſchau — 
Bultust— Bjebanow bis lOkm füdlih Mlawa erkannt, außer- 
dem Truppen bei Naſſjelsk. Hier war mindeſtens ein weiteres 
Korps im Anmarſch. 

Dieſe Meldungen warfen alle bisherigen Berechnungen des Armee— 
Oberkommandos über den Haufen: Die ganze Narew-Armee ſchien 
jetzt in vollem Anmarſch, ſie dehnte ſich viel weiter nach Weſten aus, 
als man bisher angenommen hatte. Das deutſche XX. Armeekorps und 
die Feſtungstruppen waren allein nicht imſtande, acht ruſſiſche Divifionen 
(einſchließlich zwei Schützen- Brigaden) aufzuhalten. Die ſchon im Bericht 
an die Oberſte Heeresleitung vom 9. Auguſt für den Angriff gegen 
die Njemen-Armee geforderte Vorausſetzung, daß eine Bedrohung aus der 
Linie Prasnyſch—Oſtrolenka ausgeſchloſſen fein müſſe, war nicht mehr 
erfüllt. Die Baſierung der Armee auf die Weichſel war in Frage 
geſtellt. Man konnte nach Königsberg abgedrängt werden. Generaloberſt 
v. Prittwitz und Generalmajor Graf v. Walderſee erinnerten ſich der 
Warnung, die ihnen Generaloberſt v. Moltke gerade in dieſer Hinſicht 
mit auf den Weg gegeben hatte. Beide waren daher ſofort entſchloſſen, 
den Kampf bei Gumbinnen, an deſſen erfolgreichem Ausgang ſie 
ohnehin zweifelten, abzubrechen und die Armee nach Weſten zurück— 
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zuführen. Der Oberquartiermeiſter, Generalmajor Grünert, und der 
erſte Generalſtabsoffizier, Oberſtleutnant Hoffmann, hatten dieſen 
Entſchluß kommen ſehen. Sie glaubten, daß die Schlacht bei Gum— 
binnen am 21. Auguſt durchaus zu gewinnen ſei und daher durchgekämpft 
werden müſſe; ſie wieſen darauf hin, daß man beim Zurückgehen ohnehin 
nicht mehr kampflos an der Narew-Armee vorbeikomme, denn dieſe 
habe den bei weitem kürzeren Weg zur Weichſel. Man werde ihr 
gegenüber aber ganz anders daſtehen, wenn man vorher die Njemen- 
Armee geſchlagen und dadurch Rückenfreiheit habe. 

Generaloberſt v. Prittwitz wies dieſe Einwendungen zurück und 
blieb in Übereinſtimmung mit feinem Generalſtabschef bei dem Ent- 
ſchluſſe zum Rückzug. Er wurde in ſeiner Auffaſſung noch beſtärkt 
durch eine etwas ſpäter eingehende Fliegermeldung über zahlreiche 
feindliche Truppen bei Stallupönen und den Marſch einer Kolonne von 
Schilleningken auf Pillkallen!). Man ſah in ihnen Verſtärkungen für 
den ruſſiſchen Nordflügel. Es konnte das ruſſiſche Gardekorps fein, das 
man nach Agentennachrichten in dieſer Gegend erwartete. 


Zu dem Rückzugsentſchluſſe des Generaloberſten v. Prittwitz iſt zu 
ſagen: Die deutſche 8. Armee hatte gerade jetzt erreicht, was das höchſte 
Ziel jeder Operation der deutſchen Minderheit ſein mußte, ſie hatte eine 
der ruſſiſchen Armeen in der Vereinzelung zum Kampfe geſtellt. Würde 
ſich eine ähnlich günſtige Gelegenheit je wieder bieten? — Das Ziel des 
Feldherrn mußte der Sieg über die Njemen-Armee fein. Errang er den, 
dann löſten ſich alle anderen Schwierigkeiten leichter. Ob die Narew— 
Armee ſich dann noch weit vorwagte? Wenn ſie es tat, war ihr Rückzug 
ebenſo bedroht wie der der deutſchen 8. Armee. Dieſe aber hatte das 
moraliſche Übergewicht des Siegers auf ihrer Seite. 

Hätte Generaloberſt v. Prittwitz für den 21. Auguſt an einen Sieg 
geglaubt, dann hätte wohl auch er weiter gekämpft, trotz der Bedrohung 
durch die Narew-Armee. So aber kam beides zuſammen: ein feiner 
Auffaſſung nach fraglicher Schlachtausgang und die Gefahr im Rücken. 
Damit iſt der Entſchluß zum Rückzuge bei der Kenntnis der Lage, wie fie 
das Armee-Oberkommando damals hatte, auch nicht anfechtbar. Der 
Gedanke „heraus aus der Umklammerun g“ beherrſchte die Stimmung 
des Oberbefehlshabers und feines Generalſtabschefs am 20. Auguft 
abends ſo vollſtändig, daß ein anderer, vielleicht kühnerer Entſchluß, der 


) Vermutlich iſt dieſe Kolonne die deutſche 1. Kavallerie-Diviſion mit ihren Ge- 
fangenen geweſen. 
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weniger die Gefahren als die Möglichkeiten des Erfolges im Auge hatte, 
keinen Raum mehr fand. — Wäre die Schlacht durchgekämpft worden, 
ſo wie Generalmajor Grünert und Oberſtleutnant Hoffmann es vor— 
geſchlagen hatten, ſo wäre, wie wir heute auf Grund genauer Kenntnis 
der tatſächlichen Lage faſt mit Sicherheit feſtſtellen können, am 21. Auguſt 
1914 ein Sieg errungen worden! 

Bei Beginn des Kampfes am 20. Auguſt früh hatten einander — 
bisherige Abgänge ungerechnet, aber deutſcherſeits ohne 2. Landwehr— 
Brigade — auf dem Schlachtfelde gegenübergeſtanden: 

Bataillone Schwadronen Maſchinengewehre Geſchütze 


Deutſche 105 55 204 508 
Di 86 150½ 252 408 


Ein für die deutſche Seite ſo günſtiges Stärkeverhältnis iſt in ſpäteren 
Schlachten nie wieder erreicht worden. 

Am Abend des Tages war der Zuſtand und die Lage der ruſſiſchen 
Armee für die Fortſetzung des Kampfes recht ungünſtig: 

Im Norden fühlte ſich das Kavalleriekorps ſchon durch die Kämpfe 
am 19. Auguſt und den nächtlichen Rückzug ſo mitgenommen, hatte 
angeblich auch ſo viel Munition verbraucht, daß es ſich am 20. überhaupt 
nicht am Gefechte beteiligte. Es lag den ganzen Tag über nur etwa 
9 km öſtlich Kraupiſchken ſtille). Die 1. ſelbſtändige Kavallerie-Brigade 
war bis an die Grenze zurückgegangen. Die zahlenmäßige Überlegenheit 
der ruſſiſchen Reiterei auf dem Nordflügel fiel unter dieſen Umſtänden 
nicht mehr ſehr ins Gewicht. Die deutſche 1. Kavallerie-Diviſion aber 
ſtand ſiegreich bei Pillkallen. — Vom ruſſiſchen XX. Korps war die nörd— 
liche, 28. Infanterie-Divifion in voller Auflöſung. Ihre geſamte Artillerie 
bis auf eine Batterie, die zuſammengeſchoſſen in deutſche Hände fiel, 
und drei Infanterie-Regimenter mit ihren Kommandeuren waren bis 
Wirballen geflüchtet. Die Verluſte betrugen über 7000 Mann. Viel 
kann von dieſer Divifion nicht mehr übrig geweſen ſein?). So hätte 
die deutſche 2. Infanterie-Diviſion leichtes Spiel gehabt, wenn ſie den 
Angriff am 20. Auguſt nachmittags weiter fortgeſetzt oder am 21. Auguſt 
früh wieder aufgenommen hätte. — Referven hinter der ruſſiſchen 
Front fehlten, die vorderſte Reſerve-Diviſion trat, ohne ihr letztes In— 


) Nadus-Senkowitſch im Sbornik, Heft 3, S. 95. — Dabei fehlen an der Gefamt- 
ſtärke der Armee 22 Bataillone, 9ſ½ Schwadronen, 20 Maſchinengewehre. Wo ſie ſich 
während der Schlacht befanden, iſt nicht bekannt. 

2) Ebenda, S. 83. 

3) Ebenda. — Ferner: Strategiſcher Überblick, S. 72. — Knox, S. 88. 
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fanterie-Regiment abgewartet zu haben, erſt am 21. Auguſt von Wir— 
ballen aus den Vormarſch an. Nichts hätte den deutſchen linken 
Flügel hindern können, die ruſſiſche Kampflinie an dieſem Tage von 
Norden her aufzurollen. 

Auch die ruſſiſche Mitte (29. Infanterie-Diviſion vom XX. Korps 
und III. Korps) hatte ſchwer gelitten; der 27. Infanterie-Diviſion fehlten 
ſeit dem Gefecht von Stallupönen ohnehin ſchon 6600 Mann. Bei der 
ſüdlich anſchließenden 40. Infanterie-Diviſion vom IV. Korps wurde dem 
Diviſionskommandeur „die ſich dauernd ſteigernde Flucht von Soldaten 
(Juden und wenige Nuffen), die vollſtändig geſund und munter ſind“ 
gemeldet. Die ruſſiſche Mitte hätte ſich am 21. Auguſt gegen einen neuen 
deutſchen Frontalangriff vielleicht halten können, bis ſie der Amfaſſung 
von Norden zum Opfer fiel; ſelbſt angreifen konnte ſie nicht. 

Auf dem Südflügel bei Goldap war für den 21. Auguſt ein voller 
deutſcher Erfolg ſicher. Der Gegner hatte im Kampfe gegen das I. Referve- 
korps faſt alle Kräfte eingeſetzt. Von ihnen hatte ſich das 119. Infanterie— 
Regiment bereits zur Flucht gewandt, die anderen konnten durch ihre 
Offiziere nur noch mit Mühe gehalten werden. Die ruſſiſche 1. Kavallerie 
Divifion ſtand mehr als 10 km ſuͤdlich Goldap und iſt dort auch am 21. Auguſt 
geblieben. So hätte der Angriff der deutſchen 3. Reſerve-Diviſion bei 
Tagesanbruch den Gegner in Flanke und Kücken gefaßt und wahrſcheinlich 
zur Gefangennahme eines großen Teiles der hier kämpfenden 13/, ruſſi— 
ſchen Divifionen im Winkel zwiſchen Goldaper See und Goldap Fluß 
geführt. 

Daß General v. Rennenkampf die feiner Armee drohende Gefahr 
am Abend des 20. Auguſt richtig erkannt habe, iſt höchſt unwahrſcheinlich. 
Soweit wir wiſſen, wollte er die Schlacht nicht aufgeben, „entgegen 
dem Nate ſeines ganzen Stabes zum Rüdzuge, um eine überwältigende 
Niederlage zu vermeiden“). Das Kriegsglück hat ihn am 21. Auguft 
vor einer ſolchen bewahrt: In der Nacht vor dieſem Tage trat die deutſche 
8. Armee auf der ganzen Front den Nückmarſch an. 


Es war nicht leicht geweſen, den deutſchen Truppen auf den ſieg— 
reichen Flügeln der Armee klar zu machen, daß fie trotz der errungenen Er— 
folge nun zurückgehen ſollten. General v. Frangois hatte den Entſchluß des 
Oberkommandos entſtehen ſehen und war bemüht geweſen, ihn zu ver- 
hindern. Generalmajor Kruge, der Kommandeur der 36. Reſerve-Divi— 
ſion, wollte bei Gawaiten nicht eher abrücken, als bis er bei Tageshelle 
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ſelbſt ſähe, daß die benachbarte 1. Reſerve-Diviſion auch zurückginge. 
Generalleutnant v. Morgen wollte mit feiner 3. Reſerve-Diviſion trotz 
des Rückzugsbefehls feinen ausſichtsreichen Angriff am 21. Auguſt durch— 
führen und gab dieſe Abſicht erſt auf, als er feſtgeſtellt hatte, daß die 
Nachbar-Diviſion in der Nacht abgerückt war. 

Trotz ſolcher Verzögerungen ſtörten die Ruſſen den Abzug nirgends. 
Sie waren durch den vorhergegangenen Kampf ſchwer erſchüttert und 
daher völlig überraſcht, als ſie am 21. Auguſt nach Hellwerden die ver— 
änderte Lage erkannten. Aber auch jetzt blieben ruſſiſche Führung und 
ruſſiſche Truppe noch ſo vollkommen unter dem Eindruck des ſchweren 
Kampfes vom vorigen Tage, daß ſie zunächſt nicht einmal an Verfolgung 
dachten, zum großen Teile dazu wohl auch gar nicht imſtande waren. 


So kann Gumbinnen trotz allem als deutſcher Erfolg ange— 
ſprochen werden. Leider iſt er nicht durch Fortſetzung des Angriffs weiter 
ausgeftaltet worden, aber auch fo war er nicht umſonſt erſtritten. Seine 
Wirkungen traten erſt ſpäter zutage und haben für das Gelingen der wei— 
teren deutſchen Operationen ausſchlaggebende Bedeutung gehabt. 

Die Verluſte des abgebrochenen Kampfes aber waren ſchwer und 
nicht leicht zu erſetzen. Nach den damals erſtatteten Meldungen be— 
trugen ſie: 


ver- 15 zu- 
| tot | wundet vermißt ſammen 
ITC (( 104 293 38 435 
Unteroffiziere und Mannfcaften . 1146 6121 6905 14172 
Zuſammen .. 1250 | 6414 | 6943 | 14.607 
Davon entfielen mindeſtens / auf das XVII. Armeekorps. — Für die 


ruſſiſchen Verluſte fehlt bisher jeder genauere Anhalt. 
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Viertes Kapitel, 
Die Abberufung des Generaloberſten v. Prittwitz. 


(Karte 2 und 8.) 


Am Abend des 20. Auguſt hatten beim Oberkommando der 
deutſchen 8. Armee die Erwägungen über die Fortführung der Opera— 
tionen zurücktreten müſſen gegenüber dem Bedürfnis, ſich vom Feinde 
loszulöſen und erſt einmal wieder Bewegungsfreiheit zu gewinnen. 
Wenn der Gegner nur einigermaßen richtig weiter handelte — und das 
mußte man zunächſt annehmen — führte der Rückzug hinter die Weichſel. 
Dementſprechend hat Generaloberſt v. Prittwitz am Abend des 20. Auguſt 
durchaus folgerichtig den Rückzug hinter die Weichſel den Komman— 
dierenden Generalen des I. und XVII. Armeekorps gegenüber als feine 
Abſicht ausgeſprochen. Die Etappen-Inſpektion iſt in demſelben Sinne 
unterrichtet worden. Auch die erſten Maßnahmen des Oberkommandos 
entſprachen dieſer Abſicht: Man ſorgte dafür, daß die Weichſelfeſtungen 
die von ihnen abgegebenen Truppen zurückerhielten, obgleich dadurch 
der Widerſtand gegen die Narew-Armee an der oſtpreußiſchen Südgrenze 
geſchwächt werden mußte. Soweit die Verbände nicht mit der Bahn nach 
Weſten abgefahren werden konnten, wies man ihnen Rückmarſchſtraßen 
möglichſt weit nördlich an, um einer Berührung mit dem Feinde auszu— 
weichen. 

Der Entſchluß, den Rückzug bis hinter die Weichſel fortzuſetzen, ſtand 
aber, namentlich beim Chef des Generalſtabes, dem Grafen Walderſee, 
doch noch nicht ſo feſt, daß man ihn in die ſchriftlichen Befehle und in die 
Meldung an die Oberſte Heeresleitung aufnehmen konnte. Vielleicht 
mußte man ſich die Bewegungsfreiheit, vor allem gegen die Narew-Armee, 
auch erſt erkämpfen. Anderſeits aber mochte man beim Oberkom— 
mando — wohl mit alleiniger Ausnahme des Oberbefehlshabers ſelbſt — 
die Hoffnung nicht aufgeben, daß die Lage ſich vielleicht doch noch 
günſtiger geſtalten könne. Dafür wollte man ſich Spielraum ſichern. 
So wurde in den endgültigen Befehlen an die Truppen und in der Mel- 
dung an die Oberſte Heeresleitung, der Auffaſſung des Generalſtabschefs 
und ſeiner Mitarbeiter entſprechend, Weſtpreußen als Ziel des Rüd- 
zuges angegeben. 
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Am 21. August früh hatte ſich das Armee-Obertommando von 
Nordenburg nach Bartenſtein begeben. Es griff allgemein eine zuver— 
ſichtlichere Auffaſſung Platz: Der Abzug war vom Gegner nirgends geſtört 
worden, nur von der 1. Kavallerie-Diviſion wußte man nichts. General 
v. Scholtz ließ melden, daß er ſein XX. Armeekorps in der Nacht weiter 
nach Weſten verſchoben habe, um den auf Mlawa anrückenden Gegner an— 
zugreifen, ſobald dieſer den Marſch fortſetze. Bis 8% vormittags war dieſer 
Feind aber noch nicht wieder angetreten. Generaloberſt v. Prittwitz billigte 
die Abſicht des Generals und unterſtellte ihm nunmehr auch die Feſtungs— 
truppen des Generalmajors v. Unger. Die am Abend vorher erlaſſene 
Weiſung, die ihr Zurückweichen auf die Feſtungen ohne ernſteren Kampf 
vorſah, war damit aufgehoben. Nur die zwei Danziger Bataillone 
waren dem früheren Befehl entſprechend ſchon abgefahren. Aber auch 
fo blieb eine weitere Verſtärkung der Truppen an der Südfront beſonders 
dringlich, um den Rückmarſch der Armee zu ſichern und zu verhindern, 
daß der Gegner ſich zwiſchen die Weichſel und die Truppen des Generals 
v. Scholtz ſchob. Dafür dachte man das I. Armeekorps über Dirſchau in 
die Gegend von Graudenz, die 3. Reſerve-Diviſion und die 6. Landwehr— 
Brigade nach Deutſch-Eylau zu fahren. Mehr konnten die Bahnen nicht 
leiſten. Immerhin hoffte man auf dieſe Weiſe etwa bis zum 26. Auguſt 
Truppen in Stärke von faſt 7 Diviſionen (I. Armeekorps, XX. Armee— 
korps, 3. Reſerve-Diviſion, 6. und 70. Landwehr- Brigade und Feſtungs— 
truppen) gegen den Weſtflügel der ruſſiſchen Narew-Armee ver— 
einigt zu haben. Dieſe ruſſiſche Armee hätte bis dahin die Gegend von Oſte— 
rode Allenſtein erreichen können. Aber man durfte hoffen, ſie mit den 
neuen Kräften doch ſo lange aufzuhalten, bis auch die auf Fußmarſch an— 
gewieſenen deutſchen Truppen (XVII. Armeekorps, I. Neſervekorps, 1. Ka— 
vallerie-Diviſion) in Sicherheit waren. Teile von ihnen hatten dabei auch 
die Njemen-Armee abzuwehren. — Die Hauptreſerve Königsberg mußte 
ihrer Feſtung zurückgegeben werden; zu dieſer trat ferner die 2. Land— 
wehr-Brigade. Das war das Mindeſte an Kräften, was der Gouverneur 
der Feſtung zur Abwehr brauchte, ſobald er auf ſich allein angewieſen war. 


Am 21. Auguft um 95 vormittags rief die Oberſte Heeresleitung 
aus Coblenz das Armee-Oberkommando an. Eine Verſtändigung war 
bei der großen Entfernung damals ſehr ſchwierig, teilweiſe nur durch 
Umfprechen in Berlin möglich. 

Im Großen Hauptquartier hatte man die Entwicklung der Dinge 
im Oſten mit wachſender Spannung verfolgt: Am Mittag des 20. Auguſt 
hatte die 8. Armee gemeldet, fie ſtehe in einem vorläufig günſtig verlaufen- 
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den Kampf bei Gumbinnen. Abends war vom Stellvertretenden General— 
kommando des I. Armeekorps in Königsberg eine Nachricht des Generals 
v. Frangois nach Coblenz gelangt. Danach hatte das I. Armeekorps 
einen vollen Sieg errungen: „Viele Gefangene, viel Material, Feind auf 
der ganzen Linie im Rückzug. Der Kampf wird morgen fortgeſetzt.“ — 
Um ſo größer war die Enttäuſchung, als in der Nacht die Meldung des 
Generaloberſten v. Prittwitz folgte: „Da ſtarke Kräfte von Warſchau — 
Pultusk—Lomſha im Vormarſch, kann ich die Lage vor meiner Front 
nicht ausnützen und trete noch in der Nacht Rückmarſch nach Weſtpreußen 
an. Soviel als möglich Bahntransport.“ Dieſe Meldung wurde am 
frühen Morgen des 21. Auguſt durch nähere Angaben über den Schlacht- 
verlauf ergänzt. Dabei wurde feſtgeſtellt, daß ſich der Angriff im Laufe 
des Tages auf der ganzen Front feſtgelaufen habe. Der Oberbefehls— 
haber habe ſich daher auf die Nachrichten über den Warſchauer Feind 
hin entſchloſſen, „zunächſt hinter die Angerapp zurückzugehen“. Das 
ſchien mit der in der Nacht gemeldeten Abſicht im Widerſpruch zu 
ſtehen. Da über den ſchweren Rückſchlag beim XVII. Armeekorps bis 
dahin nichts gemeldet war, ſtand man in Coblenz unter dem Eindruck, 
daß ein durchaus ausſichtsreicher Kampf abgebrochen worden ſei. So 
fragte die Oberſte Heeresleitung am 21. Auguſt früh beim Oberkom— 
mando an: „Seine Majeſtät verlangt klare Angabe, was tat— 
ſächlich beabſichtigt iſt, ob Offenſive nicht möglich iſt.“ 

Das Armee-Oberkommando antwortete, eine Offenſive gegen die 
Njemen-Armee ſei jetzt nicht mehr möglich. Es begründete dieſe Antwort 
nunmehr auch mit dem Zuſtande des XVII. Armeekorps und gab Einzel- 
heiten über Anordnungen und Abſichten: Das I. Reſervekorps folle eine 
befeſtigte Stellung an der Angerapp halten, das XVII. Armeekorps 
möglichſt weit nördlich ausholend gegen die Weichſel zurückgehen, das 
I. Armeekorps, wenn möglich, mit der Bahn nach Graudenz gefahren 
werden. In Coblenz gewann man aus dieſer Meldung den Eindruck, daß 
die 8. Armee in vollem Rüdzuge zur Weichſel ſei und dabei ihre an ſich 
ſchon ſchwachen Kräfte auch noch arg zerſplittere. Ein ſolcher Rückzug 
mußte hinter der Weichſel enden. 


Die Oberſte Heeresleitung ſah in dem Zurückgehen hinter die 
Weichſel einen ſo ſchweren Nachteil, daß Generaloberſt v. Moltke dazu, wie 
er es auch ſchon in der Anweiſung für den Aufmarſch der 8. Armee feſt— 
gelegt hatte, nur „im äußerſten Notfalle“ ſein Einverſtändnis geben konnte. 
Ein ſolcher Rückzug war allenfalls zu ertragen, wenn kräftige Hilfe aus 
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dem Weſten in naher Ausſicht ſtand. Daran aber war am 21. Auguſt noch in 
keiner Weiſe zu denken. Die Wirkungen einer Räumung Oſtpreußens blieben 
nicht auf dieſes Gebiet beſchränkt. Drangen die Ruſſen bis an die Weichſel 
vor, und das war zu erwarten, dann feſſelten fie dort die deutſche 8. Armee 
mit geringen Kräften und gewannen ſelbſt völlig freie Hand gegen Poſen und 
Schleſien oder gegen Öfterreich-Ungarn. Sie konnten ſich mit erdrückender 
Übermacht gegen das verbündete Heer wenden, das gerade in dieſen Tagen 
aus Galizien zur Offenſive öſtlich der Weichſel antreten wollte. Der Rückzug 
der 8. Armee aus Oſtpreußen hätte die Donau-Monarchie vor eine kaum 
noch lösbare Aufgabe geſtellt und aller Vorausſicht nach auch den Rückzug 
ihres Heeres zur Folge gehabt. So galt es, alles daranzuſetzen, 
um die 8. Armee öſtlich der Weichſel zu halten. 

Dafür, daß neben den zwingenden Gründen der großen Kriegführung 
etwa auch kulturelle, wirtſchaftliche oder rein örtliche Rückſichten den Ent— 
ſchluß der Oberſten Heeresleitung beeinflußt hätten, find keinerlei Anhalts— 
punkte bekannt geworden. Wohl überließ man bei Aufgabe des Gebietes 
öſtlich der Weichſel blühendes deutſches Land und Städte alter Kultur der 
Gewalt ruſſiſcher Soldaten. Unerſetzbare Beſtände an Pferden und Vieh 
und die ganze Ernte hätte man preisgeben müſſen, beſonders ſeit dem 
Eintritt Englands in den Krieg wirtſchaftlich kein leichter Entſchluß. Trotz— 
dem würde er gefaßt worden ſein, wenn die Weiterführung der Operationen 
es nötig gemacht hätte. Gerade ſie aber forderte das Feſthalten Oſtpreußens. 
Dieſer Grund allein war ausſchlaggebend. 

Nach Anſicht des Generaloberſten v. Moltke war es für die 8. Armee 
nur dann möglich, ſich weiterhin öſtlich der Weichſel zu halten, wenn ſie 
dort nochmals einen Kampf wagte mit dem Ziele, eine der beiden ruſſiſchen 
Armeen entſcheidend zu ſchlagen. War das gegen die Njemen-Armee 
nicht mehr möglich, dann ſollte es gegen die Narew-Armee verſucht werden. 
Dazu mußten aber die deutſchen Kräfte mehr zuſammengehalten werden, 
als es vom Oberkommando der 8. Armee nach ſeiner letzten Meldung 
beabſichtigt zu ſein ſchien. Auch ſchätzte Generaloberſt v. Moltke, der nicht 
ſo unmittelbar unter dem Eindruck der Ereigniſſe und der Nachrichten vom 
Kampffelde ftand wie das Armee-Oberkommando, die Operationsfähigkeit 
der Ruſſen nicht fo hoch ein, daß er eine Schlacht gegen die Narew-Armee, 
ſelbſt mit der Armee Rennenkampf in Flanke oder Rücken, für unmöglich 
hielt. Dabei dachte er ſich die Maſuriſchen Seen als Flankenſchutz. In 
dieſem Sinne ſuchte zunächſt der Generalquartiermeiſter, Generalleutnant 
v. Stein, am Fernſprecher auf den Generalſtabschef der 8. Armee ein- 
zuwirken, indem er ihm vor allem einen Angriff längs der Seenkette 
nach Süden gegen den Oſtflügel der Narew-Armee nahelegte. 
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Sm Armee- Hauptquartier Bartenſtein waren inzwiſchen weiter 
günſtige Nachrichten eingegangen. Die Narew-Armee war im Laufe des 
Tages mit ihrem Weſtflügel gar nicht, mit dem Oſtflügel nur wenig weiter 
vorgerüdt, die Njemen-Armee erſt nachmittags, und auch dann nur mit 
Vortruppen langſam gefolgt. Sie mußte nach Meldungen der deutſchen 
Truppen ſtark gelitten haben. So hatten die Korps der 8. Armee einen guten 
Tagemarſch Abſtand vom Gegner gewinnen können. Die Lage hatte ſich 
weſentlich günſtiger geſtaltet, als man noch am Abend vorher zu hoffen 
gewagt hatte. 

Der vom Generalleutnant v. Stein vorgeſchlagene Angriff auf den 
Oſtflügel der Narew-Armee ſchien allerdings auch unter dieſen günſti— 
geren Verhältniſſen nicht ausführbar. Der Abſtand von der Armee 
Rennenkampf war dazu zu gering. Wohl aber waren ſich Generalmajor 
Graf Walderſee und ſein erſter Generalſtabsoffizier, Oberſtleutnant 
Hoffmann, nunmehr darüber einig, „die Armee in Weſtpreußen 
nach dem rechten Flügel zu vereinigen, um gegen den linken 
Flügelder Narew-Armee vorzugehen“. Dazu ſollten das I. Armee— 
korps nach Goßlershauſen (50 km öſtlich Graudenz), die 5. Reſerve-Diviſion 
und 6. Landwehr-Brigade nach Deutſch-Eylau gefahren werden, die 
anderen Korps den Marſch nach Weiten fortſetzen. 

Unmittelbar bevor dieſe Abſichten dem Oberbefehlshaber vorgetragen 
wurden, war aber Generaloberſt v. Prittwitz von der Oberſten Heeres— 
leitung perſönlich an den Fernſprecher gerufen worden, wo er zunächſt 
mit Generalleutnant v. Stein, dann mit Generaloberſt v. Moltke ſelbſt 
ſprach. Er erwähnte bei dieſem Geſpräch keinerlei Angriffsabſichten, 
ſchilderte die Lage vielmehr äußerſt düſter, vielleicht um ſeinem gleich— 
zeitig vorgebrachten Antrag auf Verſtärkungen mehr Nachdruck zu ver— 
leihen. Generaloberſt v. Moltke ſagte ſchließlich (nach ſeinen 5 Tage ſpäter 
niedergeſchriebenen Aufzeichnungen): „Wenn Sie zurückgehen müſſen, 
ſo bleibt als Ihre weitere Aufgabe unbedingt das Halten der Weichſel— 
Linie beſtehen.“ Aber auch das habe der Armeeführer nicht feſt zuſagen 
können: „Wie ſoll ich mit der Handvoll Truppen die Weichſel halten, 
fie kann ja überall durchwatet werden.“ 


Dieſe Ausſprache ließ beim Chef des Generalſtabes des Feld— 
heeres den Entſchluß reifen, im Oberkommando der 8. Armee einen 
Wechſel eintreten zu laſſen. Generaloberſt v. Moltke hatte den Eindruck, daß 
es in ſeiner jetzigen Zuſammenſetzung der außergewöhnlich ſchwierigen 
Lage, die die gewaltige ruſſiſche Abermacht im Oſten mit ſich brachte, doch 
nicht gewachſen ſei. Er wurde in dieſer Auffaſſung beſtärkt, als auch die 
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Abendmeldung des Oberkommandos die von der Oberſten Heeresleitung 
empfohlene Angriffsrichtung gegen den Oſtflügel der Narew-Armee 
nochmals ausdrücklich ablehnte, von einer ſonſtigen Angriffsabſicht aber 
nichts erwähnte. Schließlich wurde noch bekannt, daß das Oberkom— 
mando abends von Bartenſtein nach Mühlhauſen (öſtlich Elbing) abge— 
fahren ſei und, wie der zurückgelaſſene Offizier meldete, einen Tag 
ſpäter nach Dirſchau weiter wolle. Die Etappen-Inſpektion ſollte von 
dort nach Konitz zurückverlegt werden. Nach alledem hatte die Oberſte 
Heeresleitung keinerlei Zweifel mehr darüber, daß Generaloberſt v. Pritt— 
witz ſeine Armee hinter die Weichſel zurückführen wolle. 

Generaloberſt v. Moltke hatte aber, um ſich Klarheit über die Geſamt— 
lage zu verſchaffen, auch noch beim XX. Armeekorps anfragen laſſen, 
das über den Vormarſch der Narew-Armee am beſten unterrichtet fein 
mußte. Das Korps meldete am 21. Auguſt abends ſehr zuverſichtlich, es 
erwarte den ruſſiſchen Angriff in einer Stellung beiderſeits Gilgenburg 
erſt in zwei bis drei Tagen und hoffe aus dieſer Stellung ſogar zum Angriff 
übergehen zu können. Auch ſchätzte es den Gegner nur auf 2 bis 2½ Korps, 
alſo ſchwächer, als das Oberkommando es getan hatte. Deſſen Befürch— 
tungen erſchienen danach doch nicht gerechtfertigt. 

Trotzdem war es für den Chef des Generalſtabes des Feldheeres 
kein leichter Entſchluß, ſeinem Oberſten Kriegsherrn die Neubeſetzung 
des Oberkommandos im Oſten vorzuſchlagen. Es war der erſte derartige 
Fall. Die Oberſte Heeresleitung konnte die Lage auf dem weit entfernten 
Kriegsſchauplatz bei den mangelhaften Fernſprechverbindungen damals 
noch nicht fo überſehen, wie das in ſpäteren Fahren bei zuverläſſigerer 
Nachrichtenverbindung meiſt möglich war. Auch die Auswahl der geeig— 
neten Männer für die ſelbſtändige Stellung und die ungewöhnlich ſchwie— 
rige Lage im Oſten war nicht einfach. Generaloberſt v. Moltke ſchlug als 
Oberbefehlshaber den General der Infanterie z. D. v. Beneckendorff u. 
v. Hindenburg vor mit Generalmajor Ludendorff als Chef des General- 
ſtabes. Am 22. Auguſt mittags vollzog der Kaiſer ihre Ernennung; am 
Abend dieſes Tages wurde ſie dem Oberkommando der 8. Armee in 
Mühlhauſen bekannt. 


Dort hatte ſich die Hoffnung auf günſtigere Entwicklung der 
Lage inzwiſchen weiter gefeſtigt: Am 21. Auguſt abends war noch in 
Bartenftein, während des Ferngeſprächs, das Generaloberſt v. Prittwitz 
führte, die Meldung angekommen, daß die J. Kavallerie-DOiviſion ſich 
wieder herangefunden habe. Sie hatte der Rüdzugsbefehl am Abend 
der Gumbinner Schlacht nicht erreicht. Als fie tags darauf wieder An- 
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ſchluß an eigene Truppen ſuchte, hatte ſie aber den Weg nach Weſten 
noch frei gefunden und brachte nun ſogar 500 Gefangene zurück. — Am 
22. Auguſt trat der Gegner im Süden wie im Oſten erſt ſpät an und 
drängte nirgends. Der Flügel der Narew-Armee reichte nach Weſten 
über Mlawa nicht hinaus. So hatte beim deutſchen Armee-Oberkom— 
mando der Gedanke immer feſtere Geſtalt gewonnen, die Armee nach 
dem rechten Flügel zu verſammeln, um etwa aus der Linie Thorn Allen— 
ſtein einen Offenfivftoß zu machen. Daneben wurde jetzt auch der Vor— 
ſchlag der Oberſten Heeresleitung, den Oſtflügel der Narew-Armee an— 
zupacken, in ernſtere Erwägung gezogen. Vielleicht konnte man die 
Narew⸗Armee beiderſeits umfaſſen! Dieſer Gedanke lag bei der gleich— 
artigen Ausbildung aller deutſchen höheren Führer und Generalſtabs— 
offiziere ſozuſagen in der Luft‘). So hat auch Generaloberſt v. Prittwitz 
in einem in der Nacht vom 21/22. Auguſt abgefaßten Bericht die Abſicht 
ausgeſprochen, „falls der Feind den General v. Scholtz zurückdrängt, 
unter Umftänden“ auch mit dem I. Reſervekorps und dem XVII. Armee— 
korps von Oſten her flankierend gegen ihn einzugreifen. 

Generaloberſt v. Prittwitz und ſein Generalſtabschef ſollten aber 
nicht mehr berufen ſein, dieſe Abſichten und Gedanken in die Tat umzu— 
ſetzen. Ob es ihnen gelungen wäre, fie zu einem „Tannenberg“ auszu— 
geſtalten, kann hier nicht entſchieden werden. Seit dem Rückzuge von 
Gumbinnen hatte das Anſehen des Armee-Oberkommandsos bei einzelnen 
der unterſtellten höheren Kommandobehörden aber doch ſtark gelitten. 
So muß es zweifelhaft erſcheinen, ob es noch ausreichte, um in der aufs 
hoͤchſte geſpannten Lage den Willen der Führung bei den an große 
Selbſtändigkeit gewöhnten Kommandierenden Generalen — namentlich 
gegenüber dem des I. Armeekorps — kraftvoll durchzuſetzen. 


1) Oer Gedanke iſt damals nicht nur beim Armee-Oberkommando und der Oberſten 
Heeresleitung erörtert worden, ſondern hat, ganz unabhängig davon, auch in den Er— 
wägungen des XX. Armeekorps eine Rolle geſpielt. 


Dritter Teil. 
Die Schlacht bei Tannenberg. 


Erſtes Kapitel. 


Die erſten Maßnahmen des neuen Oberkommandos. 
Das Gefecht bei Lahng und Orlau. 


J. Im Großen Hauptquartier und auf der Fahrt zur Front. 
(Karte 4.) 


Am 21. Auguſt abends hatte Generaloberſt v. Moltke einen Offizier 
im Kraftwagen von Coblenz zum Oberkommando der 2. Armee geſchickt, 
um den Generalmajor Ludendorff, den Oberquartiermeiſter dieſer 
Armee, ins Große Hauptquartier zu holen. General Ludendorff war 
dem Generaloberſten v. Moltke genau bekannt, denn er war unter 
ihm bis Frühjahr 1915, neun Jahre hindurch, im Großen General- 
ſtabe in der Aufmarſchabteilung, zuletzt als deren Chef, tätig geweſen. 
Im Kriege war ihm durch die Verwendung als Oberquartiermeiſter 
der 2. Armee zunächſt eine weniger einflußreiche Stellung zugewieſen 
worden. Im Auftrage feines Oberbefehlshabers hatte er aber dem Hand- 
ſtreich auf Lüttich beigewohnt und, als alles in Frage ſtand, entſcheidend 
eingegriffen. Seinem perſönlichen Mut und unbeugſamen Willen war 
dann der Fall der Feſtung in erſter Linie zu danken geweſen. Dieſe Tat 
hatte durch den Orden pour le mérite ihre äußere Anerkennung gefunden. 

Generaloberſt v. Moltke kündigte dem General Ludendorff feine 
neue Aufgabe brieflich an: „Sie werden vor eine ſchwere Aufgabe ge— 
ſtellt, vielleicht noch ſchwerer als die Erſtürmung Lüttichs. Ich weiß 


keinen anderen Mann, zu dem ich ſo unbedingtes Vertrauen hätte, wie 


“ 


zu Ihnen. Vielleicht retten Sie im Oſten noch die Lage... . 


Am 22. Auguſt um 6° abends traf General Ludendorff in Co— 
blenz ein. 

Generaloberſt v. Moltke hatte inzwiſchen durch unmittelbare 
Anfragen bei den Kommandierenden Generalen der 8. Armee nähere 
Nachrichten über die Lage in Oſtpreußen eingezogen. Die beſonderen 
Umſtände rechtfertigten dieſe ungewöhnliche Maßnahme. Beſonders 
wichtig ſchien es, die Anſicht des XX. Armeekorps zu erfahren, das 


der anrückenden Narew-Armee unmittelbar gegenüberſtand. Es war ſchon 
am 21. Auguſt abends gehört worden!) und am nächſten Vormittage 
nochmals. General der Artillerie v. Scholtz und ſein Generalſtabschef, 
Oberſt Hell, hielten nach wie vor an der Hoffnung feſt, aus der Vertei— 
digungsſtellung bei Gilgenburg ihrerſeits eine Gelegenheit zum Angriff 
zu finden: „Allgemeine Lage wird günſtig aufgefaßt; Truppen brennen, 
an den Feind zu kommen.“ Aus dieſer Meldung und weiteren Nach— 
richten, die Oberſt Hell am Fernſprecher gegeben hatte, entnahm die 
Oberſte Heeresleitung zu ihrer Freude und Beruhigung, daß beim 
XX. Armeekorps im Gegenſatz zum Armee-Oberkommando dauernd eine 
durchaus zuverſichtliche Stimmung herrſchte. 

Und bei den anderen Korps war es ebenſo: 

Der Kommandierende General des I. Neſervekorps, General— 
leutnant v. Below, fühlte ſich als Sieger „über überlegene Kräfte, jeden— 
falls ſehr viel mehr Artillerie. Truppen großartig. Wenigſtens 1000 Ge— 
fangene.“ Das Korps war am 22. Auguſt im Rückmarſch von Nordenburg 
auf Gerdauen. Der Feind folgte nicht. „Stimmung gut.“ 

Das XVII. Armeekorps befand ſich weiter nördlich in gleicher 
Höhe. Beim General der Kavallerie v. Mackenſen war die wenig zuver— 
ſichtliche Stimmung, die am 20. Auguſt abends in den Meldungen an 
das Armee-Oberkommando Ausdruck gefunden hatte, verflogen. Außer— 
halb des feindlichen Feuers waren Ordnung und Vertrauen in der Truppe 
überraſchend ſchnell zurückgekehrt. Der General meldete, fein Korps 
habe zwar ſehr ſtarke Verluſte gehabt, beſonders an Infanterie, fühle 
ſich aber nicht geſchlagen: „Stimmung gut, aber durch Rückmarſch nicht 
gehoben.“ Der Feind ſtehe noch hinter der Rominte und ſchanze dort, 
erſt am 22. Auguſt hätten kleine ruſſiſche Kavallerie-Abteilungen den Fluß 
überſchritten. 

General der Infanterie v. Frangois hatte am 22. Auguſt früh den 
Eindruck, daß die bisherigen Kämpfe dem ruſſiſchen III. und XX. Korps 
und der feindlichen Kavallerie ſtarken Abbruch getan hätten; der Gegner 
dränge nicht nach, er habe Gumbinnen noch nicht beſetzt. Das I. Armee— 
korps fühle ſich als Sieger und ſei trotz ſtarker Verluſte ungeſchwächt. 
Es trete nunmehr die Bahnfahrt nach Graudenz an. Dieſes Fahrtziel 
entſprach nicht der Auffaſſung des Generaloberſten v. Moltke. Er ließ 
nochmals anfragen, ob nicht ein Abbrechen oder Umleiten der Transporte 
erwünſcht ſei. Ein Abbrechen erklärte General v. Francois für unmög— 
lich, es würde das Korps völlig zerreißen. Die Ziele ſeien jetzt ſchon öſtlich 
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Graudenz (Goßlershauſen, Bijchofswerder) feſtgeſetzt, weiteres Vorführen 
der Transporte bis Oeutſch-Eylau und öſtlich ſei aber erwünſcht. 

Die zuverſichtlichen Meldungen ſämtlicher Generalkommandos ſtan— 
den im ſchroffen Widerſpruch zu der Auffaſſung, die vor allem General— 
oberſt v. Prittwitz ſelbſt der Oberſten Heeresleitung gegenüber vertreten 
hatte. Seit dem Geſpräch mit ihm, am 21. Auguſt abends, war das Ober— 
kommando nicht mehr gehört worden. 


Am 22. Auguſt abends beſprach Generaloberſt v. Moltke die 
Lage mit dem General Ludendorff. In der Gliederung der 8. Armee 
ſchienen ſich allmählich zwei Gruppen zu bilden: eine Weſtgruppe (I. und 
verſtärktes XX. Armeekorps, 53. Reſerve-Diviſion) und eine Oſtgruppe 
(XVII. Armeekorps, I. Reſervekorps, Hauptreſerve Königsberg, J. Raval- 
lerie-Diviſion). 

Generaloberſt v. Moltke und der neue Generalſtabschef der 8. Armee 
waren darüber einig, daß unter den gegebenen Verhältniſſen in erſter 
Linie die Weſtgruppe einen Schlag gegen die ruſſiſche Narew-Armee 
zu führen habe. Dazu forderte General Ludendorff ihre Verſtärkung 
durch alle verfügbaren Kräfte der Weichſelbefeſtigungen. Die Feſtungen 
mußten jetzt, am 21. Mobilmachungstage, mehr hergeben können, als 
dem General v. Scholtz bisher zur Verfügung geſtellt war. Das I. Armee- 
korps ſollte dicht beim XX. Armeekorps, bei Deutſch-Eylau, ausgeladen 
werden, während die Verſtärkungstruppen aus den Feſtungen am 
25. Auguſt Goßlershauſen und Strasburg zu erreichen hatten. 

Inwieweit die Oſtgruppe durch die Armee Rennentampfs gebunden 
war, ob man fie hinter den Seen ſcharf nach Süden gegen den Oftflügel 
der Narew-Armee führen konnte oder ob man fie zur Schlacht beſſer in 
ſüdweſtlicher Richtung an die übrige Armee heranzog, ließ ſich noch nicht 
überſehen. Es ſchien nötig, für den 23. Auguſt zunächſt einmal ihren 
Nückmarſch nach Weſten anzuhalten. 

In jedem Falle aber war es wichtig, daß das Seengebiet für den 
Feind geſperrt und dadurch die Trennung der beiden ruſſiſchen Armeen 
möglichſt lange aufrechterhalten blieb. Dazu mußte auch verhindert 
werden, daß die bisher nur nach Oſten gerichteten Sperrbefeſtigungen 
von rückwärts geöffnet wurden. 

Die Oberſte Heeresleitung gab den Truppen und Feſtungen im 
Oſten am 22. Auguſt abends die entſprechenden Befehle unmittelbar. 
Das bisherige Oberkommando glaubte man in Oirſchau und kündigte 
ihm für den 25. Auguſt mittags das Eintreffen des neuen Oberbefehls— 
habers und ſeines Chefs in Marienburg an. 

Welttrieg. II. Band. 8 
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go abends fuhr Generalmajor Ludendorff von Coblenz ab, 4% nachts 
beſtieg der neue Oberbefehlshaber in Hannover den Sonderzug. 

General der Infanterie v. Hindenburg war nach langjähriger 
Verwendung im Generalſtabe 1911 als Kommandierender General des 
IV. Armeekorps in Magdeburg aus dem aktiven Dienſt ausgeſchieden 
und lebte ſeitdem in Hannover. Nachdem der Kaiſer über ſeine Dienſte 
bisher nicht verfügt hatte, kam ihm die neue Verwendung überraſchend. 
Seinen Generalſtabschef ſah er zum erſten Male. General Ludendorff 
trug ihm kurz die Lage vor, dann legte man ſich ſchlafen. Alles Weitere 
mußte ſich in Marienburg ergeben. 


2. Die Ankunft in Marienburg am 23. Auguſt und die grund— 
legenden Befehle zur Schlacht. 


(Karte 1 und 4.) 


Am 25. Auguſt 2° nachmittags traf General v. Hindenburg mit 
General Ludendorff in Marienburg ein. Der Stab des Oberkommandos 
meldete ſich bei ſeinen neuen Vorgeſetzten. Die Stimmung war froſtig 
und gedrückt. Es fand ſofort Vortrag über die Lage ſtatt. Jetzt erſt 
ergab ſich, daß auch das bisherige Oberkommando einen Schlag gegen die 
Narew-Armee plante. Die Anſichten des Generalmajors Grünert und 
des Oberſtleutnants Hoffmann ſtimmten mit denen ihrer neuen Vor— 
geſetzten durchaus überein. 

Die Lage hatte ſich im Oſten weiter günſtig entwickelt. Sie bot 
folgendes Bild: 

Bei den Verbündeten ſtand der Beginn der Offenſive in ſpäteſtens 
einer Woche bevor. Der Chef des öſterreichiſch-ungariſchen Generalſtabes, 
General v. Conrad, hatte von neuem) um Anterſtützung durch einen Vorſtoß 
über den Narewgebeten. Dieſer Bitte zu entſprechen warvorerſt nicht möglich. 
— Auf dem linken Flügel der Öfterreicher war das deutſche Landwehr— 
korps unter General der Infanterie v. Woyrſch kampflos bis über Petrikau 
hinaus vorgerückt. Es rechnete jetzt mit einem ruſſiſchen Vorſtoß aus 
Warſchau. Die Gegend weſtlich dieſer Stadt war von ſtärkeren ruſſiſchen 
Kräften frei. — Von Thorn aus hatte eine deutſche Abteilung Wlozlawek 
beſetzt. 

Die ruſſiſche Narew-Armee, zu der nach den bisherigen Nach— 
richten das I., VI., XIII., XV. und XXIII. Korps und die 4., 5., 6. und 
15. Kavallerie-Diviſion zu gehören ſchienen, unter General der Kavallerie 
Samſonow, hatte in etwa 60 km Breite am 22. Auguſt abends die 
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große Straße Soldau—Neidenburg— Ortelsburg erreicht und war von 
da am 25. Auguſt in nordweſtlicher Richtung wieder angetreten. Auf 
dem Weſtflügel dieſer ruſſiſchen Armee mußte bis in die Gegend von 
Rypin mit ſtarker Kavallerie gerechnet werden. Bei Soldau war die 
22. Infanterie-Diviſion (J. Korps) feſtgeſtellt. Die Mitte der Narew- 
Armee aber war von Neidenburg her fo nahe an das deutſche XX. Armee— 
korps herangekommen, daß General v. Scholtz ſchon für dieſen Tag, 
ſpäteſtens aber für den 24. Auguſt auf einen Kampf rechnete. Dagegen 
ſchien der Oſtflügel Samſonows (VI. Korps) noch abzuhängen. 

General v. Scholtz, deſſen Armeekorps durch die 70. Landwehr— 
Brigade und die Feſtungstruppen des Generalmajors v. Unger (20. Land— 
wehr-Brigade von Thorn und Truppen der Stellvertretenden 69. Infanterie— 
Brigade von Graudenz, zuſammen eine ſchwache Oiviſion) verſtärkt war, 
hatte feine allererſte Abſicht, gegen den linken Flügel der Narew-Armee 
vorzuſtoßen, wieder aufgeben müſſen. Bei der Breite des ruſſiſchen 
Vormarſches war es ihm nicht gelungen, ſeine aktiven Truppen, die ſo— 
eben noch bei Ortelsburg geſtanden hatten, rechtzeitig vor den ruſſiſchen 
Weſtflügel zu bringen. Fetzt ſtand das auf 3½ Divifionen Infanterie 
verſtärkte XX. Armeekorps in einer vorbereiteten Stellung, die ſich 
von 9 km ſüdweſtlich Gilgenburg bis 10 km nördlich Neidenburg hinzog. 
Hinter dem Oſtflügel der Stellung hatte die 3. Reſerve-Diviſion ihre 
Ausladungen bei Allenſtein faſt beendet. General v. Scholtz ſah feine 
Aufgabe angeſichts der inzwiſchen auch beim XX. Armeekorps erkannten 
großen ruſſiſchen Überlegenheit jetzt zunächſt in der Abwehr. Dabei dachte 
er die ihm zur Verfügung geſtellte 3. Reſerve-Diviſion von Allenſtein 
aus zum Stoß gegen die Flanke des ruſſiſchen Angriffs einſetzen zu können. 
Im weiteren Verlaufe hoffte er, daß das I. Armeekorps gegen die eine, 
das XVII. Armeekorps und das I. Reſervekorps gegen die andere ruſſiſche 
Flanke eingreifen würden. Dieſe Pläne entſprachen auch der Auf- 
faſſung des Armee-Oberkommandos. 

Der Abtransport des I. Armeekorps hatte nach den erſten Anord— 
nungen des Oberkommandos, gegen feindliche Einwirkung geſichert, 
am 24. Auguſt bei Wehlau und Königsberg beginnen ſollen. In dem 
Beſtreben, den Abtransport zu beſchleunigen und der Truppe große Fuß- 
märſche zu erſparen, hatte dann aber das Generalkommando des Korps 
im Einvernehmen mit den zuſtändigen Militär-Eiſenbahnbehörden die Ab- 
beförderung unter dem Schutze der Hauptreſerve Königsberg bereits am 
22. Auguſt vormittags in Inſterburg und weſtlich beginnen laſſen. In 
Inſterburg hatten die Verladungen infolge feindlicher Bedrohung am 
folgenden Morgen eingeſtellt werden müſſen, bald darauf waren ſie 
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wegen Mangels an Leerzügen auf etwa 12 Stunden ganz unterbrochen 
worden: Aus den Grenzgebieten hatte ſich ein ſo gewaltiger Flüchtlings— 
ſtrom auf die Eiſenbahnen ergoſſen, daß die Betriebslage dicht hinter der 
Front äußerſt ſchwierig geworden war und die Heranführung des Leer— 
materials ſich erheblich verzögerte. So waren von den fechtenden 
Truppen des Korps bisher nur die erſten Teile (Grenadier-Regiment 1) 
ausgeladen und im Marſch auf Löbau, die letzten konnten früheſtens bis 
zum 25. Auguſt abends in Biſchofswerder und Oeutſch-Eylau eintreffen. 
— Von der Feſtung Thorn verſammelte ſich eine gemiſchte Brigade unter 
dem Kommandeur der 5. Landwehr-Brigade, Generalleutnant v. Mül— 
mann, bei Strasburg und weſtlich. 

Oſtlich vom XX. Armeekorps hatten die Sperrbefeſtigungen bei 
Ortelsburg infolge des ruſſiſchen Vormarſches aufgegeben werden müſſen. 
In den Sperranlagen der Johannisburger Heide und bis zum Spirding— 
See ſtanden noch Landſturmtruppen; ſie waren angewieſen, auf Lötzen 
auszuweichen. Dort hatte das Generalkommando des XX. Armeekorps, 
auf Grund des Befehls aus Coblenz, zur Sicherung der Seen-Engen 
gegen Weſten die urſprünglich zum Abtransport beſtimmte 6. Land— 
wehr-Brigade feſtgehalten. — Der Gegner hatte Fohannisburg mit 
Kavallerie erreicht und von Oſten gegen die Seen Sperren vorgefühlt. 
Hier war durch aufgefangene ruſſiſche Funkſprüche der Anmarſch des 
ruſſiſchen II. Korps feſtgeſtellt. Ob ſich dieſes Korps gegen die Seen— 
ſperren wenden oder das Seengebiet im Norden oder auch im Süden 
umgehen werde, war noch nicht zu erkennen. 

Der Rückmarſch der deutſchen Oſtgruppe war vom Gegner in 
keiner Weiſe geſtört worden. Das I. Neſervekorps und das XVII. Armee— 
korps lagen an und weſtlich der großen Straße Nordenburg —Fnſterburg, 
auf ihrem Nordflügel die infolge der Anſtrengungen im Grenzſchutze und 
der letzten Gefechte völlig erſchöpfte 1. Kavallerie-Diviſion. Sie war 
tags zuvor durch das bisher im Grenzſchutz verwendete Jäger-Bataillon 2 
verſtärkt worden. „In drei Wochen keinen Ruhetag; zum Schluß Attacke 
und dreitägigen Ritt; zu wenig Waſſer, ohne Verpflegung, Beſchlag 
verbraucht, Pferde übermüdet; nur halbe Gefechtskraft; Transport not- 
wendig, um Ruhetag zu gewinnen“, ſo lautete die Meldung des einzigen 
Kavallerie-Verbandes, über den die Armee verfügte. Aber die Lage 
erlaubte nicht, den an ſich berechtigten Wunſch nach Ruhe zu erfüllen. — 
Bei Norkitten deckte die Hauptreſerve Königsberg die Verladungen 
des I. Armeekorps, während andere Truppen der Feſtung die noch im 
Ausbau begriffene Deime-Stellung beſetzt hielten. — Im äußerſten Nord— 
zipfel Oſtpreußens hielt Landſturm bei Heidekrug und Memel einſame Wacht. 
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Die ruſſiſche Njemen-Armee unter General v. Rennenkampf war 
durch die Luftaufklärung auch am 22. Auguft morgens mit ihrem Gros 
noch auf dem Schlachtfelde vom 20. feſtgeſtellt worden. Nur Vortruppen 
und Streifabteilungen waren gegen die Angerapp und Inſter gefolgt 
und hatten erſtere bei Darkehmen und Nemmersdorf überſchritten. 

Durch die vorausgegangenen Kämpfe war die Zuſammenſetzung und 
Stärke der Njemen-Armee teilweiſe bekanntgeworden. Sie zählte min- 
deſtens 5 Korps, 1 Schützenbrigade und 8 Kavallerie Diviſionen. 
Dahinter waren Verſtärkungen angekommen. Man rechnete dabei in 
erſter Linie mit dem ruſſiſchen Gardekorps, von deſſen Abfahrt nach Wilna 
man wußte, und das man jetzt bei Pillkallen, hinter dem Nordflügel 
der Armee annahm). Nördlich der Inſter war bisher kein Feind. 

Die Abſichten der Ruſſen ergaben ſich, wenn ſie überhaupt noch 
zweifelhaft ſein konnten, aus einem ruſſiſchen Befehl, den das deutſche 
I. Reſervekorps bei Gawaiten erbeutet hatte und jetzt vorlegte?). Danach 
ſollte die ruſſiſche 1. Armee den hinter der Angerapp vermuteten Gegner 
angreifen, die 2. ihm in den Rücken gehen. Das abwartende Verhalten 
der Njemen-Armee entſprach dem nicht. Es beſtätigte die Friedens- 
anficht des Generalſtabes, daß die Ruſſen in ihren Bewegungen langſam 
und ſchwerfällig ſeien und nicht verſtänden, eine günſtige operative Lage 
ſchnell auszunutzen. So wuchs die Hoffnung, daß es gelingen könne, auch 
die deutſche Oſtgruppe gegen die Narew-Armee zu führen. Und doch 
mußte man ſich wieder ſagen, daß General v. Nennenkampf jetzt, da 
ſeine Reiterei die Angerapp-Stellung unbeſetzt gefunden hatte, klar 
ſehen mußte. Es konnte gar nicht anders ſein, als daß er wieder antreten 
und, ſo ſchnell er konnte, nach Weſten vorrücken werde. Auch ein aufge— 
fangener ruſſiſcher Funkſpruch deutete auf ſolche Abſicht hin. Er ſprach 
vom Übergang zum Angriff und einem Angriffsbefehl für das ruſſiſche 
IV. Korps. 


Für den neuen Oberbefehlshaber der 8. Armee und feinen General- 
ſtabschef ftand von Anfang an der Entſchluß feſt, die Trennung der 
ruſſiſchen Armeen zu einem entſcheidenden Schlage gegen die Narew- 
Armee auszunutzen. Oieſer Schlag konnte nur gelingen, ſolange die 
Armee Rennenkampf noch weit genug von der Armee Samſonow getrennt 
war. Die Zeit drängte, zumal auch für den Kampf ſelbſt mehrere Tage — 


1) S. 98. 
2) Es war eine gekürzte Wiedergabe der „Direktive“ des ruſſiſchen Heeresgruppen- 


Kommandos der Nordweſtfront vom 13. Auguſt (S. 67). 
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General Ludendorff rechnete etwa drei Tage — in Anſatz gebracht werden 
mußten. Daher war es nötig, die Narew-Armee ſchon nahe der Grenze 
aufzuhalten. Mit jedem Schritt, den ſie nach Norden Boden gewann, 
näherte fie ſich der Niemen-Armee und beſchränkte die Bewegungsfreiheit 
der deutſchen Armee zwiſchen den beiden ruſſiſchen. So mußten die 
Truppen des Generals v. Scholtz trotz der feindlichen Überlegenheit in 
ihrer Stellung ausharren, bis das I. Armeekorps und die Verſtärkungen 
aus den Feſtungen heran waren; bei dieſen aber mußte alles geſchehen, 
um das Eintreffen zur Schlacht aufs äußerſte zu beſchleunigen. Daher 
erhielt das I. Armeekorps Befehl, die ausgeladenen Truppen gleich bis 
in die Linie Neumark —ſüdlich Löbau vorzuſchieben und dorthin aufzu- 
ſchließen. Der Vormarſch ſollte ſofort nach beendeter Ausladung der 
fechtenden Truppen erfolgen. 

Ging General Samſonow, wie man es erwarten durfte, in den 
nächſten Tagen zum Angriff gegen General v. Scholtz vor, dann war das 
I. Armeekorps zum Stoß in ſeine Weſtflanke und vielleicht auch in ſeinen 
Rüden beſtimmt. In dieſem Sinne wurde General v. Frangois unter— 
richtet, der ſich auf der Durchfahrt in Marienburg beim Oberbefehlshaber 
meldete. Dabei wurde feſtgeſtellt, daß das I. Armeekorps erſt am 
26. Auguſt mittags in den Kampf eingreifen könne. Das XX. Armeekorps 
wurde angewieſen, dementſprechend mit ſeinen Kräften hauszuhalten, 
insbeſondere die 3. Neſerve-Diviſion bei Allenſtein zunächſt zurückzu— 
halten. 

Da die ruſſiſche Narew-Armee mit 5 aktiven Korps und 4 Kavallerie— 
Diviſionen allein ſchon den geſamten deutſchen Kräften in Oſtpreußen 
überlegen war, mußte deutſcherſeits der letzte Mann und das letzte Geſchütz 
zur Schlacht herangeholt werden. Was von den Kriegsbeſatzungen der 
Weichſelfeſtungen noch irgendwie im Felde verwendbar war, vor allem 
auch die beſpannte Artillerie dieſer Feſtungen, ſollte mitwirken. Dazu 
mußte die Grenze weſtlich Soldau, trotz des dort drohenden ruſſiſchen 
Kavallerie-Einfalls, entblößt werden. Die heranrückenden Feſtungstruppen 
hatten den Angriff des I. Armeekorps in der Südflanke zu begleiten. 

Schwierig war die Frage, wie die Oſtgruppe weiter zu verwenden 
ſei. Ein Abmarſch unmittelbar weſtlich der Seen nach Süden, wie er 
ſeinerzeit dem Generaloberſten v. Moltke für die ganze 8. Armee vor- 
geſchwebt hatte, kam bei der jetzigen Lage überhaupt nicht mehr in Be- 
tracht. Man wollte aber doch möglichſt ſtarke Teile zum Kampfe gegen 
die Narew-Armee heranziehen. Wie ſtark fie fein würden, hing vom Vor— 
marſch der Njemen-Armee ab. Dieſe galt es durch ſchwache Kräfte ab- 
zuwehren. 
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Im Süden der Oſtfront ſollte die kleine Feſtung Lötzen die Sperrung 
des Seengebietes übernehmen; ſie ſelbſt ſollte durch Ausbau von Stel— 
lungen beiderſeits Rhein auch gegen einen Angriff von Weſten geſichert 
werden. Die 6. Landwehr Brigade aber konnte dazu nicht bei Lötzen 
gelaſſen werden. Der Kommandant der Feſte VBoyen, Oberſt Buſſe, 
mußte mit feinen eigenen Kräften und dem Landſturm aus der Johannis— 
burger Heide auskommen. Ihm ſtanden damit im ganzen nur 41/, Batail- 
lone (davon mehr als die Hälfte Landſturm), 1 Schwadron und eine Anzahl 
älterer Geſchütze zur Verfügung, eine trotz der natürlichen Stärke der 
Stellungen äußerſt geringe Streitmacht; mehr aber konnte für eine 
Nebenaufgabe nicht eingeſetzt werden. 

Im Norden engten die Pregel- und Deime-Linie, als Vorſtellungen 
der Feſtung Königsberg, den Vormarſch der ruſſiſchen Njemen-Armee 
ein. Dieſe Stellungen waren noch im Ausbau. Die zu ihrer Beſetzung 
beſtimmte Hauptreſerve der Feſtung hatte zunächſt noch die Verladung 
des 1 Armeekorps zu decken, im übrigen war fie für ihre neue Aufgabe 
verfügbar und wurde dazu dem Gouverneur der Feſtung wieder unterſtellt. 

Zwiſchen dem Seengebiet und dem Pregel blieb dann ein immer 
noch 60 km breiter Raum frei. Hier mußten wahrſcheinlich Teile der 
Oſtgruppe, vor allem die J. Kavallerie-Diviſion, zur Deckung gegen die 
ruſſiſche Njiemen-Armee ſtehen bleiben. Das XVII. Armeekorps ſollte 
daher am 24. Auguſt zunächſt hinter die Alle zurückgehen. Von dort 
konnte man es unter dem Schutze einer Nachhut je nach der Lage 
weiter leiten, wenn möglich gegen den rechten Flügel der Narew-Armee. 
Das I. Reſervekorps wurde ſchon jetzt in dieſer Richtung angeſetzt, die 
6. Landwehr Brigade ſollte zu ihm heranrücken. Als aber die Abend— 
meldungen von der Front ergaben, daß die Njemen-Armee wiederum 
nur einen ganz kurzen Marſch nach Weſten gemacht und die Linie 
Dartehmen— Ficbdaggen (halbwegs Gumbinnen —Fnſterburg) nur mit 
kleineren Kavallerieabteilungen überſchritten hatte, da entſchloß ſich das 
Armee- Oberkommando, beiden Korps der Oſtgruppe jetzt ſchon eine 
mehr ſüdliche Richtung, auf Allenſtein, zu geben. Der Abſtand vom 
Feinde, der nur einen ſtarken Tagemarſch betrug, mußte durch 
größere Marſchleiſtungen erweitert, an der Alle vorausſichtlich ein 
Teil des XVII. Armeekorps zurückgelaſſen werden, um mit der 
1. Kavallerie-Diviſion zuſammen das Abbiegen nach Südweſten zu 
verſchleiern und die nachdrängenden Ruſſen aufzuhalten. Dement— 
ſprechend erhielt das I. Reſervekorps Befehl, ſchon am 24. Auguſt über 
Schippenbeil hinaus möglichſt weit Gelände zu gewinnen, um am 25. 
über Seeburg hinauszukommen; dem XVII. Armeekorps wurde für 
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den 25. Auguſt der Weitermarſch von Friedland über Bartenſtein in 
Ausſicht geſtellt. Im weiteren Verlauf der Bewegungen mußten die 
beiden Korps damit die Flanke der Narew-Armee treffen. 


Diefe Anordnungen des Generals v. Hindenburg am Nachmittag 
und Abend ſeines Eintreffens in Marienburg ſetzten faſt die geſamten 
öſtlich der Weichſel verfügbaren Streitkräfte, ſoweit ſie für eine Ver— 
wendung im freien Felde nur irgendwie in Frage kamen, zum Angriff 
auf die Narew-Armee in Bewegung. Zum 26. Auguſt ſollten fie, 
wie am 25. abends der Oberſten Heeresleitung gemeldet wurde, „beim 
XX. Armeekorps zum umfaſſenden Angriff“ vereinigt werden: 11½ Divi- 
ſionen Infanterie ſollten zur Entſcheidungsſchlacht beranrüden, nur 
1½ Diviſionen (Hauptreſerve Königsberg mit 2. Landwehr- Brigade) und 
die 1. Kavallerie-Diviſion die Njiemen-Armee abwehren. 

Und doch ließ das neue Oberkommando auch bei größter Kühnheit 
des Angriffsplanes die nötige Vorſicht nicht außer acht. So wurde gleich— 
zeitig die Frage erwogen, was geſchehen ſolle, wenn der Schlag gegen 
die Narew-Armee mißlang. Auch dann wollte man verſuchen, ſich öſtlich 
der Weichſel zu behaupten, die Stromübergänge ſollten für das Eingreifen 
der ſpäter von Weſten erwarteten Kräfte offen gehalten werden. Dazu 
bekam der General der Pioniere den Auftrag, ſchon jetzt eine Stellung 
in der allgemeinen Linie Graudenz—Deutſch-Eylau —Elbing zu erkunden. 
Für den Ausbau wurden Zivilarbeiter in Ausſicht genommen. 


Der Tagesbefehl, durch den General v. Hindenburg den Truppen 
die Übernahme des Oberbefehls bekannt gab, enthielt, getreu den Grund— 
anſchauungen unſeres Heeres, nur die ſchlichten Worte: „Wir wollen 
zueinander Vertrauen faſſen und gemeinſam unſere Schul— 
digkeit tun.“ 


3. Die Operationen der ruſſiſchen Nordweſtfront bis zum 
23. Auguſt. 
(Karte 1 und 4 und Skizze 5, S. 124.) 
Als man bei der ruſſiſchen 1. (Njemen-) Armee) in der Frühe des 
21. Auguſt den Rückzug der Oeutſchen erkannt hatte, rechnete man zunächſt 
damit, den Gegner ſpäteſtens in ſeiner befeſtigten Stellung hinter der 


Y) Anſchluß an S. 100. 
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Angerapp wieder anzutreffen. Man hatte nun ſchon zum zweiten Male 
einen empfindlichen Schlag von dieſem Feinde verſetzt bekommen, der dann 
am Morgen darauf verſchwunden war. Vorſicht ſchien mehr denn je am 


Platze. So wollte General v. Rennenkampf feine vom Kampfe erſchöpften, 


durcheinandergekommenen und teilweiſe ſtark gelichteten Verbände erſt 
ruhen laſſen, wieder ordnen und Verſtärkungen heranziehen, bevor er 
weiter angriff. Seine vorderſten Truppen gingen am 21. Auguſt kaum 
über das Schlachtfeld hinaus. Selbſt die ſtarke Kavallerie des Nord— 
flügels ſchob nur ſchwache Teile bis Grünheide (20 km nördlich Fnſter— 
burg) vor, die dort auch am folgenden Tage blieben. In einem Armee— 
befehl vom 22. Auguft!) hieß es noch: „Der Feind wurde am 20. Auguſt 
auf der ganzen Front abgewieſen. Er ging einige Werft?) zurück und 
gräbt ſich jetzt ein.“ Erſt im Laufe des 22. Auguſt erkannte man, daß 
die Angerapp-Stellung geräumt ſei. General v. Rennenkampf rechnete 
nunmehr mit dem Rückzug der Deutjchen zur Weichſel, vermutete aber 
Widerſtand durch Nachhuten in einer Stellung, die man nach Friedens— 
nachrichten hinter dem Laufe von Deime Alle —Omet und hinter den 
Seen annahm. Er trat am 25. Auguſt den Vormarſch an. Die Armee 
war inzwiſchen auf dem rechten Flügel durch die aus Wirballen heran— 
gezogene 56. Neſerve-Diviſion und die Artillerie-Brigade der 75. Rejerve- 
Divifion?) verſtärkt worden. Auf dem linken Flügel hatte ihr das Heeres- 
gruppen-Kommando, offenbar noch bevor es Kenntnis von der Räumung 
der Angerapp-Stellung hatte, am 22. Auguſt das bisher zur 2. Armee ge- 
hörige II. Korps zur Verfügung geſtellt. Das Korps war zum Vormarſch 
über Arys und Fohannisburg nach Weſten angeſetzt geweſen und hatte 
nun kehrt zu machen, um auf Angerburg zu marſchieren. 

Erſt bis zum 25. Auguſt abends wagte ſich die ruſſiſche Heeres- 
kavallerie mit ihrem Gros im Norden über die Inſter vor, im Süden 
erreichte fie Angerburg, die Anfänge von 7½ FInfanterie-Diviſionen 
kamen bis in die Linie Südrand des Eichwalder Forſtes - Iſchdaggen — 
Darkehmen und ſüdlich, die vorderſten Teile des II. Korps bis etwa 
20 km öſtlich Lötzen. Hinter dieſen Truppen vorderer Linie waren die 
übrigen zur Armee beſtimmten Reſerve-Diviſionen noch weit zurück: die 
55. und 54. bei Schaulen, die 57. und 72. trafen erſt mit der Bahn bei 
Wirballen ein. Dieſe vier Diviſionen konnten zur Armee herangezogen 
werden, während die 68., 75. und 76. (letztere bisher zur 2. Armee ge- 
hörig) als Sicherheitsbeſatzungen von Riga, Kowno und Grodno zunächſt 
ausfielen. 


) Radus-Senkowitſch im Sbornik, Heft 4, S. 82. — 2) 1 Werſt = etwa 1 km. 
) Die Oiviſion ſelbſt blieb Beſatzung von Kowno. 


| 
| 
| 


113 
j 
14 


Bei der 2. (Narew-) Armee!) hatte ſich der für die Infanterie auf 
den 19. Auguſt feſtgeſetzte Grenzübergang durch die Verſchiebung nach 
Weſten verzögert. Erſt am 20. erreichten das VI. und XIII. Korps die 
Grenze bei Myſchinjez und Chorſhele, das XV. war in der Gegend 15 km 
nordweſtlich Prasnyſch noch zurück. Vom XXIII. Korps hatte die vordere, 
2. Infanterie-Diviſion erſt die Gegend ſüdöſtlich Zjechanow erreicht, die 
andere, die 5. Garde-Infanterie-Diviſion, war zur Sicherung Grodnos 
noch bei Auguſtow feſtgehalten, die 1. Schützen-Brigade als Sicherheits— 
beſatzung in Nowogeorgiewsk. Auf dem rechten Flügel befand ſich die 
4. Kavallerie-Diviſion, die hier die Verbindung mit dem bis dahin über 
Johannisburg und Arys erwarteten II. Korps aufnehmen ſollte, auf 
dem linken bei Mlawa die 6., weſtlich davon die 15. Kavallerie-Diviſion. 
Von den der Armee vorübergehend zugeteilten Korps der 9. Armee 
hatte das I. die Gegend zwiſchen Mlawa und Zjechanow, das Gardekorps 
Nowogeorgiewsk und Warſchau erreicht. Die anrollenden Rejerve-Divi- 
ſionen waren, in Ermangelung anderer Beſatzungstruppen, als Sicher— 
heitsbeſatzungen für die Feſtungen beſtimmt und wurden damit — viel— 
leicht auch unter dem Einfluß der Erfahrungen von Lüttich — ſämtlich 
als unabkömmlich angeſehen. So fielen dieſe Diviſionen für die Opera- 
tionen vorläufig aus. 

Der Vormarſch der Narew-Armee ſollte unmittelbar weſtlich der 
Seen gegen die Linie Naſtenburg— Seeburg nach Norden führen, in 
den Rücken des Gegners der Njemen-Armee. Vor der eigenen Front 
wußte man das deutſche XX. Armeekorps und vermutete, nach dem Vor— 
ſtoß des XVII. Armeekorps am 12./15. Auguſt auf Mlawa, auch Teile 
dieſes Korps, zumal da die an ſeine Stelle geſchobenen Feſtungstruppen 
dieſelben Regimentsnummern aufwieſen wie das aktive Korps. Mit dem 
Auftreten weiterer Kräfte von Thorn her wurde gerechnet. Außerdem 
aber hatte der Vormarſch des deutſchen Landwehrkorps, deſſen nördliche 
Divifion über Sjerads am 20. Auguſt Petrikau erreichte, die Beſorgnis 
vor einem deutſchen Unternehmen gegen Warſchau wachgerufen. Da 
dieſer wichtige Platz als Feſtung aufgegeben war, waren ſeine aus— 
gedehnten Werke ohne Geſchütze und ohne Beſatzung. Der deutſche Vorſtoß 
hätte in den Rücken der Narew-Armee geführt und vor allem die Verſamm— 
lung der gegen Poſen beſtimmten 9. Armee weſtlich der Weichſel in Frage 
geſtellt. Unter dieſen Umftänden ſchienen die bisher dort verwendeten 
beiden Kavallerie-Diviſionen zum Schutz des Verſammlungsraumes nicht 
mehr ausreichend. Die ruſſiſche Oberſte Heeresleitung ließ das 
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Gardekorps anhalten. Ihm wurden in den folgenden Tagen alle 
Truppen bei und weſtlich Warſchau unterſtellt. Davon waren zwei 
Infanterie-Regimenter vom I. Korps, die 5. und die kaukaſiſche 
Kavallerie-Diviſion ſchon zur Stelle, die Garde-Koſaken-Brigade aus 
Petersburg und eine turkeſtaniſche Koſaken- Brigade im Anrollen, 
ebenſo die Beſatzungen für Warſchau, 59. und 77., und Nowo— 
georgiewst, 79. Neſerve-Diviſion. Während die 2. Armee zum Angriff 
nach Norden vorging, erhielten dieſe 51/, Divifionen Infanterie und 
5½ Kavallerie-Diviſionen eine Nebenaufgabe zugewieſen: der Kom— 
mandierende General des Gardekorps, General Beſobraſow, ſollte mit 
ihnen Warſchau und ſeine Weichſelübergänge decken, das Land bis zur 
Linie Plozk—Lods—Petrikau—Piliza-Lauf vom Feinde fäubern und 
den ſpäteren Angriff in der Richtung Bromberg Poſen vorbereiten. — 
Während das Gardekorps damit für die Operationen des Generals 
Samſonow ganz ausfiel, wurde gleichzeitig auch deſſen Verfügungsrecht 
über das (um zwei Regimenter geſchwächte) I. Korps dahin eingeſchränkt, 
daß das Korps nur bis in die Gegend von Soldau vorgeführt werden 
dürfe. Die Hauptaufgabe dieſes Korps ſei, die Angriffsbewegung der 
2. Armee gegen Thorn zu decken; nur wenn von dieſer Seite keine Gefahr 
drohe, dürfe es zum Kampfe herangezogen werden. 

Nach dieſen Abgaben und Verfügungsbeſchränkungen waren die 
Kräfte, mit denen General Samſonow in den nächſten Tagen auf deut— 
ſchem Boden auftreten konnte, gegen den erſten Anſatz ſtark zuſammen— 
geſchmolzen. Man hielt ſie aber für ausreichend, um im Zuſammenwirken 
mit der Njemen-Armee den bis dahin noch hinter den Seen angenommenen 
deutſchen Kräften den Untergang zu bereiten, um ſo mehr als man dieſe 
nach den Kämpfen von Stallupönen und Gumbinnen jetzt doch als ge— 
ſchlagen anſah. Dieſe Auffaſſung, daß die 1. und 2. Armee für den Kampf 
in Oſtpreußen ausreichen müßten, hatte eine gewiſſe Berechtigung. 
Das Ausſcheiden der ſehr ſtarken Sicherungstruppen für das weſtliche 
Polen war aber doch ein freiwilliger Verzicht auf einen Kräfteüber— 
ſchuß bei der zunächſt in Oſtpreußen beabſichtigten Entſcheidung. 

Die Narew-Armee war am 21. und 22. Auguſt in kleinen Mär- 
ſchen, mit vier Korps in vorderer Linie und in einer Frontbreite von faſt 
80 km, weiter vorgerückt, nicht wie ihr befohlen dicht weſtlich der 
Seen nach Norden, ſondern in faſt nordweſtlicher Richtung. Dieſe 
Richtung erſchien operativ beſonders wirkſam, auch übte die Eiſenbahn 
Warſchau —Mlawa ihre Anziehungskraft aus. Das Oberkommando war 
in Oſtrolenka. Oberſte Heeresleitung und Heeresgruppen- Kommando, 
dieſes ſeit dem 19. Auguſt in Bjeloſtok, trieben zur Eile an. Aber die 
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Truppen waren ſchon jetzt ermüdet und ungenügend verpflegt). 
Bewegungen und Nachſchub, Befehls- und Nachrichtenübermittlung 
waren in dem wegearmen Grenzgebiet beſonders auf dem rechten 
Flügel ſchwierig. Im Vormarſchraume der Armee führte öſtlich 
Chorſhele nur eine einzige Straße, bei Myſchinjez, über die Grenze, die 
einzige Eiſenbahn lag auf dem äußerſten linken Flügel, und hier gingen 
auch die einzigen Drahtleitungen nach Deutjchland hinein. Das mußte 
ſich für die Verſtändigung des Armee-Oberkommandos mit den General- 
kommandos und dieſer untereinander bei der großen Frontbreite beſonders 
fühlbar machen. 

Für den 25. Auguſt hatte General Samſonow nur der Mitte ſeiner 
Armee den Weitermarſch befohlen: das VI. Korps und die 4. Ravallerie- 
Diviſion ſollten, aus nicht bekanntem Grunde, bei Ortelsburg, das I. Korps 
bei Soldau bleiben, die 6. und 15. Kavallerie-Diviſion auf dem Weſt— 
flügel weiter aufklären und die Bahn Allenſtein —Deutſch-Eylau unter- 
brechen. Zwiſchen den ſtehenbleibenden Flügelkorps hatte das noch einen 
Tagemarſch zurück befindliche XIII. Korps gegen die Front Jedwabno — 
Omulefofen, das XV. auf Lykuſen— Seeleſen, die 2. Infanterie-Diviſion 
vom XXIII. Korps bis Koslau vorzurücken. Oahinter ſollte deſſen 
andere, die 3. Garde-Infanterie-Diviſion mit der Bahn Mlawa und 
Zjechanow erreichen. Die 1. Schützen- Brigade war noch in Nowo— 
georgiewsk. 

Der Vormarſch führte am 25. Auguft beim XV. Korps zum Zu— 
ſammenſtoß mit dem Gegner. Der Kommandierende General, General 
Martos, hatte ſein Korps erſt am Nachmittag dieſes Tages aus der Linie 
Grünfließ - Neidenburg —Pilgramsdorf in vier Kolonnen von Brigade— 
ſtärke antreten laſſen. Rechts ſollte die 8. Infanterie-Diviſion über Orlau 
und Lahna vorgehend, Bolleinen und Bujaken erreichen, links hatte die 
6. Infanterie-Diviſion Frankenau und Skottau zum Ziel. 


4. Das Gefecht des XX. Armeekorps bei Lahna und Grlau 
am Abend des 23. Auguſt. 
(Skizze 5, S. 124.) 

Die Truppen des Generals v. Scholtz ſtanden, nach achttägigen, 
überaus anſtrengenden Hin- und Hermärſchen längs der Grenze, ſeit 
dem 22. Auguſt in Erwartung des ruſſiſchen Vormarſches zur Abwehr 
bereit: auf dem Weſtflügel, ſüdlich Gilgenburg, die Feſtungstruppen des 


1) Zichowitſch im Sbornik, Heft 3, S. 114ff. 
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Generalmajors v. Unger (10 Bataillone, 5 Schwadronen, 9 Batterien 
aus Thorn, Kulm, Graudenz und Marienburg), — in der Mitte die 
41. Infanterie-Diviſion nebſt halber 70. Landwehr-Brigade bis zum Kow— 
natten-Gee, — öſtlich dieſes Sees über Frankenau (einſchließlich) und Lahna 
bis zum Quellgebiet der Alle bei Orlau die andere Hälfte der 70. Land— 
wehr-Brigade und die 57. Infanterie-Oiviſion. Die Diviſion war in dieſe 
Stellung erſt am Vormittage des 25. Auguſt eingerückt, als die Nach— 
richten vom Gegner deſſen Vormarſch erkennen ließen. Unterhalb Orlau 
waren die Alle-Übergänge bis zum Lansker See durch einzelne Kom— 
pagnien geſichert. 36 km nördlich Orlau traf bei Allenſtein die 5. Referve- 
Diviſion ein. — Die ausgedehnte Stellung des verſtärkten XX. Armee— 
korps war in ihrer weſtlichen Hälfte hoch gelegen, bot weiten Überblick 
in das offene Vorgelände und war durch den Welle-Lauf und vorgelagerte 
Niederungen geſchützt. Im Oſten aber war die natürliche Stärke der 
Stellung geringer. Von Lahna ab verlief ſie hinter dem teilweiſe 
ſumpfigen Alle-Grund. Vor dieſem Abſchnitt waren die Ortſchaften 
Lahna und Orlau ſchwach beſetzt. Große Seen boten in der Oſtflanke 
einen Schutz, aber die mächtigen Waldungen öſtlich der Linie Neiden— 
burg—Allenſtein blieben hier trotzdem eine dauernde Gefahr. 

Über den Gegner war man beim XX. Armeekorps im großen und 
ganzen zutreffend unterrichtet: Vor dem Weſtflügel ſchien er ſich zurück— 
zuhalten, obgleich er hier ſtark war. Er war über Soldau nur wenig 
hinausgegangen. Bei Neidenburg und öſtlich ſchienen ſich die Ruſſen 
dagegen im Laufe des 25. Auguſt, vor allem unter Ausnutzung 
der großen Wälder, näher heranzuſchieben. General v. Scholtz hatte 
daraufhin der 57. Infanterie-Diviſion alle noch verfügbaren Kräfte zu 
Hilfe geſandt und die 5. Neſerve-Diviſion angewieſen, ſich für den 
24. Auguſt zum Vorſtoß öſtlich des Lansker Sees nach Süden bereit 
zu halten. 

In den Nachmittagsſtunden entwickelte ſich der ruſſiſche Angriff 
gegen die deutſchen Stellungen öſtlich des Kownatken-Sees. Bei Fran— 
kenau wurden die Ruſſen abgewieſen. Bei Lahna und Orlau war die 
Lage längere Zeit ungeklärt. Nach lebhaften Kämpfen ſchien es dort 
abends nicht gut zu ſtehen. Auf die Nachricht hin, daß der Gegner bei 
Orlau auf die Höhen nördlich der Alle vorgedrungen ſei, beabſichtigte 
General v. Scholtz die Wiedernahme für den nächſten Morgen. Die 
5. Reſerve-Diviſion ſollte gleichzeitig über Hohenſtein an den linken 
Korpsflügel heranrücken. Auf den kühn gedachten Vorſtoß dieſer Oiviſion 
öjtlih der Seen oder zwiſchen dieſen in des Feindes Flanke mußte damit 
verzichtet werden. Als dann aber abends die Weiſung des Armee-Ober— 
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kommandos) einging, die „Haushalten mit den Kräften und vorläufiges 
Zurückhalten der 5. Reſerve-Diviſion bei Allenſtein“ vorſchrieb, als ferner 
Meldungen einliefen, nach denen der Gegner durch die großen Waldungen 
nordöſtlich Neidenburg bis in die Gegend öſtlich Kurken vorgekommen 
war und den linken Flügel der 37. Infanterie-Diviſion tief zu umfaſſen 
drohte, gab General v. Scholtz den Gegenangriff auf und entſchloß ſich 
im Einvernehmen mit dem Armee-Oberkommando, feinen linken Flügel 
zurückzunehmen, um ihn weiteren feindlichen Angriffen zunächſt zu 
entziehen. 

Inzwiſchen hatte jedoch der Kampf bei der 37. Infanterie-Oivi— 
ſion mit einem vollen deutſchen Erfolge abgeſchloſſen. Das General— 
kommando erfuhr davon erſt am 24. Auguſt morgens. Nur das vor 
der Hauptſtellung liegende Dorf Lahna war verloren. Im übrigen hatten 
die braven Truppen der 75. Infanterie-Brigade, insbeſondere das 2. Maſu— 
riſche Infanterie-Regiment Nr. 147 und das oſtpreußiſche Jäger-Bataillon 
Graf Vorck v. Wartenburg Nr. I den Gegner, vielfach in erbittertem Nah- 
kampf, abgewieſen und beiderſeits Orlau im Gegenſtoß ſogar die vor der 
eigenen Stellung liegenden Höhen ſüdlich des Alle-Grundes genommen. 
Der Gegner war hier ausgewichen. Fn richtiger Beurteilung der Geſamt— 
lage führte aber der Brigadekommandeur, Generalmajor Wilhelmi, ſeine 
durcheinandergekommenen Truppen nachts wieder in ihre Ausgangs— 
ſtellungen auf dem nördlichen Alle-Ufer zurück. 

In dieſer Lage fragte der Generalſtabschef des Korps, Oberſt Hell, 
um 2° nachts bei der Diviſion an, ob es möglich ſei, ſich vom Gegner 
loszulöſen. Er wies darauf hin, daß es in zwei Stunden hell werde. 
Als Generalleutnant v. Staabs die Frage trotzdem bejahte, erhielt er 
den Befehl, beiderſeits des Mühlen-Sees zurückzugehen. General 
v. Scholtz beabſichtigte der 37. Infanterie-Diviſion nunmehr, im Anſchluß 
an die 41. bei Thurau, eine Stellung beiderſeits des Mühlen-Sees zuzu— 
weiſen; ihr öſtlicher Flügel follte die Hohenſteiner Straße ſüdöſtlich Pauls— 
gut decken. Dann blieb bis zu den großen Seen noch Raum für einen 
Gegenſtoß der 3. Reſerve-Diviſion von Norden. Die bisher zwiſchen 
der 41. und 37. Infanterie-Diviſion eingeſetzte 70. Landwehr- Brigade 
wurde als Verfügungstruppe in die Gegend ſüdlich Mühlen zurüd- 
genommen. 

Die Truppen konnten am 24. Auguſt früh noch bei Ounkelheit 
die befohlenen Bewegungen antreten. Der Feind verhielt ſich ruhig. 
Aber ſchon mit Hellwerden nahm er feine Angriffe öſtlich vom Kownatten- 
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See wieder auf, während er weſtlich davon noch länger untätig blieb. — 
Als ſeit 34s morgens wieder Kanonendonner zum Generalkommando 
herüberſchallte, begann General v. Scholtz zu zweifeln, ob der Abzug 
geglückt ſei. Er ließ daher jetzt die 5. Reſerve-Diviſion auf eigene Verant- 
wortung nach Hohenſtein heranrücken, um ſie zum Stoß zur Hand zu 
haben. Inzwiſchen konnte aber die 57. Infanterie-Diviſion doch 
vom Gegner ungeſtört zurückgeführt werden. Die Ruſſen trafen nur 
noch Teile der 75. Infanterie-Vrigade bei Frankenau an, die ſich ihnen 
aber unter dem Schutze ihrer Artillerie entziehen konnten. Um 8e vor- 
mittags drückte anderer Feind von Oſten her gegen die von Perſing und 
Kurken abziehenden deutſchen Sicherungen vor. Auch er vermochte 
den Abzug der 37. Infanterie-Diviſion nicht mehr zu gefährden, doch 
machte ſich die drohende Umfafjung immer mehr fühlbar. um 10° wurde 
bekannt, daß ein ruſſiſches Regiment gegen Perſing, eine FInfanterie— 
Brigade gegen Kurken im Vorgehen beobachtet worden war. 

Weſtlich des Kownatken-Sees trat der Gegner auch am 24. Auguſt 
morgens erſt ſpät an. Starke ruſſiſche Kavallerie, die gegen 9° über Usdau 
nach Norden reiten wollte, wurde durch deutſches Artilleriefeuer zer— 
ſprengt. Flieger hatten dahinter etwa eine Kavallerie-Diviſion im 
Marſch auf Usdau, eine andere ebenſo ſtarke Kolonne im Marſch 
auf Groß-Schläfken gemeldet. Ein Angriff ſchien hier aber noch nicht 
bevorzuſtehen. 

Inzwiſchen hatte die 57. Infanterie-Diviſion ihre Bewegungen fort— 
geſetzt. Dabei marſchierten große Teile infolge eines Mißverſtändniſſes 
über die vom Generalkommando beabſichtigte Stellung hinaus und 
gelangten bis dicht vor Hohenſtein. So ſtand der linke Flügel der 
Diviſion auch am 24. Auguſt nachmittags noch nicht wieder feſt. Ander— 
ſeits aber war der Feind über die bisherige deutſche Stellung kaum 
hinausgegangen. 

Noch an demſelben Tage beſtätigten aufgefangene ruſſiſche Funk— 
ſprüche die ernſte Gefahr, die der 37. Infanterie-Diviſion gedroht 
hatte. Sie ergaben, daß das ganze ruſſiſche XIII. Korps am 24. Auguſt 
ſchon um 9° vormittags im Rüden der 37. Infanterie-Divifion die Gegend 
von Perſing hatte erreichen wollen. Durch das ruſſiſche XV. Korps von 
Süden, durch das XIII. von Oſten gefaßt, wäre die deutſche Oiviſion 
am 24. Auguſt früh in ihrer alten Stellung in eine ſchlimme Lage ge— 
kommen. Dem rechtzeitigen Ausweichen war es zu verdanken, daß ſie 
ſich mit erträglichen eigenen Verluſten, im ganzen etwa 1500 Mann, 
der drohenden Amklammerung entziehen konnte, nachdem fie dem 
Gegner einen kräftigen Denkzettel erteilt hatte: Die ruſſiſche 1. Brigade 
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der 8. Infanterie-Diviſion hatte bei Orlau 100 Gefangene und 
1 Fahne) in den Händen der Vorckſchen Jäger gelaſſen und war nachts 
fünf Kilometer bis Grünfließ zurückgegangen; ihre blutigen Verluſte 
kennen wir nicht. Die 2. Brigade der 6. Infanterie-Diviſion hatte bei 
Frankenau 2900 Mann an Toten und Verwundeten liegen laſſen. Die 
Ruſſen ſchätzten ihre Geſamtverluſte auf 4000 Mann?). — So ſtellt das 
Gefecht von Lahna und Orlau immerhin einen deutſchen Erfolg dar. 
Die Truppen des XX. Armeekorps, die hier zum erſtenmal ernſtlich mit 
dem Gegner zuſammenſtießen, hatten ſich gegen doppelte Überlegenheit 
bewährt. 
f ) Fahne des Regiments v. Diebitſch Nr. 29, angeſichts deren am 30. Dezember 

1812 zwiſchen dem preußiſchen General v. Vorck und dem ruſſiſchen General v. Diebitſch 
der Vertrag von Tauroggen abgeſchloſſen worden war. 

2) Knox S. 64. — Zichowitſch im Sbornik (Heft 3, S. 122) gibt, wohl zu niedrig, 

im ganzen nur 2500 Mann an. 
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Zweites Kapitel. 
Der Aufmarſch zur Schlacht. 


J. In Erwartung des ruſſiſchen Angriffs. 
(Karte 5 und Skizze 6, S. 152.) 


Am 24. Auguſt wurde das Oberkommando der deutſchen 8. Armee 
von Marienburg hinter den ſich bildenden Angriffsflügel der Armee 
nach Nieſenburg vorverlegt. Der Oberbefehlshaber traf gegen Mittag 
mit ſeinem engeren Stabe zu einer Beſprechung beim Generalkommando 
1 des XX. Armeekorps in Tannenberg ein. 
General v. Scholtz und ſein Generalſtabschef, Oberſt Hell, hatten 
damals noch nicht das klare Bild von den Hergängen bei der 57. In— 
fanterie-Divifion, wie es heute nach Kenntnis der Gegenſeite vorliegt. 
Beim Generalkommando ſtand man vielmehr, ebenſo wie bei der Oiviſion 
ſelbſt, vorwiegend unter dem Eindrucke des ſchwierigen nächtlichen Rück— 
j zuges vor einem übermächtigen Feinde und ſah die Lage ernſt an. Wenn 
j auch augenblicklich keine unmittelbare Bedrohung der Oſtflanke des Korps 
mehr beſtand, ſo war nach den vorliegenden Nachrichten doch für den 

25. Auguſt mit einem Herumgreifen des Gegners über Schwedrich auf 

Hohenſtein zu rechnen. Dieſe Ausficht hatte beim General v. Scholtz 

den Entſchluß reifen laſſen, den linken Flügel des Korps noch mehr zu 
| verſagen, indem er die Stellung der 41. und 37. Infanterie-Diviſion in 
die Linie Gilgenburg Mühlen zurücknahm. Gleichzeitig wollte er die 
1 3. Reſerve-Diviſion nach Königlich Lichteinen an den linken Flügel 
heranziehen. Dann mußten die Ruſſen zum Angriff noch weiter ausholen 
und der anrückenden deutſchen Oſtgruppe den Rücken zuwenden. Deren 
Eingreifen war aber doch noch keineswegs ſicher und jedenfalls erſt nach 
mehreren Tagen zu erwarten. Es kam alles darauf an, daß das XX. Armee— 
korps ſich zunächſt noch einige Zeit allein gegen die Abermacht hielt; 
] es war, wie General Ludendorff es ausdrückte, der „umbrandete Fels“. 
So entſchied General v. Hindenburg, daß die 3. Neſerve-Diviſion noch 
nicht ſo nahe herangezogen werden ſolle, ſondern mehr abgeſetzt, zu— 
nächſt bei Hohenſtein und nördlich zu bleiben habe. Im übrigen ſtimmte 
| er den Abſichten des Generals v. Scholtz zu. Er rechnete damit, 

daß ſich das XX. Armeekorps in der nunmehr gewählten Stellung 
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bis zum Eingreifen des I. Armeekorps am 26. Auguſt halten könne. Auf 
Bitten des XX. Armeekorps wurde ihm aber ſchon jetzt das in Löbau 
eingetroffene vorderſte Regiment des J. Armeekorps (Grenadier-Re— 
giment 1) zur Verfügung geſtellt. 


Im Armee- Hauptquartier zu Rieſenburg gewann man bis zum 
Abend des 24. Auguſt folgendes Bild der Lage: die 5. Landwehr— 
Brigade war im Vormarſch von Strasburg bis halbwegs Lautenburg 
gekommen. In ihrer Südflanke war bei Rypin und ſüdlich bis zur Weichſel 
an mehreren Stellen feindliche Reiterei, teilweiſe in der Bewegung nach 
Norden, gemeldet worden, und auch unmittelbar vor der Front der 
Brigade war über Gorzno ſtarke ruſſiſche Kavallerie vorgedrungen. 
Mit ihr hatte die Landwehr beim Weitermarſch vorausſichtlich abzu— 
rechnen. Auf das Eingreifen der Landwehr- Brigade in die zu erwartende 
Schlacht durfte man daher nicht allzu ſichere Hoffnungen ſetzen. 

Im Antransport des I. Armeekorps war eine weitere Verzögerung 
eingetreten. Das frühzeitige Zurückweichen der mit der Dedung der 
Verladungen betrauten Hauptreſerve Königsberg hatte mehrfache Ver— 
legungen der Einladungen nötig gemacht. Bisher war außer dem an 
das XX. Armeekorps abzugebenden Regiment nur ein Infanterie— 
Regiment und eine Batterie jeder Divifion ausgeladen und mit den vor— 
derſten Teilen bis Neumark und Löbau vorgerückt. Auch kamen die Truppen 
infolge der Verladung aus dem Nüdmarfche und der notwendig gewor— 
denen Verlegung der Einladeorte nicht in der taktiſch erwünſchten Reihen— 
folge an; die Kavallerie und die Maſſe der Artillerie fuhr erſt am Schluß. 
Mit einer Verwendung des geſchloſſenen Armeekorps konnte unter dieſen 
Umſtänden nicht vor dem Wittage des 26. Auguſt gerechnet werden. Bis 
dahin blieben die Truppen des Generals v. Scholtz auf ſich allein an— 
gewieſen. 

Vor ihrer Front war es ſeit dem Rückzug der 37. Infanterie-Diviſion 
und dem Feuerüberfall auf ruſſiſche Kavallerie bei Usdau nirgends mehr 
zu Zuſammenſtößen gekommen. Der Gegner ſchien aber dicht aufge— 
ſchloſſen überall ſo nahe heran zu ſein, daß für den 25. Auguſt mit ſeinem 
Angriff gegen die ganze Front des XX. Armeekorps gerechnet werden 
mußte, bei Gilgenburg ſchon frühmorgens, bei Mühlen und Hohenſtein 
vielleicht erſt nachmittags. 

Die vorliegenden Meldungen ließen erkennen, daß hinter der Linie 
Seeben (weſtlich Usdau)—Kownatken-See— Südende des Großen Ma— 
ranſen-Sees 31/, ruſſiſche Korps bereitſtanden: Das ruſſiſche I. Korps 
als beſondere Kampfgruppe bei Usdau und Soldau, von dieſer Gruppe 

9* 


** 
Si SEltizze 6. 


N * 


1 > 25.8914 abds. 
Deutsche: „Russen: 


Allenstein 


- nl . . . 
7 x . 
4 „„ 
maammam A e,le 
‚nach aufgelangenen russ. kunksprüchen 
‚Russen, soweit dem deutschen No er 


SE A.OK bekannt. 0 ill. polis 


3. 


2 0 Rn Johns 


Mıchalken 


ZN 


Yopau 


Die Befehle für den 25. Auguft. 133 


räumlich getrennt die 2. Infanterie-Diviſion vom XXIII. Korps weſtlich 
Neidenburg (deſſen andere, die 5. Garde-FInfanterie-Diviſion, im Eintreffen 
bei Mlawa), nördlich Neidenburg das XV., bei Kurken das XIII. Korps. 
Solange das deutſche I. Armeekorps und die 5. Landwehr - Brigade 
nicht heran waren, würden 4% deutſche Divifionen, davon nur 2 aktive 
Diviſionen und 1 Reſerve-Diviſion, den Anſturm von 7 aktiven ruſſiſchen 
Infanterie-Diviſionen auszuhalten haben. Unter Berückſichtigung der 
Überlegenheit der ruſſiſchen Infanterie-Diviſionen über die deutſchen 
Reſerve- und Landwehr-Verbände an Infanterie, Maſchinengewehren und 
Artillerie war mit einem Kampfe gegen doppelte Übermacht zu rechnen. 
Die Sorgen des XX. Armeekorps, ob es ſolcher Überlegenheit gewachſen ſei, 
waren daher nicht von der Hand zu weiſen. Aber ein nochmaliges Aus- 
weichen war unmöglich; es blieb dann kein Raum für eine mehrtägige 
Entſcheidungsſchlacht. Die ruſſiſche Niemen-Armee kam inzwiſchen näher, 
die Vereinigung beider ruſſiſchen Armeen war nicht mehr zu hindern. Die 
Entſcheidung, die General Ludendorff dem Generalſtabschef des XX. 
Armeekorps abends am Fernſprecher gab, lautete daher: „Das Korps 
muß ſich in ſeiner Stellung bis zum letzten Mann halten“). Den Bitten 
des Korps um raſche Unterſtützung durch das I. Armeekorps ſollte da- 
gegen, ſoweit irgend möglich, entſprochen werden. 

Die 5. Landwehr-Brigade wurde dem General v. Frangois 
unterſtellt und ſollte am 25. Auguſt bis 10° vormittags Lautenburg erreichen. 
Die ausgeladenen Teile des I. Armeekorps follten zur gleichen Zeit 
nordöſtlich davon bei Wompiersk und Nybno eintreffen, um dem erwarteten 
ruſſiſchen Angriff gegen General v. Scholtz in die Flanke zu ſtoßen. Für 
den 25. Auguſt früh ſagte ſich der Oberbefehlshaber zu einer Beſprechung 
beim General v. Frangois an. 


Während ſo bei der Weſtgruppe der Beginn der Schlacht erwartet 
wurde, hatte ſich bis zum 24. Auguſt abends auch im Oſten die Lage 
zugeſpitzt. Die 1. Ravallerie-Divifion verſchleierte nördlich Gerdauen 
den Abmarſch des XVII. Armeekorps, die Hauptreſerve Königsberg 
deckte öſtlich Wehlau noch die Verladungen des I. Armeekorps. Inzwiſchen 
hatten das I. RNeſervekorps und das XVII. Armeekorps im Marſch 
nach Weiten die Gegend ſüdöſtlich Bartenftein und die Alle bei Fried- 
land Altenburg erreicht. Von Lötzen her war die 6. Landwehr— 
Brigade bis Raſtenburg gelangt. 

Gegen die auf Allenſtein angeſetzte deutſche Oſtgruppe ſchien ſich 
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aber jetzt der bei Ortelsburg gemeldete Teil der ruſſiſchen Narew-Armee 
— ſoweit man wußte, das ruſſiſche VI. Korps mit der 4. Kavallerie— 
Diviſion — von Süden her zu wenden. Zwei Kolonnen waren am 
24. Auguſt im Vormarſch auf Biſchofsburg beobachtet worden, dieſes 
Städtchen ſelbſt und Sensburg waren ſchon von ruſſiſcher Kavallerie 
beſetzt. Das ruſſiſche VI. Korps trennte ſich damit von ſeiner Armee, es 
ſchien der Njemen-Armee unmittelbar weſtlich der Seen die Hand reichen 
zu wollen. Dieſe Armee war zwiſchen 9 und 10 Uhr vormittags mit den 
Anfängen ihrer Gros von Darkehmen und nördlich im Vormarſch beob— 
achtet worden, ſchien mittags aber ſchon dicht weſtlich dieſer Linie wieder 
haltgemacht zu haben, während das ruſſiſche II. Korps, wie nunmehr 
feſtſtand, öſtlich der Seen auf Angerburg marſchierte. 

So bot ſich die Möglichkeit, im Oſten zunächſt mit dem ruſſiſchen 
VI. Korps abzurechnen. General v. Hindenburg war ſofort entſchloſſen 
ſie auszunutzen. Die Korps der deutſchen Oſtgruppe mußten dazu ſcharf 
nach Süden abgedreht werden. Was aber wurde aus ihnen, wenn Rennen— 
kampf flott weiter marſchierte — und daran konnte ihn nichts hindern —, 
oder wenn gar der deutſchen Weſtgruppe in den nächſten Tagen der Erfolg 
verſagt blieb? Solche Gedanken mußten zurücktreten vor dem unbeug— 
ſamen Willen zum Siege. — So wurde dem I. RNeſervekorps befohlen, 
am 25. Auguſt zu früheſter Stunde aufzubrechen und über Seeburg den 
Feind anzugreifen, wo es ihn fände. Es ſollte aber dazu für alle Fälle 
den Rücken möglichſt nach Weſten, gegen Guttſtadt nehmen. Die 6. Land— 
wehr-Brigade ſollte an das Korps heranrücken. — Auch auf die Mit- 
wirkung des XVII. Armeekorps wurde für den Kampf gerechnet, zum 
mindeſten auf die feiner ſüdlichen Diviſion. Die andere, nördliche war 
ohnehin ſehr weit ab, wurde vielleicht auch noch als Rückendeckung gegen 
die ruſſiſche Niemen-Armee gebraucht. Außerſte Marſchleiſtungen mußten 
vom XVII. Armeekorps verlangt werden. Am 25. Auguſt ſollte eine 
Diviſion Biſchofſtein (50 km Marſch), die andere nordöſtlich davon ge— 
ſtaffelt Groß-Schwansfeld (40 km Marſch) erreichen. — Die 1. Kavallerie 
Diviſion, die von neuem) um einen Ruhetag gebeten hatte, ſollte bei 
Gerdauen den Abmarſch der beiden Korps nach Süden verſchleiern. 


Beim Oberkommando der deutſchen 8. Armee war man ſich am Abend 
des 24. Auguſt der Gefahren und der Verantwortung, die man mit den 
Befehlen für die Weſt- wie für die Oſtgruppe der Armee auf ſich ge— 
nommen hatte, voll bewußt. Aber es zeigte ſich kein anderer Weg zum 
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Siege. Über die Meldung, die General Ludendorff abends am Fern— 
fprecher perſönlich der Oberſten Heeresleitung über Lage und Abſichten 
erſtattete, iſt dort unter anderem aufgezeichnet worden, daß die Stellung 
des XX. Armeekorps gehalten werden müſſe, „da Rückzug dieſelbe Wir— 
kung hat wie Niederlage“, und als Schluß: „Stimmung ſei entſchloſſen, 
wenn auch ſchlimmer Ausgang nicht ausgeſchloſſen.“ 


2. Der Angriffsbefehl an die deutſche Weſtgruppe 
für den 26. Auguſt. 
(Karte 5 und Skizze 6, S. 132.) 


Am frühen Morgen des 25. Auguſt ging beim Armee- Oberkommando 
eine Mitteilung der Oberſten Heeresleitung ein, nach der eine Landwehr— 
Diviſion unter Generalleutnant Freiherrn v. der Goltz), die bisher im 
Grenzſchutz in Nordſchleswig geſtanden hatte, der 8. Armee zur Verfügung 
geſtellt wurde. Sie werde nicht vor dem 27. Auguſt auf dem Kriegs- 
ſchauplatz eintreffen. Bei der ungeklärten Lage in der rechten Flanke 
der Armee beſtimmte das Oberkommando vorläufig Strasburg und 
Neumark als Eiſenbahn-Zielpunkte für die Oiviſion. 


An der Front war die Nacht vom 24. zum 25. Auguſt, bis auf 
einen Erkundungsvorſtoß des ruſſiſchen Infanterie-Regiments 95 (24. In- 
fanterie-Diviſion, I. Korps) ſüdweſtlich Gilgenburg, ruhig verlaufen, 
und auch die Morgenſtunden brachten keinerlei Anzeichen des erwarteten 
ruſſiſchen Angriffs. Beim deutſchen Armee-Oberkommando begann man 
aufzuatmen, denn mit dem Eintreffen der Truppen des Generals 
v. François beſſerte ſich die Lage von Stunde zu Stunde. 

Der Oberbefehlshaber der 8. Armee war entſchloſſen, wenn ihm 
der Gegner die Zeit dazu ließ, am 26. Auguſt früh ſeinerſeits zum An- 
griff überzugehen. An dieſem Zeitpunkt für den Angriff wollte er feſt— 
halten, auch wenn das I. Armeekorps bis dahin noch nicht alle fechtenden 
Truppen verſammelt haben würde. Länger zu warten verboten die 
Verhältniſſe vor der Front des Generals v. Scholtz, wie namentlich auch 
die im Rüden von der ruſſiſchen Njemen-Armee drohende Gefahr. Es 
galt eine mehrtägige Schlacht zu ſchlagen in dem engen Raume zwiſchen 
zwei feindlichen Armeen. Da konnte man gar nicht früh genug beginnen. 

Die Entſcheidung mußte gegen den ruſſiſchen Weſtflügel bei 
Usdau geſucht werden. Wurde dieſer Flügel geworfen, dann lag der 
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Weg auf Neidenburg, in die Flanke und in den Rücken der gegen das 
deutſche XX. Armeekorps weit nach Norden ausholenden ruſſiſchen 
Korps offen. Hatte man bisher damit gerechnet, daß die bei Usdau 
ſtehenden ruſſiſchen Kräfte zuſammen mit ihrer Armee zum Angriff 
antreten würden, und dementſprechend am 25. Auguſt dem General 
v. Frangois in Marienburg gejagt, er werde Flanke und Rücken des 
Gegners anzugreifen haben), ſo hatte ſich das Bild inzwiſchen durch das 
Vorrücken des ruſſiſchen Oſtflügels geändert: Der Vormarſch der Narew- 
Armee war in eine Schwenkung um den Drehpunkt Usd au übergegangen. 
Damit wurde es immer wahrſcheinlicher, daß der Gegner auf dieſem 
Flügel auch am 26. Auguſt ſtehenbleiben werde, um ſo mehr, da ihm jetzt 
der Vormarſch der deutſchen 5. Landwehr-Brigade und der beiden Divi- 
ſionen des I. Armeekorps bekannt werden mußte. Hier war ſomit auf 
ſtarken ruſſiſchen Widerſtand zu rechnen, der erſt zu beſeitigen war. Die 
ruſſiſchen Kräfte bei Usdau ſchienen die Front nach Weſten und Nord— 
weſten zu haben und waren nach Süden tief gegliedert. Von Warſchau 
konnten ihnen dauernd Verſtärkungen zufließen. Der Verſuch, ihre Flanke 
zu faſſen, verbeſſerte die Ausſichten des Angreifers unter dieſen Umständen 
kaum, koſtete aber Zeit. So war man ſich beim Armee-Oberkommando 
darüber klar geworden, daß die Truppen des Generals v. Frangois von 
Weſten her zunächſt frontal anzugreifen hatten. Vielleicht ließ ſich dabei 
aus der Stellung des XX. Armeekorps heraus von Norden eine gewiſſe 
Umfaſſung erreichen. Dieſes Armeekorps mußte ſich im übrigen dem 
Fortſchreiten des Angriffs vom weſtlichen Flügel aus anſchließen. 

General v. Hindenburg wollte am 25. Auguſt vormittags zum General 
v. Frangois fahren, um ihn in dieſem Sinne über die endgültige Angriffs- 
aufgabe ſeines Korps zu unterrichten. Da ging noch vor der Abfahrt 
ein nachts aufgefangener ruſſiſcher Funkſpruch ein. Er enthielt, was bisher 
noch nicht dageweſen war, einen vollſtändigen Armeebefehl des Generals 
v. Rennenkampf, der leichtfertigerweiſe ohne Verzifferung an das ruſſiſche 
IV. Korps gegeben worden war. Danach wollte die Njemen-Armee 
am 26. Auguſt erſt die Linie Gerdauen— Allenburg— Wehlau erreichen. 
Das war für die Durchführung der bisher gefaßten Entſchlüſſe nicht un- 
günſtig. Es wuchs die Ausſicht, mit der Narew-Armee ungeſtört ab— 
rechnen zu können. 

Und nun fügte es ein beſonderer Glüdszufall, daß dem Oberkom— 
mando, ſoweit feſtzuſtellen, auf der Hinfahrt in Löbau, auch noch ein 
ſoeben aufgefangener weiterer ruſſiſcher Funkſpruch überreicht wurde, 
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der über die Bewegungen der Narew-Armee Aufſchluß gab. So erfuhr 
der deutſche Oberbefehlshaber gerade in den für die Entſchlüſſe und 
Befehle zur Schlacht entſcheidenden Stunden die nächſten Abſichten 
beider feindlichen Armeen. Dieſes Zuſammentreffen iſt um ſo eigenartiger, 
als dieſe beiden am 25. Auguſt morgens aufgefangenen ruſſiſchen Funk— 
ſprüche die einzigen längeren und zugleich wichtigen ſind, die, unverziffert 
gegeben, in dem ganzen Operationsabſchnitt von Kriegsbeginn bis Mitte 
September durch die deutſchen Empfangsftationen mitgelefen!) werden 
konnten. 

Der Funkſpruch, durch den General Samſonow am 25. Auguſt 
6° früh einen dringenden Befehl an das ruſſiſche XIII. Korps gegeben 
hatte, kam in folgender, durch mangelhafte Überfegung etwas entſtellter 
Form zur Kenntnis des deutſchen Oberbefehlshabers: „Nach der Schlacht 
an der Front des XV. Korps iſt das gegneriſche Korps am 24. Auguſt?) 
zurückgegangen in der Richtung Oſterode. Bei Gilgenburg nach Aus— 
ſagen Landwehrbrigade. .... Die Armee) verfolgt den Gegner 
weiter, der nach Königsberg—Naſtenburg zurückgeht. — Die 2. Armee 
geht vor: Linie Allenſtein —Oſterode am 25. Auguſt, die Hauptmacht 
der Korps beſetzt: XIII. Korps Linie Gimmendorf—Kurken, XV. Korps 
Nadrau—Paulsgut, XXIII. Korps Michalken —Gr.-Gardienen. — Tren- 
nungsſtreifen für das Vorgehen der Korps: zwiſchen XIII. und XV. 
Linie Muſchaken —Schwedrich, zwiſchen XV. und XXIII. Linie Neiden- 
burg —Wittigwalde. Das I. Korps ſoll bleiben im 5. Bezirk, indem es 
linke Flanke der Armee ſichert .... Dem Korps) überzugehen in 
den Raum Biſchofsburg —Rothfließ, um den rechten Flügel zu fichern. 
Von der Seite Raftenburg ſoll 4. Kavallerie-Diviſion, die dem VI. Korps 
unterſtellt, bleiben Sensburg, indem fie aufklärt Linie Naftenburg—Bar- 
tenſtein und Seeburg —Heilsberg. 6. und 15. Kavallerie-Diviſion ...... 
Stab Oſtrolenka.“ 

Durch dieſen Funkſpruch wurde die Hoffnung, daß an dieſem Tage, 
dem 25. Auguſt, kein ruſſiſcher Angriff mehr zu erwarten ſei, geſtärkt. 
Allerdings war als Endziel für den Tag die Linie Oſterode —Allenſtein 
beſtimmt, im einzelnen aber waren Marſchziele für die „Hauptmacht der 
Korps“ befohlen, die von der genannten Linie noch weit ablagen. Auch 
überftiegen die geforderten Marfchleiftungen kaum 10 km, fo daß ein 
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Weitermarſch am Nachmittage — etwa wie am 25. Auguſt gegen Lahna 
und Orlau — durchaus möglich blieb. Aber ſelbſt dann kam es erſt gegen 
Abend zu Zuſammenſtößen. — Die feindliche Kräfteverteilung, die ſich 
aus dem Funkſpruch ergab, entſprach in allen weſentlichen Punkten dem, 
was man bis dahin ſchon beim Armee- Oberkommando wußte oder an- 
nahm. So konnte auch die genauere Kenntnis vom Gegner, die man durch 
den aufgefangenen Funkſpruch erhielt, die gefaßten Entſchlüſſe nicht mehr 
beeinfluſſen. Sie war aber doch willkommen als Beſtätigung der bisherigen 
eigenen Auffaſſung. Als Fingerzeig dafür, daß man mit ſeinen Maß— 
nahmen auf dem rechten Wege ſei, ſtärkte ſie die Siegeszuverſicht des 
Armee-Oberkommandos. 


Vormittags um 8 Uhr traf der Oberbefehlshaber mit ſeinem Stabe 
auf dem Gefechtsſtande des Generals v. Frangois bei Mon— 
towo, 10 km ſüdlich Löbau ein. General v. Frangois hatte dem Ober— 
kommando ſchon am frühen Morgen nach Löbau melden laſſen, wie gering 
die Zahl ſeiner bisher eingetroffenen Truppen ſei, und die Erlaubnis 
erbeten, ſie deswegen zunächſt hinter den großen Waldungen bei Kielpin 
und Hartowitz anzuhalten, 6 km rückwärts der vom Armee-Oberkommando 
befohlenen Linie. General v. Hindenburg hatte ſich mit dieſer nicht ſehr 
weſentlichen Anderung einverſtanden erklärt. Er wie fein Generalſtabs— 
chef kannten den General v. Frangçois von früher her). Welche Schwierig- 
keiten ſich vor der Gumbinner Schlacht aus dem Verhalten des Generals 
ergeben hatten, war beim Stabe des Oberkommandos noch in friſcher 
Erinnerung. So rechnete man damit, daß General v. Frangois auch 
weiterhin verſuchen werde, ſeine eigene Auffaſſung zur Geltung zu 
bringen. Demgegenüber war der neue Oberbefehlshaber entſchloſſen, 
das, was er und ſein Generalſtabschef für richtig erkannt hatten, durch— 
zuſetzen. Bei der Ausſprache auf dem Gefechtsſtande legte General 
Ludendorff die Abſichten des Oberbefehlshabers dar. General v. Frangois 
äußerte Bedenken gegen den frühen Zeitpunkt wie gegen die Richtung 
des Angriffs feines Armeekorps. Waren doch bisher im ganzen erſt 
10 Bataillone Infanterie (davon 21/, an das XX. Armeekorps abgegeben), 
aber noch keine Schwadron und nur zwei Batterien ausgeladen! Die 
Züge kamen nicht regelmäßig an. Wenn ſie auch, ſoweit möglich, ſeit 
dem Morgen dieſes Tages bis Montowo ſelbſt vorgefahren wurden, ſo 
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ließ ſich nach Anſicht des Generals v. Frangois doch jetzt ſchon überſehen, 
daß die fechtenden Teile des Armeekorps zum Angriff am 26. Auguſt 
früh bei weitem noch nicht vollkommen verſammelt fein könnten. Ins— 
beſondere würden Reiterei, Artillerie und die für den Kampf ebenfalls 
unentbehrlichen Munitionskolonnen, ſelbſt die leichten, fehlen. General 
v. Stangois glaubte daher die Verantwortung nicht übernehmen zu 
können, fein Armeekorps in jo unfertigem Zuſtande gegen den Feind zu 
führen, um ſo weniger, als die Truppen durch die vorhergegangenen 
ſchweren Kämpfe, den mühevollen Rückzug und die anſtrengende Bahn— 
fahrt erſchöpft waren. Den Angriff wollte General v. Francois nicht 
frontal auf Usdau führen, ſondern nach Süden ausholend, etwa über 
Groß-Tauerſee gegen des Feindes Flanke. Bei der vom General Luden— 
dorff vorgeſchlagenen Angriffsrichtung werde man, wie er betonte, ſtets 
Teile des Gegners in der eigenen rechten Flanke behalten. Sie würden 
den Vorſtoß auf Neidenburg erſchweren. 

Angeſichts der Geſamtlage hielt es das Armee-Oberkommando für 
unmöglich, dieſen an ſich beachtenswerten Einwendungen des Komman- 
dierenden Generals nachzugeben. Es war der Auffaſſung, daß die Rück— 
ſicht auf das XX. Armeekorps und die Bedrohung durch die Njemen-Armee 
nicht den geringſten Zeitaufſchub duldeten. Es mußte am 26. Auguſt 
früh angegriffen werden, und es ſollte alles geſchehen, um das 
I. Armeekorps bis dahin möglichſt ſtark zu machen. Es follte verſucht 
werden, das Eintreffen der Transporte zu beſchleunigen, das XX. Armee— 
korps ſollte den Angriff durch eine von Norden auf Usdau angeſetzte 
Abteilung unterſtützen und erhielt jpäter Weiſung, dem I. Armeekorps 
außerdem durch Abgabe von Reiterei und leichten Munitionskolonnen 
auszuhelfen. Aber auch das vom General v. Frangois beabſichtigte 
Ausholen über Groß-Tauerſee wurde vom Oberkommando verworfen: 
Dazu hätte ſich das I. Armeekorps am 26. Auguſt nach Süden ſchieben 
müſſen, ſein Angriff hätte nicht vor dem 27. Auguſt beginnen können. 
Unterdeſſen aber hätte das XX. Armeekorps dem übermächtigen Feinde 
ohne Ausſicht auf Unterſtützung allein gegenüber geſtanden. Zugleich 
wäre die Frontausdehnung der Armee ſo groß geworden, daß der Erfolg 
auch dadurch in Frage geſtellt werden konnte. Zeit und Naum ſchienen 
es zu verbieten, auf den Plan des Generals v. Frangois einzugehen. 
Der Oberbefehlshaber und fein Generaljtabschef waren einig darüber, 
daß es bei dem Angriff am 26. Auguſt früh auf Usdau zu bleiben habe. 
General v. Hindenburg übernahm mit dieſer Entſcheidung die volle 
Verantwortung für den frühzeitigen Einſatz des I. Armeekorps wie für 
ſeine Angriffsrichtung. 
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Um auch das XX. Armeekorps von den Abſichten für den folgenden 
Tag zu unterrichten, wurde der Oberquartiermeiſter Generalmajor 
Grünert zum General v. Scholtz entſandt. Nachdem der erwartete feind— 
liche Angriff bisher ausgeblieben war, ſah General v. Scholtz die Lage 
durchaus zuverſichtlich an. Ihn und ſeinen Generalſtabschef beſchäftigte 
jetzt vor allem die Frage, wie ſie ſich auch für mehrere Tage der immer 
weiter nach Norden ausholenden Umfaſſung ihres linken Flügels er— 
wehren könnten. Da die weſtlich vom Großen Damerau-See ſtehenden 
Feſtungstruppen mit dem Vorrücken des I. Armeekorps dort entbehrlich, 
im weiteren Verlauf ſogar wahrſcheinlich aus der Front herausgedrückt 
werden mußten, wollte ſie General v. Scholtz durch das ihm zur Ver— 
fügung geſtellte Regiment vom I. Armeekorps ablöſen und zur Ver— 
längerung ſeines nördlichen Flügels hinter dem Drewenz-Abſchnitt nörd— 
lich Mühlen verwenden. Die 5. Reſerve-Diviſion konnte dann als Stoß— 
truppe in der Gegend von Reichenau bereitgeſtellt werden. Das 
Armee-Oberkommando gab zu dieſen Verſchiebungen innerhalb des 
XX. Armeekorps ſein Einverſtändnis, obgleich das Schwergewicht da— 
durch doch mehr nach deſſen linken Flügel verlegt wurde. 


Der 25. Auguſt verlief, ohne daß es zum Kampf kam. Damit aber 
war die bange Zeit der Abhängigkeit von den Maßnahmen des Gegners 
vorüber. 

Die beim deutſchen Oberkommando bis zum Abend eingehenden 
Nachrichten hatten das Bild der Lage weiterhin ergänzt: 

Südlich der Linie Strasburg Lautenburg hatte die Lufterkundung 
bis zur Weichſel nur einzelne räumlich weit verteilte ruſſiſche Kavallerie 
Abteilungen, einige davon in der Bewegung nach Nordoſten, erkannt. 
Es mochte im ganzen eine Kavallerie-Diviſion ſein. Von hier ſchien alſo 
zunächſt keine ernſtere Gefahr zu drohen. Die bisherige Sicherung der 
Armeeflanke durch zwei Landwehr-Bataillone bei Strasburg mußte 
demgegenüber auch weiterhin genügen. Die Verwendung der Land— 
wehr-Divifion Goltz konnte man ſich noch vorbehalten. 

Durch den Vormarſch der 5. Landwehr-Brigade (6 Bataillone, 
1 Schwadron, 5 Batterien unter Generalleutnant v. Mülmann) und des 
I. Armeekorps war ſtarke ruſſiſche Kavallerie von Lautenburg und nördlich 
in die Gegend nordweſtlich Soldau zurückgedrückt worden. Dabei hatte 
die Landwehr Zeile der ruſſiſchen 15. Kavallerie-Diviſion, die Lautenburg 
beſetzt hielten, angegriffen und vertrieben. Dieſer erſte Erfolg mußte 
dazu beitragen, das Selbſtvertrauen der Wehrmänner zu ſtärken. Die 
Brigade lag jetzt bei Lautenburg. 
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Das I. Armeekorps war mit dem Anfang der 2. Infanterie-Divi— 
ſion bei Kielpin, mit dem der 1. bei Rybno an der Marſchſtraße zur Ruhe 
übergegangen. Die Eiſenbahn führte die Züge mit Fußtruppen trotz der 
Bedrohung durch die zahlreiche ruſſiſche Reiterei jetzt bis Rybno vor, bis 
6 km an die ruſſiſchen Vortruppen heran. Dem Armeekorps fehlten aber 
immer noch drei Bataillone Infanterie, faſt die ganze Reiterei (7 Schwa- 
dronen von 8), über die Hälfte der Feldartillerie (15 Batterien von 24), 
die geſamte ſchwere Artillerie (4 Batterien) und faſt alle Munitions- 
kolonnen. Solche Lücken konnten auch durch die in der Nacht anrollenden 
Züge nicht mehr ganz ausgeglichen werden. Zum Angriff am 26. Auguſt 
früh mußten dem Armeekorps noch weſentliche Teile fehlen. Da jede 
Stunde weitere Teile auf das Gefechtsfeld heranbrachte, und es ſich 
zunächſt nur um die Wegnahme feindlicher Vorſtellungen handelte, mußte 
und konnte das in Kauf genommen werden. Der Angriff des I. Armee- 
korps hatte mit dem Überwinden des Welle-Abſchnittes zu beginnen. Süd- 
öſtlich Tautſchken ſtand der Feind in dem hügeligen, gegen Seeben an— 
ſteigenden Gelände dicht gegenüber. Hier führten auch die einzigen 
Brücken zwiſchen Werry- und Rumian-See über die Welle, die im 
übrigen in dem trockenen Auguſt 1914 vielerwärts auch durchfurtet 
werden konnte. Das Waldgelände auf dem weſtlichen Welle-Ufer 
ſchloß ſtarken Artillerieeinſatz des Angreifers aus. Das Vorgehen über 
den Abſchnitt und dann über freies Feld gegen Seeben mußte daher bei 
Tageslicht ſchwierig fein, auch wenn dort, wie Armee- Oberkommando und 
Generalkommando übereinſtimmend annahmen, nur eine ſchwach beſetzte 
Vorſtellung lag. Daher mußte das I. Armeekorps ſich ſchon bei Morgen- 
grauen durch einen Handſtreich in den Beſitz der Gegend von Seeben 
ſetzen; dann erſt konnte der Angriff weitergeführt werden gegen die 6 km 
öſtlich Seeben auf den Höhen von Usdau erkannte ruſſiſche Hauptſtellung. 

Beim XX. Armeekorps verliefen die beabſichtigten Verſchiebungen 
ohne Störung, kamen aber teilweiſe erſt ſpät in der Nacht zum Abſchluß. 
Das Grenadier-Regiment 1 vom I. Armeekorps rückte nach anſtrengenden 
Hin- und Hermärſchen in den rechten Flügelabſchnitt zwiſchen Rumian- 
See und Großem Damerau-See ein. Sſtlich dieſes Sees ſtanden: die 
41. Infanterie-Diviſion (12 Bataillone, 2 Schwadronen, 15 Batterien) 
bis weſtlich Logdau, anſchließend die 37. Infanterie-Divifion (durch Teile 
der Feſtungstruppen verſtärkt auf 18 Bataillone, 6 Schwadronen, 
19 Batterien), ihr linker Flügel ſicherte die große Straße öſtlich Mühlen. 
Nördlich Mühlen ftanden die 70. Landwehr-Brigade und Feſtungs- 
truppen des Generals v. Unger (zuſammen 11 Bataillone, 7 Schwadro- 
nen, aber nur 4 Batterien) bereit, um den Drewenz-Abſchnitt zu be- 


142 Der Aufmarſch zur Schlacht. 


ſetzen. Bei Reichenau war hinter dem linken Flügel die 3. RNeſerve— 
Diviſion als Verfügungstruppe des Generalkommandos eingetroffen. 
Vor der Front der Stellungen ſtand die Kavallerie der Feſtungs— 
truppen öſtlich Mühlen, die der 5. Reſerve-Diviſion bei Wittigwalde, 
eine Radfahr-Abteilung bei Grieslienen (nordöſtlich Hohenſtein). 

Beim Gegner waren vor dem rechten Korpsflügel im Laufe des 
Tages verſchiedene Hin- und Hermärſche beobachtet worden, die man 
vielleicht als ein Ablöſen von Vorpoſten anſprechen konnte. Gleichzeitig 
ſchien ſich, nach den beim XX. Armeekorps vorliegenden Nachrichten, immer 
mehr eine ſtarke feindliche Gruppe um Usdau und, von dieſer räumlich 
getrennt, eine andere nördlich Neidenburg abzuzeichnen. Das ruſſiſche 
XV. Korps ſollte erſt um 33% nachmittags Waplitz erreicht haben. 
Beim ruſſiſchen XIII. Korps beobachtete man Bewegungen beiderſeits 
des Lansker Sees nach Norden, dahinter Biwaks bei Kurken und öſtlich. 
Es ſchien, als ob dieſes ruſſiſche Korps noch weiter nördlich ausholen 


wolle. Damit bot ſich die Ausſicht, das ruſſiſche XXIII. und XV. 


Korps am 26. Auguſt weſtlich der Seen zu ſchlagen, bevor das 
XIII. herankam. 


Beim Oberkommando der deutſchen 8. Armee ſah man am Abend 
des 25. Auguſt den kommenden Ereigniſſen mit vollem Vertrauen ent— 
gegen: vom frühen Morgen des 26. Auguſt ab ſollte der deutſche Angriff 
den Ruſſen das Geſetz vorſchreiben. Eine Fliegermeldung über zahl— 
reiche ruſſiſche Militärzüge, die abends in engſter Folge den Grenzbahn— 
höfen Mlawa und Fllowo zurollten, rief zwar die Bedenken des Generals 
v. Frangois noch einmal in Erinnerung, daß man beim Angriff auf Usdau 
dauernd ſtarken Feind in der rechten Flanke behalten werde, — ändern 
konnte ſie an dem einmal gefaßten Entſchluß nichts mehr. Die Schlacht 
mußte auch ſo gewagt werden. Das Eintreffen ruſſiſcher Verſtärkungen 
war vielmehr ein weiterer Grund, den eigenen Angriff unter keinen Um- 
ſtänden länger hinauszuſchieben. 

Um 830 abends gab General v. Hindenburg in Riefenburg den An- 
griffsbefehl für den 26. Auguſt. Er lautete in feinen weſentlichen Teilen: 
„I. Armeekorps ſetzt ſich gegen 4 vormittags mit feinem linken Flügel 
in Beſitz der Höhen von Seeben und greift bis ſpäteſtens 10° vormittags 
von Seeben und ſüdlich, tief rechts geſtaffelt in allgemeiner Richtung 
Usdau an, Detahement Mülmann) bleibt unterſtellt. — Verſtärktes 
XX. Armeekorps hält ſeine Stellungen und unterſtützt das Vorgehen des 


) 5. Landwehr-Brigade. 
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I. Armeekorps durch Angriff feines rechten Flügels in Richtung Groß— 
Grieben —Fankowitz. Es hält ſich im übrigen bereit, auf der ganzen 
Front mit ſtarkem rechten Flügel zum Angriff überzugehen. — Die 
5. Referve-Divifion iſt vorher rechtzeitig erneut in die Gegend von Hohen- 
ſtein vorzuführen.“ 


3. Die Operationen der ruſſiſchen Nordweſtfront bis zum 
26. Auguſt. 
(Karte 5 und Skizze 6, S. 152, und 7, S. 150.) 


Der Oberbefehlshaber der ruſſiſchen Nordweſtfronty), General 
Shilinski, hatte das Abdrehen der Narew-Armee in nordweſtlicher Nich- 
tung bisher nicht gebilligt und noch am 25. Auguſt den Vorſchlag des 
Generals Samſonow, die Armee ftatt gegen Naftenburg — Seeburg 
gegen Allenſtein —Oſterode vorzuführen, abgelehnt). An dieſem Tage 
erhielt er aber endlich auch die Meldung, daß die Angerapp-Stellung 
von den Deutfchen verlaſſen ſei. Die gleichzeitige Flucht der oſtpreußi— 
ſchen Bevölkerung erweckte den Eindruck, daß eine vollſtändige Räumung 
Oſtpreußens im Gange jei?). Er war daher nicht mehr im Zweifel, 
daß die deutſche Armee nunmehr im vollen Nüdzuge zur Weichſel ſei, 
ſtarke Teile ſchienen auch auf Königsberg zurückzugehen. Nunmehr 
befahl er der Narew-Armee, fie ſolle den Oeutſchen, die von der ruſſiſchen 
Njemen-Armee gedrängt würden, den Weg zur Weichſel verlegen. Die 
Narew-Armee habe offenbar nur ſchwache Kräfte vor ſich. Sie ſolle 
energiſch gegen die Linie Sensburg—Allenftein vorſtoßen und dieſe 
ſpäteſtens am 25. Auguſt erreichen. In ihrer linken Flanke ſolle ſich die 
Armee durch Staffelung ſchützen und dazu das I. Korps bei Soldau ſtehen 
laſſen. Ob die Njemen-Armee eine entſprechende Weiſung zu ſcharfem 
Nachdrängen erhielt, iſt nicht bekannt. Faßten beide Armeen die ihnen 
zugedachte Aufgabe richtig an, ſo konnte die deutſche Oſtgruppe auch 
jetzt noch in eine ſchlimme Lage kommen. 


Die Njiemen-Armee rückte — nach zwei Ruhetagen — in den vier 
Tagen vom 25. bis 26. Auguſt etwa 80 km nach Weſten vor. Sie fand die 
Alle —Omet-Linie, wo fie nochmals Widerſtand erwartet hatte, frei und 
gelangte ohne Kampf, mit 9 ¼ Infanterie-Diviſionen in vorderer Linie, 
im Norden vor die Deime-Stellung, ſüdlich davon bis Allenburg, Ger— 


1) Anſchluß an S. 125. — 9) Zichowitſch im Sbornik, Heft 3, S. 117. — ) Danilow, 
S. 291. — ) Anſchluß an S. 121. 
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dauen und Orengfurth. Die Oeutſchen waren ſehr viel raſcher marſchiert. 
Auf ihre Verfolgung durch einheitlich angeſetzte Reitermaſſen hatte 
General der Kavallerie v. Rennenkampf verzichtet. Von ſeiner über— 
mächtigen Heereskavallerie ſtand am 26. Auguſt faſt ein Drittel auf dem 
rechten Flügel zwiſchen Haff und Pregel eingeklemmt, im übrigen hatte 
ſie, vor der Front verteilt, Friedland, die Gegend ſüdweſtlich Gerdauen, 
Bahnhof Korſchen und Nöffel erreicht. 


Der Oberbefehlshaber der Narew- Armee, General Samſonow, 
erhielt den Befehl der Heeresgruppe zum energiſchen Vorgehen gegen 
die Linie Sensburg—Allenſtein am 25. Auguſt in Oſtrolenka. Er hatte 
zu dieſer Zeit vom Kampfe feines XV. Korps bei Orlau, Lahnga und 
Frankenau noch keine Kenntnis. Er wollte ſeinen Vormarſch in der— 
ſelben Breite wie bisher gegen die Linie Sorquitten (weſtlich Sens— 
burg) —Allenſtein—Hohenſtein fortſetzen. Auf dem rechten Flügel ſollte 
die 4. Kavallerie-Diviſion nach Sensburg rücken, auf dem linken die 6. 
und 15. Kavallerie-Diviſion unter einheitlichem Befehl nach Locken (Is km 
nordöſtlich Oſterode), um, von da weiter gegen die Linie Heilsberg — 
Zinten vorgehend, dem von der Njemen-Armee „geſchlagenen“ Gegner 
den Rückzug zu verlegen. 

Aus dieſem großen Ritt der beiden Kavallerie-Diviſionen des linken 
Flügels iſt nichts geworden. Sie kamen am 24. Auguſt nicht über 
die Gegend von Usdau und Lautenburg hinaus. Die 6.1) hatte nörd- 
lich Usdau im deutſchen Artilleriefeuer kehrtmachen müſſen. In der 
Uingegend dieſes Ortes richtete ſich das ruſſiſche I. Korps zur Abwehr 
ein. — Auch die Korps der Mitte kamen kaum vorwärts. Vom XXIII. 
Korps machte die 2. Infanterie-Diviſion nur einen ganz kurzen Marſch, 
die 3. Garde-Infanterie-Diviſion war noch nicht heran. Das XV. Korps 
hatte nach dem vorhergegangenen, beſonders für die 6. Infanterie-Diviſion 
ſehr verluſtreichen Kampfe) nicht mehr die Kraft, über Frankenau —Orlau 
hinauszugehen, das XIII. rückte in den Vormittagsſtunden zur Unter- 
ſtützung des XV. bis Orlau und Perſing nach Weſten und marſchierte 
dann, eigenartigerweiſe, nachmittags denſelben 15 km langen Weg an feine 
Ausgangspunkte Omulefofen und Jedwabno wieder zurück. — Nur der 
rechte Armeeflügel, VI. Korps und 4. Kavallerie-Diviſion, hatte feine 
Ziele bei Sensburg und ſüdweſtlich davon erreicht. 


) Eine Brigade der Divifion hatte auch ſchon vorher, am 5. Auguſt, bei Soldau 
ſchwere Verluſte gehabt. 
2) S. 129. 
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An demſelben Tage, dem 24. Auguſt, hatte das Oberkommando der 
Heeresgruppe, das die Narew-Armee ſchon einmal auf ihre übermäßige 
Frontbreite und die Verzettelung der Kräfte hingewieſen hatte, dieſe noch— 
mals ernſtlich ermahnt, die Korps enger zuſammenzuhalten, um eine gegen— 
feitige Anterſtützung beim Gefecht zu ermöglichen. General Samſonow, 
der nach dem Kampfe vom 25.24. den Eindruck hatte, daß das deutſche 
XX. Korps in nordweſtlicher Richtung auf Oſterode ausgewichen ſei, und 
auch, mit Rückſicht auf den Abzug der Oeutſchen von der Angerapp, mehr 
gegen die Weichſel zu vorhalten wollte, entſchloß ſich daraufhin, alle zu 
ſeiner freien Verfügung ſtehenden Kräfte nach Weſten zuſammenzuziehen 
und die Armee nun doch gegen Allenſtein —Oſterode (ſtatt wie befohlen 
gegen Sensburg —Allenſtein) vorzuführen. Dazu ſollte das VI. Korps 
nach Allenſtein heranrücken. Das Oberkommando der Heeresgruppe 
billigte zwar jetzt die Anderung der Vormarſchrichtung, befahl aber 
nunmehr ſeinerſeits, daß ein Korps mit Kavallerie auch weiterhin bei 
Sensburg gegen die Seen-Enge von Lötzen decken ſolle; ſchließlich war 
es aber auch mit dem Gegenvorſchlage Samſonows einverſtanden, das 
VI. Korps dazu bei Biſchofsburg zu laſſen. Es blieb damit näher bei der 
übrigen Armee. Dieſes Feſthalten des VI. Korps und der 4. Kavallerie— 
Diviſion bedeutete jedoch eine neue Schwächung der Angriffsarmee. Es 
läßt ſich wohl nur dadurch erklären, daß die Heeresgruppe bei Lötzen 
noch ſtärkere deutſche Kräfte vermutete. 

So hatte General Samſonow jetzt nur über drei Korps ſeiner 
Armee frei zu verfügen. Sie ſollten, nach den vorhergegangenen An- 
ſtrengungen und nach den Kämpfen des XV. Korps, am 25. Auguſt 
nur einen kleinen Marſch nordwärts machen und — wie auch dem deut— 
ſchen Oberkommando aus dem aufgefangenen Funkſpruch bekannt wurde 
— die Linie Gimmendorf—Kurken —Paulsgut—Gr.-Gardienen erreichen. 
Das XV. Korps führte aber infolge eines Mißverſtändniſſes auch dieſen 
kurzen Marſch nicht aus, ſondern blieb ſtehen, ebenſo die ihm inzwiſchen 
unterſtellte 2. Infanterie-Diviſion (vom XXIII. Korps). 

Immer mehr machten ſich die Übermüdung der Truppen und Nach— 
ſchubſchwierigkeiten bemerkbar). Das XIII. Korps hatte in den 12 Tagen 
vom 15. bis zum 24. Auguft 250 km, meiſt auf Sandwegen, in der Auguſt— 
hitze zurückgelegt, das XV. Korps in 10 Tagen vom 14. bis 25. Auguſt 
215 km und hatte dann gekämpft. Die 5. Garde-Infanterie-Diviſion 
vom XXIII. Korps war noch zurück. Unter dieſen Umftänden ſah der 
Generalſtabschef der Armee, General Poſtowski, wie er dem beim Ober— 


) Ausführlich bei Zichowitſch im Sbornik, Heft 5, S. 128. 
weltkrieg. II. Band. 10 
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kommando anweſenden engliſchen Militärattahe ſchon am 24. Auguft 
erklärt hatte, den Weitermarſch als „ein Abenteuer“ an. Die Zeit für 
die Mobilmachung ſei zu kurz geweſen, die Trains noch nicht heran, 
man hätte am 20. ſtatt am 16. Auguſt antreten ſollen). General 
Samſonow teilte dieſe Auffaſſung und beantragte daher jetzt, trotz der 
dringlichen Lage, einen Ruhetag für ſeine Armee. Die Heeresgruppe 
lehnte die Bitte ab. Sie rechnete nicht mit ſtärkerem Gegner vor der 
Front der Narew-Armee und antwortete, ein Ruhetag könne erſt ge— 
währt werden, wenn die Linie Allenſtein —Oſterode erreicht ſei, denn 
dann erſt bedrohe man den deutſchen Rückzug zur Weichſel. 

Inzwiſchen aber gewann man bei der Narew-Armee ſelbſt ein anderes 
Bild vom Gegner: General Samſonow nahm am 25. Auguſt außer 
dem deutſchen XX. Armeekorps, das er bei Allenſtein oder Oſterode ver— 
mutete, ſüdlich Gilgenburg das deutſche XVII. Armeekorps und weiter 
weſtlich Teile des XIX. Armeekorps und des I. Reſervekorps ) an, 
mithin auch Kräfte, die noch vor wenigen Tagen bei Gumbinnen ge— 
kämpft hatten. Man rechnete alſo bei der ruſſiſchen Narew-Armee ſchon 
jetzt mit deutſchen Truppenverſchiebungen mittels der Eiſenbahn. Über 
den Verlauf der ausgedehnten deutſchen Stellung öſtlich von Gilgenburg 
ſcheint aber, nach den getroffenen Anordnungen zu ſchließen, bei den 
Ruſſen völlige Unklarheit geherrſcht zu haben. Man dachte vielmehr vor 
allem an das ſchon immer befürchtete Auftreten ſtarker deutſcher Kräfte 
nahe der Grenze von Thorn her. 

Als die Heeresgruppe von der Auffaſſung der 2. Armee über die 
Stärke der Deutihen Kenntnis erhielt, ſtellte ſie das I. Korps dem General 
Samſonow wieder zur freien Verfügung. Dieſes Korps wollte ſich der 
anrückenden Deutſchen durch Angriff erwehren und dazu, unter Ver— 
kürzung ſeines rechten Flügels öſtlich Usdau, den Südflügel möglichſt ſtark 
machen). General Samſonow teilte ihm jetzt die 5. Garde-Infanterie— 
Diviſion und die inzwiſchen in Nowogeorgiewsk freigewordene 1. Schützen— 
Brigade des XXIII. Korps ſowie die 6. und 15. Kavallerie-Diwiſion und 
eine Abteilung ſchwerer Artillerie zu. Der Kommandierende General des 
I. Korps, General Artamanow, ſollte mit dieſen 5 / Infanterie- und 2 Ka— 


) Knox, S. 60. 

>). Diefe falſchen Annahmen find vermutlich dadurch entſtanden, daß die in dieſer 
Gegend eingeſetzten deutſchen Landwehr- und Erſatz-Truppen Regimentern entſtammten 
und deren Nummer trugen, die im Frieden in Oſt- und Weſtpreußen lagen (daher 
XVII. Armeekorps und I. Reſervekorps). Das Landwehr-Regiment 107 (20. Landwehr— 
Brigade) war vom XIX. Armeekorps aufgeſtellt. 

) Zichowitſch im Sbornik, Heft 3, S. 185. 
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vallerie-Divifionen den gegen die Flanke der Armee erwarteten deutſchen 
Stoß um jeden Preis zum Stehen bringen. Inzwiſchen hatte die Mitte 
der Armee den Vormarſch fortzuſetzen; das waren nur noch 2¼ Korps. 
Von ihnen ſollten am 26. Auguſt erreichen: das XXIII. Korps (nur 
Generalkommando und 2. Infanterie-Diviſion, die aber ihre Befehle auch 
weiterhin vom XV. Korps erhielt) die Linie Hohenſtein Reichenau, das 
XV. Korps Schönfelde (12 km nördlich Hohenſtein) —Guſenofen, das 
XIII. Kellaren (8 km ſüdlich Allenftein)—Darethen. 


Am 26. Auguſt früh ſtand das ruſſiſche I. Korps!) mit vier In— 
fanterie-Regimentern bei Usdau—Grallau und nordweſtlich dieſer Linie; 
ſüdlich davon ſollten zwei Regimenter auf Heinrichsdorf vorgehen. Dort 
etwa befand ſich die 6., an der Grenze ſüdlich Lautenburg die 15. Ka— 
vallerie-Diviſion. Die 5. Garde-Infanterie-Diviſion, von der inzwiſchen 
auch Teile zur Unterſtützung der 2. Infanterie-Diviſion beſtimmt worden 
waren, erreichte Soldau, die 1. Schützen-Brigade war noch im Anrollen 
nach der Grenzſtation FIllowo. 

Das XV. Korps (dabei die 2. Infanterie-Divifion vom XXIII. Korps) 
trat den Vormarſch in fünf Kolonnen an. Es erwartete den erſten Wider— 
ſtand in einer befeſtigten Stellung bei Nadrau und Paulsgut in der Linie, 
wo am 24. Auguſt die deutſche 37. Infanterie-Diviſion kurze Zeit ge- 
ſchanzt hatte und jetzt vorgeſchobene Reiterei ſtand. Vom General— 
kommando des XV. Korps waren angeſetzt, vom Weſtflügel beginnend: 
die 2. Infanterie-Diviſion (vom XXIII. Korps) in zwei Kolonnen von 
Brigadeſtärke von Lippau beiderſeits des Kownatken-Sees auf Mühlen 
und ſüdlich; der linken Kolonne (2. Brigade) ſollten Teile der 5. Garde- 
Infanterie-Diviſion ſpäter folgen, — die 6. Infanterie-Diviſion (ohne 
ein Infanterie-Regiment) von Frankenau über Waplitz auf Königsgut, — 
die 8. Infanterie-Diviſion, verſtärkt durch ein Infanterie-Regiment der 
6. Infanterie-Diviſion, in zwei Kolonnen von Lahna über Nadrau auf 
Hohenſtein und von Orlau öſtlich des Großen Maranſen-Sees über Schlaga- 
Mühle auf Grieslienen. 

Das XIII. Korps erhielt den Armeebefehl erſt am 26. Auguſt um 
10° vormittags und trat daher erſt am Nachmittag dieſes Tages an. Je 
eine Divifion marſchierte weſtlich und öſtlich des Lansker Sees nach 
Norden. 


1) Zichowitſch im Sbornik, Heft 3, S. 154ff. — 2 Regimenter des Korps befanden 
ſich in Warſchau. 
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Drittes Rapitel. 


Der Sieg über die Flügel der YTarew-Armee am 
26. und 27. Auguſt. 


J. Die Kämpfe der deutſchen Weſtgruppe. 


a. Der Angriff des I. und XX. Armeekorps am 26. Auguſt und der Armee— 
befehl für den 27. Auguſt. 
(Skizze 7, S. 150, und Karte 5; das Gelände zeigt Karte 6.) 

Der Angriff des rechten Flügels der deutſchen 8. Armee führte 
gegen einen Feind, der ſeit zwei Tagen Zeit gehabt hatte, ſich auf die 
Abwehr vorzubereiten. Die ſchlimmen Erfahrungen, die das XVII. Armee— 
korps in der Gumbinner Schlacht gegen die zur Abwehr bereitſtehenden 
Ruſſen gemacht hatte, waren in aller Munde. Man hatte aus ihnen die 
an ſich nicht neue Lehre gezogen: zunächſt gründliche Artillerievorbereitung 
— dann erſt Durchführung des Infanterieangriffs. 

Am 26. Auguſt ſollte der Angriff beginnen. 

Nach dem Armeebefehl hatte das I. Armeekorps um 4 vormittags 
die ruſſiſchen Vorſtellungen auf den Höhen von Seeben zu nehmen und 
ſpäteſtens um 10° vormittags weiter auf Usdau anzugreifen, wo man die 
Hauptſtellung vermutete. Das XX. Armeekorps ſollte ſich dieſem Angriffe, 
vom rechten Flügel beginnend, anſchließen. 

Das Armee-Oberkommando hatte um 539 vormittags Meldung vom 
I. Armeekorps, daß der Angriff in Fluß ſei, wenn auch mit unzureichenden 
Kräften; General v. Frangois könne daher für den Ausgang nicht ein- 
ſtehen. Um 7e vormittags begab ſich General v. Hindenburg mit feinem 
engeren Stabe auf den vorbereiteten Gefechtsſtand an den Oſtausgang von 
Löbau. Er nahm nicht anders an, als daß das I. Armeekorps die Gegend 
von Seeben inzwiſchen erreicht habe und dort zum Angriff auf Usdau 
aufſchließe. Tatſächlich aber hatte zu dieſer Zeit der Angriff gegen Seeben 
noch gar nicht begonnen. 


General v. Frangois war über die Aufgabe feines Armeekorps 
ſeit dem 25. Auguſt vormittags unterrichtet, hatte aber den ſchriftlichen 
Armeebefehl für den Angriff erſt in der Nacht vom 25./ 26. Auguſt um 
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11“ erhalten. Er hatte daraufhin befohlen, die J. Infanterie-Diviſion ſolle 
ſich um 4° vormittags in den Beſitz „der Höhen nordweſtlich Seeben“ ſetzen 
und um 10° weiter auf Usdau angreifen, die 2. Infanterie-Diviſion ſolle 
um 7° vormittags von Kielpin über Groß- Koſchlau auf Groß- Tauerſee, 
die 5. Landwehr-Brigade zu derſelben Zeit von Lautenburg über Heinrichs— 
dorf in die Gegend nördlich Borchersdorf vorgehen. Dieſe Anord— 
nungen entſprachen dem Armeebefehl, ſie waren aber angeſichts der 
vorgerückten Zeit bei der 1. Infanterie-Diviſion nur noch durchführbar, 
wenn alles vorbereitet war, um die rechtzeitige Bereitſtellung der Truppen 
für den Frühangriff zu gewährleiſten. Hierin aber war nichts geſchehen. 
General v. Frangois war nach wie vor der Anſicht, daß fein Armee— 
korps am 26. Auguſt vormittags zu einem Angriff noch nicht in der Lage 
ſei. Der Schaden, den eine Verzögerung mit ſich bringen könne, ſchien 
ihm unbedeutend im Vergleich zu dem Wagnis eines übereilten Vor— 
gehens. Er wurde in dieſer Auffaſſung dadurch beſtärkt, daß ihm der 
Generalſtabschef des XX. Armeekorps, Oberſt Hell, auf eine Anfrage 
in der Nacht erwiderte, die Lage des XX. Armeekorps rechtfertige einen 
überſtürzten Angriff nicht. 

Bei der 1. Infanterie-Diviſion war der nächtliche Korpsbefehl um 
1220 vormittags durch Fernſprecher eingegangen. Es waren aber 
in der Weitergabe und Ausführung jo erhebliche Reibungen und Ver— 
zögerungen entſtanden, daß die Anfänge der Oiviſion ſchließlich erſt um 
8° vormittags den Welle-Abſchnitt bei Tautſchken und ſüdlich erreichten. 
Bei der Untätigkeit der ruſſiſchen Vortruppen gelang die Bereitſtellung 
hier ohne Verluſte. Der Diviſionskommandeur, Generalleutnant v. Conta, 
wollte aber den Angriff über freies Feld am hellen Tage nur nach aus— 
reichender Artillerievorbereitung führen. Im ganzen hatte er bisher nur 
vier Batterien zur Stelle. Auch war die Diviſion vorläufig ganz auf ſich 
allein angewieſen, denn die 2. Infanterie-Diviſion konnte nach dem 
Korpsbefehl mit ihrem Anfang allerfrüheſtens um 10° vormittags bei 
Groß-Koſchlau ſein. 

So verſchob Generalleutnant v. Conta den Angriff bis zum Ein- 
treffen weiterer Artillerie. General v. Frangois, der bald nach 8° vor- 
mittags ſelbſt in der vorderſten Linie öſtlich Tautſchken beim Stabe der 
1. Infanterie-Diviſion eintraf, war mit der Abſicht des Divifionstom- 
mandeurs einverſtanden. Damit aber mußte auch der Angriff auf Usdau 
hinausgeſchoben werden. General v. Frangois befahl daher der 2. In— 
fanterie-Divifion und der 5. Landwehr-Brigade, Groß-Koſchlau und Klein- 
Tauerſee zunächſt nicht zu überſchreiten. Dem Armee-Oberkommando 
meldete er um 815, daß ſich der Angriff auf Usdau infolge des verſpäteten 
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Eintreffens der Truppen verzögern werde. Daraufhin verlegte auch 
das Armee-Oberkommando um 105: vormittags den Beginn des Angriffs 
gegen Usdau für das I. und XX. Armeekorps auf 120 mittags. Als 
General v. Frangois dieſen Befehl erhielt, ließ er zur Überraſchung des 
Armee-Oberkommandos melden, daß noch nicht einmal Seeben und 
Groß-Koſchlau in feinem Beſitze ſeien. So mußte der Angriff auf Usdau 
noch ſpäter gelegt werden. 

Inzwiſchen hatte ſich aber General v. Frangois entſchloſſen, dem 
Drängen des Armee-Oberkommandos doch nachzugeben und um 1° 
mittags zum Angriff auf Usdau anzutreten. Sein Befehl begann 
mit den Worten: „Auf Befehl des Armee-Oberkommandos iſt der 
Angriff mit den zur Zeit verfügbaren Kräften durchzuführen.“ Dazu 
ſollte die 5. Landwehr- Brigade, die bisher nur beim Welle-Übergang 
dicht öſtlich Lautenburg geringen Widerſtand zu brechen gehabt hatte, 
von Klein-Tauerſee über Heinrichsdorf vorgehen, die 2. Infanterie— 
Diviſion über Groß-Koſchlau auf Groß-Tauerſee. Unterdeſſen fühlte 
ſich aber die 1. Infanterie-Diviſion, die über Seeben auf Usdau an- 
zugreifen hatte, nach Eintreffen weiterer Teile ſtark genug, den Angriff 
gegen die nur ſchwach beſetzten Seebener Stellungen durchzuführen. 
Nach kräftiger Artillerievorbereitung wurden fie 128 mittags genommen. 
Die Ruſſen (von der 1. Brigade der 24. Infanterie-Diviſion) waren auf 
ihre Hauptſtellung ausgewichen. Es wurde aber 3 O nachmittags, bis 
die deutſchen Truppen des Generalleutnants v. Conta ſich für den weiteren 
Angriff gegliedert hatten und auf Usdau antraten. Bis zu der dortigen 
feindlichen Stellung war noch eine Strecke von 9 km im Angriff über 
freies Feld zurückzulegen. So ſchien es zweifelhaft, ob man dieſen Angriff 
in den wenigen Tagesſtunden, die man noch vor ſich hatte, zum Abſchluß 
bringen könne. Die Truppen waren in brennender Auguſthitze ſeit dem 
frühen Morgen unterwegs. General v. Frangois entſchloß ſich daher, 
den weiteren Angriff auf den nächſten Tag zu verſchieben und war damit 
einverſtanden, daß Generalleutnant v. Conta um 34s nachmittags ſeinen 
Truppen befahl, am 26. Auguſt nur noch ſo weit vorzugehen, daß die 
Artilleriewirkung gegen die Usdauer Hauptſtellung mit Tagesanbruch 
des 27. Auguſt beginnen könne. Dementſprechend wurden vom General- 
kommando auch die 2. Infanterie-Diviſion und die 5. Landwehr-Brigade 
angewieſen. 

Am Abend des 26. Auguſt lag die 5. Landwehr-Brigade um Hein- 
richsdorf, die 2. Infanterie-Diviſion, die an mehreren Stellen geringen 
feindlichen Widerſtand zu brechen gehabt hatte, nördlich anſchließend bis 
zum Bahnhof Grallau. Die 1. Infanterie-Divijion hatte kämpfend die 
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Höhen weſtlich Meiſchlitz, mit ihrem Nordflügel die Gegend ſüdlich Groß— 
Grieben erreicht. Ihr Grenadier-Regiment 1 war nach einem Vorſtoß, 
den es von Norden her gegen dieſen Ort geführt hatte, wieder nach Wanfen 
zurückgegangen. — Der Gegner lag mit vorgeſchobenen Abteilungen den 
Truppen des deutſchen I. Armeekorps dicht gegenüber, ſeine Haupt- 
kräfte ſchienen aber in der Linie Groß-Tauerſee —Usdau eingegraben 
zu ſein. 


Beim Generalkommando des XX. Armeekorps war man ſich 
ſchon in der Nacht zum 26. Auguſt, nach dem Ferngeſpräch mit dem 
I. Armeekorps), darüber klar geworden, daß der Angriff dort nicht fo 
früh, wie vom Armee-Oberkommando befohlen, beginnen werde. Ein 
Befehl zum Vorgehen des eigenen rechten Flügels auf Groß-Grieben — 
Jankowitz wurde daher zunächſt gar nicht gegeben. Man wartete ab. 
Damit mußte ſich das Armee-Oberkommando angeſichts der beim 
I. Armeekorps eingetretenen Verzögerung abfinden. 

Die Ruſſen verhielten ſich den ganzen Vormittag über ruhig. Es 
ſtellte ſich aber immer deutlicher heraus, daß zwiſchen dem Gegner, der 
dem deutſchen I. Armeekorps bei Usdau gegenüberſtand, und dem Weſt— 
flügel des vor dem XX. Armeekorps gemeldeten Feindes bei Jankowitz 
und Groß-Gardienen eine große Lücke war. Damit bot ſich die Möglich- 
keit, den Angriff des XX. Armeekorps auch loszulaſſen, ohne das I. Armee— 
korps abzuwarten, und dieſem dadurch ſeine Aufgabe zu erleichtern. Daher 
befahl General v. Hindenburg, ſobald er um 1° mittags die Meldung 
von der Einnahme Groß-Koſchlaus und Seebens durch das I. Armee— 
korps erhalten hatte, das XX. Armeekorps ſolle nunmehr „zum Angriff 
zwiſchen dem Großen Damerau-See und Mühlen-See über die ungefähre 
Linie Ganshorn?)—Thymau mit ſtarkem rechten Flügel vorgehen“. Eine 
unmittelbare Unterftüßung des I. Armeekorps durch einen Ceilvorſtoß des 
XX. Armeekorps auf Usdau ſchien dem Oberkommando jetzt nicht mehr 
erforderlich. Wurde er ſpäter doch noch nötig, ſo konnte er aus der Gegend 
weſtlich Ganshorn um jo wirkſamer geführt werden. Während der rechte 
Flügel des XX. Armeekorps angriff, ſollte der linke nördlich des Mühlen— 
Sees zunächſt noch zurückgehalten werden, um ſpäter als Staffel 
zu folgen. 

Als dieſer Armeebefehl beim XX. Armeekorps einging, lagen hier 
aber ſchon Meldungen vor, nach denen ſich beiderſeits des Mühlen— 


u S. 149. 


) Ganshorn ſüͤdlich Gardienen, nicht zu verwechſeln mit dem gleichnamigen Orte 
oͤſtlich Mühlen. 
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Sees das Vorgehen ſtarker ruſſiſcher Kräfte gegen die Stellungen der 
37. Infanterie-Diviſion fühlbar machte. Seit Mittag beſchoß ruſſiſche 
Artillerie die von Landwehr beſetzten deutſchen Gräben bei Mühlen. 
Weiter nördlich und bei Hohenſtein war bisher kein Feind gemeldet. 
So erhielt nunmehr die 5. Nejerve-Divifion, dem Armeebefehl vom 
25. Auguſt abends entſprechend, den Befehl, in der Richtung auf Hohen— 
ſtein über den Drewenz-Abſchnitt vorzugehen. Im übrigen kam für den 
Angriff des XX. Armeekorps zunächſt nur deſſen Südflügel in Betracht. 
General v. Scholtz befahl der Al. Infanterie-Diviſion, gegen die Linie 
Ganshorn—Groß-Gardienen anzugreifen, links daneben ſollte die 37. nur 
mit ihrer ſüdlichen, 75. Infanterie-Brigade am Angriff teilnehmen. Als 
dieſer Befehl um 2“ nachmittags an die Divifionen gegeben wurde, 
rechnete General v. Scholtz damit, daß das I. Armeekorps jetzt Usdau er- 
reicht haben könne. Als der Kommandeur der 41. Jufanterie-Diviſion, 
Generalmajor Sontag, um 30 nachmittags nach Artillerievorbereitung 
das Antreten ſeiner Infanterie befahl, glaubte er Usdau bereits im Beſitz 
des I. Armeekorps. Es war etwa die Zeit, zu der General v. Frangçois 
ſich entſchloß, den Angriff weſtlich Usdau für dieſen Tag einzuſtellen. 

Die Truppen des XX. Armeekorps wurden am 26. Auguſt zum 
erſten Male zum Angriff gegen den Feind geführt. Sie waren wohl von 
den dauernden Hin- und Hermärſchen ohne zureichende Ruhe und von 
den immer wieder neuen Schanzarbeiten der letzten Wochen ſtark er- 
müdet, aber ſonſt friſch und zuverſichtlich. So brannten dieſe aktiven 
Truppen geradezu darauf, ſtatt wie bisher in der Abwehr, nun endlich 
auch im Angriff verwendet zu werden. 

Um 34s nachmittags trat der rechte Flügel der Al. Infanterie— 
Diviſion — 74. Infanterie-Brigade unter Generalmajor Reiſer — 
von Heeſelicht auf Ganshorn an, abends hatte er dieſes Ziel in ununter— 
brochenem Vorgehen erreicht. Weiter nördlich hatte ſich die 72. Infanterie— 
Brigade unter Generalmajor Schaer dem Vorgehen angeſchloſſen. Faſt 
ohne zu ſchießen, aber auch unter nicht unbeträchtlichen eigenen Verluſten 
(etwa 1200 Mann) hatte die brave Infanterie der Al. Diviſion den 
feindlichen Widerſtand teilweiſe im Bajonetttampf gebrochen. Der 
Gegner war allerdings, wie wir heute wiſſen, nicht allzu ſtark geweſen. 
Man hatte die weſtliche Kolonne, die 2. Brigade der ruſſiſchen 2. In— 
fanterie-Divifion, in der Flanke gefaßt, als fie von Lippau öſtlich 
an Gardienen vorbei nach Norden marſchieren wollte. Die ruſſiſche 
Artillerie war kaum zum Feuern gekommen; die ganze ruſſiſche Brigade, 
von der das 7. Regiment allein über 2800 Mann verloren haben ſoll ), 


1) Zichowitſch im Sbornik, Heft 3, S. 134. 
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war, ſchwer erſchüttert, abends im Zurückfluten ſüdlich des Kow— 
natken-Sees. 

Gleichzeitig hatte das Vorgehen des rechten Flügels der 57. In— 
fanterie-Divifion — 75. Infanterie-Brigade unter Generalmajor 
v. Böckmann — ſüdlich Mühlen die 1. Brigade der ruſſiſchen 2. Infanterie— 
Diviſion ebenfalls in der linken Flanke getroffen, als ſie von Südoſten 
her zum Angriff auf dieſen Ort anſetzen wollte. Der ruſſiſche Diviſions— 
kommandeur nahm die Brigade angeſichts der Niederlage ſeiner weſtlichen 
Kolonne mit Einbruch der Dunkelheit hinter den Kownatken-See zurück. 
Damit war der ruſſiſche Angriff ſüdlich des Mühlen-Sees geſcheitert; 
nördlich des Sees wurde er an dieſem Tage anſcheinend nur von einem 
Regiment der 6. Infanterie-Diviſion mit einer Batterie verſucht und 
deutſcherſeits ohne Mühe abgeſchlagen. 

Die Truppen der deutſchen 41. und 57. Infanterie-Diviſion ruhten 
abends im Vollgefühl des erſten Sieges, aber auch ſtark erſchöpft, Gewehr 
im Arm in der Linie Ganshorn— Faulen — Mühlen. Beim General- 
kommando des XX. Armeekorps glaubte man ſüdlich des Mühlen-Sees 
das ganze ruſſiſche XXIII. Korps geſchlagen zu haben. Daß von Gans- 
horn bis Wanſen infolge des Abhängens des J. Armeekorps eine 8 km 
breite Lücke in der deutſchen Front klaffte, wurde zunächſt nicht erkannt, 
hatte aber angeſichts des Sieges der 41. Infanterie-Diviſion auch keine 
ernſtere Bedeutung. 

Auf dem Nordflügel des XX. Armeekorps hatte der Kommandeur 
der 5. Reſerve-Diviſion, Generalleutnant v. Morgen, als er am 
26. Auguſt nachmittags den Befehl zum Vormarſch auf Hohenſtein 
erhielt, den Eindruck, daß fein Vorgehen zu einem reinen Frontal— 
kampf führen werde, bei dem ihm dann das weiter nördlich zu 
erwartende ruſſiſche XIII. Korps in die Flanke kommen könne. Er 
entſchloß ſich daher, auf eigene Verantwortung bei Reichenau abzu— 
warten, bis der Feind gegen das XX. Armeekorps einſchwenke und 
angreife. Er rechnete damit, am 27. Auguſt früh in die Flanke 
dieſes Feindes ſtoßen zu können. Dem Generalkommando hat General 
v. Morgen dieſes Abweichen vom Befehl zunächſt gar nicht gemeldet. 
Hätte er den ihm erteilten Befehl ausgeführt, ſo wäre es vielleicht 
noch am 26., ſpäteſtens aber in der Frühe des 27. Auguft bei Hobenftein 
zum Kampfe gegen den nördlichen Flügel des ruſſiſchen XV. Korps 
gekommen. Oa ſich das ruſſiſche XIII. Korps zu dieſer Zeit öſtlich der 
Seen bei Stabigotten, Darethen und ſüdlich Allenſtein befand, wäre 
es nicht ausgeſchloſſen geweſen, weſtlich der Seen den vom Armee— 
Oberkommando beabſichtigten Angriff ſiegreich durchzuführen. Daß die 
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3. Reſerve-Diviſion ſtehengeblieben war, erfuhr ) das Generalkommando 
des XX. Armeekorps erſt am 26. Auguſt abends, das Armee-Ober— 
kommando erſt nach Ausgabe der Befehle für den folgenden Tag. 


Das Armee- Hauptquartier der deutſchen 8. Armee war im Laufe 
des 26. Auguſt von Rieſenburg nach Löbau verlegt worden. Am Abend 
dieſes Tages war das Oberkommando dort, trotz ausreichender Fern— 
ſprechverbindungen zu den Generalkommandos und trotz der Entſendung 
von Nachrichtenoffizieren, doch nur unvollkommen über die Lage an der 
Front unterrichtet. Soviel ließ ſich aber jetzt ſchon überſehen: Das Er— 
gebnis des Tages entſprach bei weitem nicht dem, was das Armee— 
Oberkommando für den 26. Auguſt beabſichtigt und befohlen hatte. Das 
I. Armeekorps war erſt ſpät angetreten. Daß der Angriff auf Usdau 
noch gar nicht begonnen hatte, war eine ſchwere Enttäuſchung; der 
Angriff des XX. Armeekorps war nur auf dem äußerſten rechten Flügel 
in Fluß gekommen. 

Im einzelnen lagen folgende Nachrichten vor: Im Rüden des I. Armee— 
korps hatten ſtarke Teile der ruſſiſchen 15. Kavallerie-Diviſion wieder 
verſucht, zwiſchen Strasburg und Soldau nach Norden vorzuſtoßen; 
weiterer Feind war hier aber nirgends feſtgeſtellt worden. Ein Bataillon 
des Landwehr-Regiments 19 (20. Landwehr- Brigade) und der Eiſen— 
bahn-Panzerzug der Feſtung Thorn mußten ausreichen, hier Ordnung 
zu ſchaffen, denn der Angriff des I. Armeekorps durfte durch Abgaben 
für Nebenzwecke nicht geſchwächt werden. Das Korps war jetzt mit 
ſeinen fechtenden Truppen voll verſammelt. Ihm ſtand aber für den 
27. Auguſt die Hauptaufgabe noch bevor. Sie war durch das im Laufe 
des Tages gemeldete Eintreffen ruſſiſcher Verſtärkungen von Mlawa her 
noch ſchwieriger geworden, als fie ohnehin ſchon war. Flieger hatten 
vormittags eine verſtärkte Infanterie-Brigade bei Soldau, ein Regiment 
bei Mlawa, dort außerdem 12 bis 14 Eiſenbahnzüge feſtgeſtellt. Nach 
aufgefangenen Funkſprüchen war das ruſſiſche I. Korps im Laufe des 
Tages durch Garde-Regimenter verſtärkt worden, vielleicht von der zum 
ruſſiſchen XXIII. Korps gehörigen 5. Garde-Infanterie-Diviſion, vielleicht 
aber auch vom ruſſiſchen Gardekorps ſelbſt, das, bisher bei der Njemen— 
Armee angenommen, nach Agentennachrichten jetzt von Wilna auf War- 
ſchau abgedreht fein ſollte. So beſtand beim Armee- Oberkommando 
abends der Eindruck, daß eine ſtarke ruſſiſche Gruppe, der von Süden 


) Noch um 6 abends meldete das Generalkommando an das Armee- Oberkommando: 
„3. Reſerve-Diviſion auf Hohenſtein vorgegangen“. 
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her dauernd weitere Verſtärkungen zufloſſen, um Borchersdorf ſtehe und 
etwa eine Diviſion bei Usdau, dieſe in vorbereiteter Stellung. 

Getrennt von dieſer Gruppe nahm man ein bis zwei ruſſiſche Korps, 
das XXIII. und XV., dicht maſſiert um Groß-Gardienen— Waplit an. 
Wie weit der Angriff des deutſchen XX. Armeekorps gegen ſie vorwärts 
gekommen war, war nicht bekannt. Man wußte noch nichts vom ruſſiſchen 
Angriffsverſuch bei Mühlen und glaubte die 5. Reſerve-Diviſion bei Hohen— 
ſtein. Dieſem Flügel rollte — wie ſchon im Laufe des Tages angeordnet 
— nunmehr auch die Landwehr-Diviſion Goltz zu. Ihre erſten Züge 
wurden für den 27. Auguſt in Oſterode erwartet. 

Öftli der Seen nahm man das ruſſiſche XIII. Korps im Marſch 
von Kurken und öſtlich auf Allenſtein an. 

Von der deutſchen Oſtgruppe wußte man das XVII. Armeekorps 
und das I. Reſervekorps ſüdlich Biſchofſtein in einem bis dahin günſtig ver— 
laufenden Kampfe gegen das von Ortelsburg kommende ruſſiſche VI. Korps. 
Anderſeits hatte die ruſſiſche Niemen-Armee mit ihrem Südflügel Dreng- 
furth und Gerdauen im Kücken der deutſchen Oſtgruppe erreicht. 


Auf Grund dieſer Auffaſſung von der Lage wurde um 9 abends der 
Armeebefehl für den 27. Auguſt ausgegeben. Nachdem das vom 
Armee-Oberkommando geſteckte Ziel am 26. Auguſt bei weitem nicht er— 
reicht war, ſollte am 27. Auguſt um 4 vormittags auf der ganzen Front „mit 
größter Energie“ angegriffen werden. Von dieſem Tage erwartete man 
die Entſcheidung; ſie ſollte wiederum gegen die ruſſiſche Mitte, XXIII. 
und XV. Korps, geſucht werden, bevor ihnen das öſtlich der Seen ange— 
nommene ruſſiſche XIII. Korps Hilfe bringen konnte. Gleichzeitig ſollte 
jenen beiden Korps, wie von Anfang an geplant, der Rückweg nach 
Süden verlegt werden. Dazu mußte vor allem Usdau genommen werden. 

Demgemäß erhielt General v. Frangois den Befehl, am 27. Auguſt 
ſtark rechts geſtaffelt auf Usdau anzugreifen. Um hier einen raſchen Erfolg 
zu ſichern, ſollte das XX. Armeekorps dieſen Angriff nun doch noch von 
Norden her unmittelbar unterſtützen. „Nach der Wegnahme von Usdau“, 
ſo hieß es weiter, „kommt es darauf an, daß der Feind gegenüber dem 
XX. Armeekorps von Usdau her aufgerollt wird. Hierzu iſt es geboten, 
daß auch das I. Armeekorps mit möglichſt ſtarken Kräften auf Neidenburg 
vorſtößt. Im übrigen liegt dem verſtärkten I. Armeekorps der Flanten- 
ſchutz gegen Borchersdorf ob.“ 

General v. Scholtz ſollte ſeinen Angriff am 27. Auguſt „in der bis- 
herigen Richtung“ und mit der 5. Reſerve-Diviſion „unter Feſthaltung 
von Hohenſtein auf Waplitz“ fortſetzen. 
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Aber die Geſamtlage meldete Generalmajor Ludendorff der Oberſten 
Heeresleitung am 26. Auguſt abends am Fernſprecher und zog dabei 
das Ergebnis: „Nach menſchlichem Ermeſſen wird der Angriff erfolg— 
reich ſein.“ 

Erſt nachdem der Armeebefehl um lose abends in die Hände des 
XX. Armeekorps gelangt war, erfuhr das Armee-Oberkommando, wie die 
Lage dort tatſächlich war: Daß der rechte Flügel der Al. Infanterie— 
Diviſion Ganshorn erreicht habe, war eine willkommene Nachricht, daß 
aber die 5. Reſerve-Diviſion hinter der Drewenz ſtehen geblieben war, 
entſprach durchaus nicht den Abſichten des Oberkommandos. Angeſichts 
der ſchwierigen Lage an der Kampffront und des drohenden Näher— 
kommens der Njemen-Armee ſchwebte ihm der allgemeine Angriff als 
einzige Rettung vor. Durch das Abwarten der 3. Reſerve-Diviſion ſchien 
ihm koſtbare Zeit verloren, wahrſcheinlich eine günſtige Gelegenheit 
verpaßt. 

Der Kommandierende General des XX. Armeekorps, General 
der Artillerie v. Scholtz, und ſein Generalſtabschef, Oberſt Hell, ſahen die 
Lage anders an. Nachdem der Gegner am 26. Auguſt — wie dem General- 
kommando gemeldet war, von Oſten her — Hohenſtein beſetzt hatte und 
noch weiter nördlich Kavallerie von Stabigotten über Wemitten nach 
Weſten vorgegangen war, hielten fie einen Angriff der 5. Reſerve-Diviſion 
jetzt nicht mehr für ausführbar. Sie rechneten vielmehr damit, daß auch 
das ruſſiſche XIII. Korps ſchon nach Weſten eingedreht ſei, und erwarteten 
ſo für den 27. Auguſt bei Mühlen und nördlich den Angriff von zwei 
ruſſiſchen Korps. Von deutſchen Truppen ſtand bei Mühlen der äußerſte 
linke Flügel der 37. Infanterie-Diviſion, nördlich davon aber ſtanden 
nur noch Feſtungstruppen, die an Artillerie ſehr ſchwach waren. Hatte 
der Gegner hier Erfolg, ſo konnten die Hauptkräfte des XX. Armeekorps, 
die ſüdlich des nach Oſten lang geſtreckten Mühlen-Sees angriffen, zu— 
nächſt keine Hilfe bringen, waren vielmehr ſelbſt in Flanke und Rücken 
ernſtlich bedroht. Es kam hinzu, daß ſie durch die befohlenen Abgaben 
zur Unterſtützung des Angriffs auf Usdau geſchwächt werden mußten. 
Für einen gleichzeitigen Angriff im Norden und Süden ſchienen die Kräfte 
nicht auszureichen. Solche Erwägungen ließen es dem Generalkommando 
als richtig erſcheinen, auf dem Nordflügel in der Abwehr zu bleiben, dafür 
aber die Maſſe der Truppen mehr nach Süden zu verſchieben, um ſüdlich 
des Mühlen-Sees mit ſtarker Macht anzugreifen. Die 3. Reſerve-Diviſion 
ſollte dazu hinter der Orewenz bis Klein-Pötzdorf nach Süden rücken, 
um die Flanke des allgemeinen Angriffs zu ſichern. 

Nur widerſtrebend ſchloß ſich das Armee- Oberkommando dieſer Auf- 
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faſſung des XX. Armeekorps an!). Die Hoffnung, einen weſentlichen 
Teil der ruſſiſchen Narew-Armee am 27. Auguſt ſüdlich Hohenſtein in 
doppelter Umfaſſung weſtlich der Seen abzutun, fiel damit weg. Es 
kam nun alles auf den Erfolg bei Usdau und die Fortſetzung des Angriffs 
auf dem rechten Flügel des XX. Armeekorps an. 


b. Der Sieg des J. Armeekorps bei Usdau und die Kämpfe des XX. Armee— 
korps am 27. Auguſt. 


(Karte 6.) 
Die Nacht vom 26.27. Auguſt verlief völlig ruhig. Zu allen 
Verbänden waren Offiziere des Oberkommandos — in noch größerer 
Zahl als am Tage vorher — entſandt, um beſſere Nachrichtenüber- 


mittlung zu gewährleiſten. 

Der Angriff ſollte am 27. Auguft um 4“ vormittags beginnen. 
Der Oberbefehlshaber wollte der Entſcheidung nahe ſein und das 
Zuſammenwirken des I. und XX. Armeekorps ſelbſt beobachten und 
regeln. Er hatte dazu einen weithin Überblick gewährenden Gefechts— 
ſtand am Südende des Großen Damerau-Sees erkunden laſſen. Unmittel- 
bar vor der Abfahrt dorthin meldete das I. Armeekorps, Usdau fei ſeit 
5° früh genommen, „Verfolgung allgemeine Richtung Neidenburg“. Die 
5. Landwehr-Brigade habe den Befehl, gegen Soldau zu decken. Das 
entſprach durchaus den Hoffnungen und Abſichten des Oberkommandos. 
General Ludendorff äußerte, „damit iſt die Schlacht gewonnen“. Die 
Freude war groß. Beim Eintreffen auf dem Gefechtsſtande aber ſtellte 
ſich heraus, daß die Meldung des I. Armeekorps, wie dieſes inzwiſchen 
auch ſelbſt erkannt hatte, auf einem Irrtum beruhte ?). Generaloberſts) 
v. Hindenburg konnte von ſeinem Standpunkte aus ſelbſt ſehen, wie auch 
jetzt noch ſtarkes deutſches Feuer von leichter und ſchwerer Artillerie auf 
dem hochgelegenen, nur 7 km entfernten Orte Usdau lag. 


General v. Frangois hatte am 26. Auguſt abends ſchon vor Eintreffen 
des Armeebefehls ſeine Anordnungen für den Angriff gegeben. Sie 
deckten ſich vollſtändig mit den Abſichten des Armee-Oberkommandos: 


) General Ludendorff und Oberſtleutnant v. Bodelberg (damals im Generalſtab 
des Oberkommandos) ſind der Anſicht, daß die vom Armeebefehl abweichenden Maß— 
nahmen des XX. Armeekorps dem Oberkommando erſt am folgenden Tage, dem 
27. Auguft, bekannt geworden ſeien. Generalmajor Hoffmann glaubt aber, daß die 
abweichende Auffaſſung ſchon am Abend des 26. Auguſt zur Sprache kam. 

2) Die Meldung ſtammte aus der Front der 1. Infanterie-Diviſion, wo man das 
gerade genommene Meiſchlitz mit Usdau e hatte. 

) Inzwiſchen befördert. 
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Das I. Armeekorps wollte jeine ganze Kraft gegen Usdau zu- 
fammenfaffen, während die 5. Landwehr-Brigade und der Südflügel der 
2. Infanterie-Divifion zunächſt in der Abwehr bleiben ſollten. Gegen 
Usdau war die Maſſe der 2. und die 1. Infanterie-Diviſion von Südweſten 
und Nordweſten her angeſetzt. um 4° früh follte die Artillerie das Feuer 
eröffnen, um 5° die Infanterie antreten. Das XX. Armeekorps wollte 
den Angriff von Norden, von Bergling aus, durch eine gemiſchte Abteilung 
unter Generalleutnant v. Schmettau unterſtützen. 

Der Angriff kam aber auch am 27. Auguſt nicht ſo früh in Gang, 
wie befohlen war. Während ſich Bereitſtellung und Feuereröffnung 
bei der 2. Infanterie-Diviſion, die Generalleutnant v. Falk noch in der 
Ounkelheit näher an den Feind herangeſchoben hatte, pünktlich vollzog, 
erlitt fie bei der Artillerie der J. Infanterie-Diviſion weſentliche Ver— 
zögerungen. Sie waren zum Teil darauf zurückzuführen, daß faſt die 
Hälfte der Batterien am 26. Auguſt erſt nach Dunkelwerden bei der 
Diviſion eingetroffen war. Noch größer als bei der 1. Divifion war die 
Verzögerung bei der Abteilung v. Schmettau des XX. Armeekorps, die 
erſt in der Nacht aus einzelnen Bataillonen der 41. und 57. Infanterie- 
Diviſion (im ganzen 6 Bataillone, 2 Schwadronen, 2 Batterien) neu 
gebildet werden mußte. Es wurde 6° vormittags, bis fie öſtlich Bergling 
verſammelt war. 

Die Ruſſen erwiderten das deutſche Artilleriefeuer ſeit 43° vormittags 
lebhaft, ſchon bald darauf aber wurden von der öſtlich Usdau ſtreifenden 
Kavallerie der 41. Infanterie-Diviſion ruſſiſche Schützen und Kolonnen im 
Zurückgehen von Usd au nach Oſten beobachtet. Die gegen dieſen Ort an- 
greifenden deutſchen Truppen erfuhren aber davon zunächſt nichts. Ihre 
Infanterie drängte in weit umfaſſendem Angriff die ruſſiſchen Vortruppen 
immer mehr zurück, während das deutſche Artilleriefeuer mit unvermin— 
derter Heftigkeit auf den ruſſiſchen Stellungen am Bahneinſchnitt ſüd— 
lich Usdau und auf dem Orte ſelbſt lag. So fand die ſtürmende deutſche 
Infanterie ſchließlich nur noch geringen Widerſtand, als fie um 11° vor- 
mittags von Weſten und Norden in den brennenden Ort eindrang. 
200 Gefangene vom ruſſiſchen Infanterie-Regiment 85 fielen noch in 
ihre Hände. — Sobald General v. Frangois die Nachricht von der Weg— 
nahme Usdaus erhielt, wies er die 1. Infanterie-Diviſion zum Vorgehen 
auf Neidenburg an. 


Während ſich das Schickſal Usdaus vollendete, war der ruſſiſche 
Südflügel (2 Regimenter der 22. Infanterie-Divifion), vielleicht unter 
Einſatz neu eingetroffener Verſtärkungen (Zeile der 3. Garde-Infanterie- 
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Diviſion und 1. Schützen-Brigade), zum Angriff angetreten. Er führte 
damit vermutlich den ihm ſchon für den 26. Auguſt gegebenen Auftrag 
aus). Der ruſſiſche Stoß traf die deutſche 5. Landwehr-Brigade und den 
Südflügel der 2. Infanterie-Diviſion. Die Landwehr-Brigade war infolge 
der erſten irrtümlichen Meldung über die Einnahme Usdaus vom General— 
kommando ſchon frühmorgens auf Borchersdorf angeſetzt worden. Gleich— 
zeitig hatte die 2. Infanterie-Diviſion Befehl erhalten, nicht länger ab- 
zuwarten, ſondern ihren Angriff zu beſchleunigen. So ſtieß der deutſche 
Angriff auf den ruſſiſchen und wurde teilweiſe von ihm in der Flanke 
gefaßt. Damit entſpann ſich auf dem Südflügel des deutſchen I. Armee— 
korps ein beſonders ſchwerer Kampf. 

Die 5. Landwehr-Brigade unter Generalleutnant v. Mülmann 
war mit den beiden pommerſchen Landwehr- Regimentern 2 und 9 
von Heinrichsdorf über Ruttkowitz zum Angriff auf Skurpien angetreten. 
Weſtlich dieſes Ortes kam ihr Vorgehen unter erheblichen Verluſten, 
beſonders an Offizieren, im ruſſiſchen Infanterie- und Artilleriefeuer zum 
Stehen, während die Brigade gleichzeitig von Süden her durch ſtarke 
ruſſiſche Kavallerie bedrängt wurde. Ihre Lage ſchien ſich ernſt zu ge— 
ſtalten, als gleichzeitig nördlich von ihr bei der 2. Infanterie-Diviſion 
ein Rückſchlag eintrat. 

Generalleutnant v. Falk, der Kommandeur der 2. Infanterie— 
Diviſion, hatte die Infanterie ſeines linken Flügels (4 Bataillone der 
4. Brigade) 5° vormittags mit der linken Schulter an der großen Straße 
auf Usdau vorgehen laſſen. Dieſer Angriff war aber im heftigen feind— 
lichen Abwehrfeuer bald liegen geblieben. Südlich der 4. Infanterie— 
Brigade hatte die auf 8 Bataillone verſtärkte 5. Infanterie-Brigade 
unter Generalmajor Mengelbier, in ſich rechts geſtaffelt, aus der Gegend 
nördlich Heinrichsdorf die Richtung auf Groß- Tauerſee genommen. Der 
ruſſiſche Stoß traf dieſes Vorgehen gerade in der Flanke. Er wurde durch 
wirkſames Feuer verdeckt ſtehender Batterien unterſtützt. So kamen die 
Schützen der deutſchen 5. Infanterie-Brigade nur bis 2 km ſüdweſtlich Groß- 
Tauerſee, auf ihrem Südflügel wurden 2 zugeteilte Bataillone des Infan— 
terie-Regiments 45 durch den feindlichen Angriff in der Richtung auf Skur— 
pien abgezogen und fochten dort im Anſchluß an die 5. Landwehr-Brigade. 

Um der überaus ſchwer ringenden deutſchen Infanterie zu helfen, 
führte der Kommandeur des 2. Litthauiſchen Feldartillerie-Regiments 
Nr. 57, Oberſtleutnant v. der Lippe, ſeine Batterien bis dicht hinter 
und in die Schützenlinie vor, konnte aber deren allmähliches Ab— 
bröckeln nicht mehr verhindern. Sie wurde ſchließlich unter dem 

) S. 147. 


Zu. 
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Schutze der Artillerie an die Waldränder öſtlich und nördlich Heinrichs— 
dorf zurückgenommen. Einzelne Teile gingen noch weſentlich weiter zu- 
rückt). Der Ruſſe drängte aber nirgends nach. 

Inzwiſchen hatte Generalleutnant v. Conta nach der Einnahme 
Usdaus ſofort die Verfolgung des längs der großen Straße auf 
Soldau zurückweichenden Gegners aufgenommen und war gegen die 
ſüdlich von Usdau noch haltenden Teile der ruſſiſchen Front einge— 
ſchwenkt. Unmittelbar neben ihr ging weiter öſtlich die Abteilung 
v. Schmettau vor. 


Die Hergänge bei der 2. Infanterie-Diviſion kamen dem General— 
kommando in übertriebener Form zu Ohren. Gleichzeitig bat General- 
leutnant v. Nülmann um Anterſtützung. Außerdem aber lagen ruſſiſche 
Funkſprüche vor, die den General v. Frangois veranlaßten, auch mit 
Einſatz der 5. (Warfchauer) Garde-Infanterie-Diviſion, vielleicht ſogar des 
ganzen XXIII. Korps gegen die Front ſeines Armeekorps zu rechnen. Die 
Flugaufklärung hatte bei Soldau auch an dieſem Morgen „anſcheinend 
eine Infanterie-Brigade“, auf den Bahnhöfen Illowo und Mlawa je etwa 
zwölf Eiſenbahnzüge, ſowie die Ankunft eines weiteren Zuges von 
Zjechanow her feſtgeſtellt. General v. Frangois hielt es unter dieſen Um- 
ſtänden nicht mehr für möglich, den Stoß auf Neidenburg durchzu- 
führen, bevor er mit dem Soldauer Gegner abgerechnet hatte. Er 


ließ dem Armee- Oberkommando um 112 vormittags melden, daß das. 


I. Armeekorps, mit Rückſicht auf die Lage auf feinem rechten Flügel 
und bei Soldau, nach Süden und Südoſten abgeſchwenkt ſei, um den 
Angriff in dieſer Richtung fortzuſetzen. 

Mit dieſer Tatſache mußte man ſich beim Oberkommando ab- 
finden. Das tat man um ſo leichter, als man inzwiſchen wußte, daß der 
Gegner vor dem Südflügel des XX. Armeekorps ſchon in der Nacht weit 
nach Oſten ausgewichen war und daß die deutſche Oſtgruppe (XVII. 
Armeekorps und I. Reſervekorps) am 26. Auguſt nördlich Biſchofsburg!) 
einen Sieg errungen hatte, der wahrſcheinlich ſchon für den 28. ihre Mit- 
wirkung gegen den Feind des XX. Armeekorps ermöglichen würde. So 
wurde dem General v. Frangois um 115 vormittags befohlen: „I. Armee— 
korps und Abteilung v. Schmettau werfen den Feind in Richtung Sol— 
dau Klein-Koslau über die Neide ).“ 


) Ein einzelnes Bataillon bis Montowo. 

) 35 km öſtlich Allenſtein (Karte 5). 

) Catſächlich trägt der Fluß von der Skottau-Mündung ab den Namen „Soldau“. 
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Der Gegner ſüdlich Usdau hatte ſich der Bedrohung feiner Flanke 
und feines Rückens aber fo rechtzeitig entzogen, daß es nicht gelang, 
weſentliche Teile gefangen zu nehmen. Das Vorwärtsgehen der deutſchen 
1. Infanterie-Diviſion drängte anderſeits die 2. Infanterie-Diviſion 
bald aus der Front heraus, kam dann aber vor ruſſiſchen Aufnahme— 
ſtellungen, die ſich nördlich Borchersdorf von Nioſtoy bis Klenzkau 
hinzogen, zum Stehen. Generalleutnant v. Conta ſetzte ſeine Truppen 
ſofort zu neuem Angriff an. Der ruſſiſche Rückzug mußte ſich an den 
Brücken bei Soldau ſtauen. Dort waren die Früchte des heißen Kampfes 
zu ernten. Aber die Fortſetzung des Angriffs bis dorthin hätte weitere, 
vielleicht harte Kämpfe erfordert. Es war nach Stallupönen und Gum- 
binnen der dritte ſchwere Kampftag, den die braven Oſtpreußen ſiegreich 
beſtanden hatten. Die Kräfte waren erſchöpft nach der großen Tages— 
leiſtung. So ſetzte General v. Frangois in einem um 54h nachmittags 
gegebenen Befehle das Ziel, „eine Stellung zu gewinnen, von der aus 
wir den Rückzug über Soldau erſchweren.“ Die Kavallerie der 1. In- 
fanterie-Diviſion und der Abteilung v. Schmettau ſollten ſich hinter dem 
linken Flügel dieſer Abteilung vereinigen und für die Verfolgung bereit 
halten. 

Der Gegner war vor dem deutſchen Angriff bis ſüdlich Soldau zu— 
rückgegangen, nur Nachhuten hielten noch nördlich des Ortes. Der Nüd- 
zug wird ruſſiſcherſeits mit der Wirkung des deutſchen Artilleriefeuers 
begründet und iſt im übrigen auf die zum mindeſten unentſchloſſene 
Befehlsgebung des Generals Artamanow zurückzuführen ). Hinter dem 
weichenden Feinde erreichte die deutſche 5. Landwehr- Brigade abends 
mit den vorderſten Teilen Hohendorf. Die 1. Infanterie-Diviſion kam 
bis 1 km ſüdlich Borchersdorf, die Abteilung v. Schmettau bis ſüdlich 
Klenzkau und bis Schönwieſe; hinter ihrem Oſtflügel waren 6 Schwa— 
dronen bei Groß-Schläfken vereinigt. Die 2. Infanterie-Diviſion hatte 
ihre Truppen nach ſchwerem und verluſtreichem Kampf hinter der 
Front der 1. Divifion um Groß-Tauerſee geſammelt. 

General v. Frangois rechnete nach den bei ihm vorliegenden Mel— 
dungen für den folgenden Tag, den 28. Auguſt, mit der Möglichkeit eines 
neuen ruſſiſchen Vorſtoßes von Soldau her, zum mindeſten aber erwartete 
er hartnäckigen Widerſtand. Das Ergebnis einer Erkundung der Feſtungs— 
Flieger-Abteilung Graudenz, die die tatſächliche Lage beim Feinde grell 
beleuchtete, iſt dem General v. Frangois — vielleicht, da er feinen Stand- 
punkt entſprechend dem fortſchreitenden Kampfe im Gelände häufig 


) Zichowitſch im Sbornik, Heft 3, S. 137/38. 
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wechſelte — gar nicht, dem Armee-Oberkommando erſt um 188 nachts 
bekannt geworden. Die Meldung lautete: „Flieger ſahen 580 nach- 
mittags nördlich Soldau mehrere feindliche Batterien von unſerem 
Feuer zugedeckt. — Südlich Soldau bis Fllowo dichte Kolonnen im 
Nückmarſch. Bei Fllowo anfcheinend größere Stockung oder unordent— 
liche Biwakseinrichtung. Sieben Flugzeuge im Begriff abzufahren. 
Zwiſchen Fllowo und Nlawa wenig Truppen, die, ſoweit erkennbar, 
gleichfalls zurückgehen.“ — In Unkenntnis dieſer Verhältniſſe ordnete 
General v. Frangois für den 28. Auguft früh an, daß mit Hellwerden 
8 ſchwere Feldhaubitzbatterien und 15 leichte Batterien unter einheitlicher 
Leitung des Kommandeurs der 1. Feldartillerie-Brigade, Generalmajor 
Moewes, die bei Soldau feſtgeſtellten ruſſiſchen Batterien niederkämpfen 
ſollten und daß die geſamte Infanterie des Korps um 6° vormittags 
zum Angriff bereitſtehen ſollte. 


General der Artillerie v. Scholtz hatte für den 27. Auguft 4° früh 
die Fortſetzung des Angriffs ſüdlich des Mühlen-Sees befohlen. Man 
fühlte ſich aber beim XX. Armeekorps durch das Zurückbleiben des I. Armee— 
korps am 26. Auguſt im Stich gelaſſen und hielt daher Vorſicht für geboten. 
Auch ſcheint eine mündliche Weiſung des Oberkommandos, die General— 
major Grünert am 26. Auguſt vormittags dem General v. Scholtz 
überbracht hatte, nachgewirkt zu haben. Danach hatte das XX. Armee— 
korps damals „nicht in der Front ſtürmen, ſondern die Einwirkung des 
I. Armeekorps abwarten“ ſollen. So hatte die vom Armee- Oberkommando 
mit voller Abſicht in den Armeebefehl aufgenommene Wendung vom 
Angriff „mit größter Energie“ im Befehl des XX. Armeekorps keinen 
rechten Widerhall gefunden. Vielmehr hatte die 41. Infanterie Diviſion 
den Auftrag erhalten, „in Übereinftimmung“ mit dem durch die Ab- 
teilung v. Schmettau verſtärkten I. Armeekorps anzugreifen; der Angriff 
der 57. Infanterie-Diviſion ſollte durch Teile der 20. Landwehr Brigade 
(von der Abteilung Unger) und durch die 70. Landwehr Brigade unter— 
ſtützt werden. Nördlich des Mühlen-Sees ſollte der Orewenz-Abſchnitt 
durch den Reſt der Feſtungstruppen gehalten werden, die 3. Reſerve— 
Diviſion von Reichenau auf den linken Korpsflügel nach Klein-Pötzdorf 
rücken. Dieſer Korpsbefehl, der — nach Abzug der an das I. Armee— 
korps abgegebenen Kräfte — ſüdlich des Mühlen-Sees zu einem Angriff 
mit 28 Bataillonen, 10 Schwadronen und 31 Batterien führen mußte, 
während 19 Bataillone, 7 Schwadronen und 9 Batterien nördlich des Sees 
in der Abwehr blieben, kam aber in dieſer Form nicht zur Ausführung. 

Der Kommandeur der 41. Snfanterie-Divifion, Generalmajor 
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Sontag, verfügte über 10 Bataillone, 2 Schwadronen, 15 Batterien. 
Seine Truppen waren nach dem bis in die Dunkelheit fortgeſetzten Angriff 
des Vortages kaum zur Ruhe gekommen. Am 27. Auguſt traten die 
Truppen um 4° früh beiderſeits der Straße Gardienen —Skottau wieder 
an. Weit und breit war kein Ruſſe mehr zu finden. Wie es bei der 
37. Infanterie-Diviſion ſtand, war nicht bekannt, im Rücken der eigenen 
Diviſion aber ſchallte von Usdau Kanonendonner herüber. Generalmajor 
Sontag rechnete mit der Notwendigkeit, dort oder auch bei der 57. Divifion 
helfen zu müſſen. Er ſetzte daher die Vorwärtsbewegung zunächſt nicht 
weiter fort und meldete hierüber dem Generalkommando, das mit dem 
Entſchluß einverſtanden war. 

Auch bei der 57. Infanterie-Diviſion kam der Angriff nicht 
recht in Gang. Die Beſorgniſſe wegen eines ruſſiſchen Durchbruchs 
bei Mühlen waren wieder in den Vordergrund getreten. Beim General— 
kommando aber war man, nach den Erfahrungen des Vortages, nicht 
ganz ſicher, ob die 5. Reſerve-Diviſion den Befehl, nach Klein- Pötzdorf 
heranzurücken, auch ausführen werde. Es ſchien daher zunächſt nicht 
angängig, die bisher bei Mühlen eingeſetzten Teile der 57. Diviſion und 
die zur Unterſtützung ihres Angriffs beſtimmte 70. Landwehr Brigade 
dort wegzuziehen. Für den Angriff ſüdlich des Sees ſtanden der 37. Divi— 
ſion aber, einſchließlich der 20. Landwehr- Brigade, trotz der Abgabe von 
4 Bataillonen an die Abteilung Schmettau, auch fo noch etwa 12 Bataillone 
und entſprechende Artillerie zur Verfügung. Der Diviſionskommandeur, 
Generalleutnant v. Staabs, beſtand jedoch mit Rüdficht auf die Lage bei 
Mühlen nur auf dem Angriff feiner ſüdlichen, 75. Infanterie-Brigade. 
Der noch in der alten Verteidigungsſtellung nördlich des Laubener Sees 
ſtehenden 73. Infanterie-Brigade gab er „zur Erwägung, ob nicht eine 
kühne Unternehmung auf Thymau ſehr erfolgverſprechend“ ſei. Der 
Angriff der 75. Brigade verzögerte ſich infolge verſpäteter Befehls— 
übermittlung. Die Brigade erreichte gegen 9° vormittags faſt kampflos 
die Linie Konti-See —Seythen und nahm das Feuer gegen ruſſiſche 
Stellungen bei Januſchkau auf. Die 75. Brigade gelangte ohne Kampf 
nach Thymau. 

Tatſächlich hatten die Al. und 37. Infanterie-Oiviſion öſtlich des 
Kownatken-Sees bei Skottau und Fanuſchkau nur die Reſte der tags 
vorher geworfenen ruſſiſchen 2. Infanterie-Oiviſion unter General- 
leutnant Mingin vor ſich. Die ruſſiſchen Truppen hatten keinerlei Kampf— 
kraft mehr: Die Skottauer Gruppe, 2. Brigade der Divifion, wurde durch 
das III. Bataillon des Deutſch Ordens-Regiments Nr. 152 (von der 
41. Infanterie-Oiviſion), das den Befehl zum Halten nicht bekommen 
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hatte und daher ganz allein weiter vorſtieß, zum ſofortigen Abzug auf 
Neidenburg veranlaßt. Die andere Brigade der ruſſiſchen Divifion ver- 
ſuchte bei Januſchkau das deutſche Artilleriefeuer zunächſt zu erwidern, 
fühlte ſich aber bald in ihrer Südflanke und durch das Erſcheinen deutſcher 
Reiter auch in ihrem Rücken bedroht und ging daher auf Befehl des 
Diviſionskommandeurs ebenfalls in öſtlicher Richtung zurück. 


Während dieſer Hergänge ſüdlich des Mühlen-Sees bereitete ſich 
nördlich davon der vom General v. Scholtz nicht ohne Beſorgnis er— 
wartete ruſſiſche Angriff vor: 

Die deutſche Verteidigungsſtellung zog ſich hier vom Nordweſtende 
des Mühlen-Sees hinter dem bis zu 40 m tief eingeſchnittenen, zum 
großen Teil bewaldeten Drewenz-Grunde nach Nordnordweſten. Eine 
Reihe kleinerer Seen gab dem ſüdlichen Teil der Stellung einen gewiſſen 
Schutz. Anderſeits behinderten die vor der Front liegenden großen 
Waldungen, beſonders der Forſt Jablonken im Norden, die Überficht 
und boten dem Gegner die Möglichkeit verdeckter Vereitſtellung 
und Annäherung. So war die Verteidigung des ausgedehnten Ab— 
ſchnittes keine leichte Aufgabe. Seit 43° früh lag ruſſiſches Feuer auf den 
deutſchen Stellungen bei Mühlen, es dehnte ſich bald nach Norden aus. 
Eine weitere Verſchiebung von Kräften des XX. Armeekorps nach Süden, 
auf den Angriffsflügel, war damit in Frage geſtellt, wenn auch inzwiſchen 
die 5. Reſerve-Oiviſion bei Klein-Pötzdorf und Kirſteinsdorf einge- 
troffen war. Das ruſſiſche Feuer griff ſchließlich auch auf die Front dieſer 
Diviſion über. Ein beim Armee- Oberkommando bekannt gewordener feind- 
licher Funkſpruch beſtätigte die Angriffsabſicht des ruſſiſchen XV. Korps 
auf Mühlen. 

General v. Scholtz hatte trotz dieſer Bedrohung feiner Front den 
Gedanken des Angriffs ſüdlich des Mühlen-Sees nicht aufgegeben. Er 
hatte der 37. Anfanterie-Dipifion ſchon um 83 vormittags die Richtung 
um das Südende dieſes Sees, auf Waplitz, in den Rücken des angreifenden 
Feindes gewieſen. Die Ausführung verzögerte ſich aber, da die Oiviſion, 
die um 9° vormittags die Gegend nördlich des Konti-Sees erreicht hatte, 
dort eine eineinhalbſtündige Naft einlegte. — Bei der 41. Infanterie- 
Diviſion hatte man unterdeſſen einen Vorſtoß in den Rücken des Usdauer 
Gegners vorbereitet. Die Ausführung wurde angehalten, als um 103% vor- 
mittags zur Kenntnis des Divifionstommandeurs kam, daß der Gegner 
ſchon ſeit etwa 7° früh von Usdau im Rüdzuge nach Südoſten beobachtet 
worden war). 


1) S. 159. 
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Soweit heute noch feſtzuſtellen iſt, war das Armee-Oberkom— 
mando über die Lage und Abſichten des XX. Armeekorps am Vor— 
mittag des 27. Auguſt im großen und ganzen dauernd unterrichtet. Das 
abwartende Verhalten des Korps entſprach zwar nicht den Anſchauungen 
und Wünſchen des Oberkommandos, aber dieſes überſah die Lage des 
Korps im einzelnen doch nicht ſo, daß ihm ein Eingreifen gerechtfertigt 
erſchien. Es galt damals noch allgemein der im Frieden anerzogene 
Führungsgrundſatz, Aufträge zu erteilen, in der Art der Ausführung 
aber dem Untergebenen freie Hand zu laſſen. Nur im äußerſten 
Notfalle glaubte man, zumal bei höheren Kommandoſtellen, eingreifen 
zu dürfen. So fand auch der Entſchluß der 41. Infanterie-Diviſion zum 
Vorſtoß in den Rüden des Usdauer Feindes ſchließlich Billigung. Jedes 
Handeln war beſſer als weiteres untätiges Abwarten. 

Als aber bald nach 11° vormittags mit der Einnahme Usdaus an dieſer 
Stelle die Entſcheidung gefallen war, konnte kein Zweifel mehr ſein, daß nun 
auch General v. Scholtz auf feinem Südflügel nicht nur mit der 37. In— 
fanterie-Diviſion, ſondern mit ganzer Macht angreifen mußte, um in Flanke 
und Rüden des Mühlener Gegners zu kommen. So befahl Generaloberſt 
v. Hindenburg um 113° vormittags, gleichzeitig mit dem Befehl für das 
Abdrehen des I. Armeekorps nach Süden: „XX. Armeekorps ſchwenkt 
öſtlich des Kownatken-Sees nach Norden, um dem hier befindlichen 
Gegner den Weg nach Süden zu verlegen.“ 

Gerade als General v. Scholtz dieſen Armeebefehl erhielt, der den 
Angriff auf ſeinem Südflügel in Fluß bringen ſollte, gingen bei ihm 
aber auch Nachrichten über einen ruſſiſchen Durchbruch bei Mühlen ein. 
Oeutſche Infanterie und Artillerie ging nördlich Mühlen zurück. Nennens— 
werte örtliche Reſerven waren nicht mehr zur Hand. Umfang und Aus- 
wirkung des Einbruchs erſchienen ſo bedrohlich, daß außer der halben 
3. Referve-Divifion auch die 37. Infanterie-Diviſion aus ihrer ausſichts— 
vollen Angriffsrichtung zum Gegenſtoß gegen die Flanke des feindlichen 
Einbruchs herbeigerufen wurde. 

So blieb die Al. Infanterie-Divifion für den vom Armee-Ober— 
kommando befohlenen Angriff allein verfügbar. Um 1215 mittags erhielt 
ihr Kommandeur, Generalmajor Sontag, den Befehl, ſofort auf Waplitz 
zu marſchieren. Er hatte im ganzen nur 9 Bataillone zur Hand, mit 
denen er 1°° nachmittags weſtlich um den Kownatken-See herum antrat. 
Er war beſorgt wegen des inzwiſchen bei Frankenau und Bujaken, in der 
Flanke feines Vormarſches gemeldeten Feindes. Es waren zwar, wie 
ihm der gerade eintreffende Oberquartiermeiſter des Armee-Oberkom— 
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mandos, Generalmajor Grünert, zutreffend bedeutete, die „Trümmer“ 
der am Tage vorher geſchlagenen Ruſſen. Man nahm dieſe aber als das 
ganze XXIII. Korps an. Es war ein drückend heißer Nachmittag, die 
Wege tief ſandig, die Truppe noch nicht verpflegt. So mußte ſchon bei 
Thurowken wieder längere Zeit gerajtet werden. Dann aber entſchloß 
ſich Generalmajor Sontag, mit Kückſicht auf die geringe Stärke feiner 
Diviſion und den Feind bei Frankenau, an dieſem Tage die Linie 
Januſchkau —Südſpitze des Mühlen-Sees nicht mehr zu überfchreiten. 
Ein um 6° abends auf Drängen des Oberkommandos gegebener Korps— 
befehl, „unter Aufbietung aller Kraft heute noch über Waplitz“ vorzu— 
gehen, kam aus demſelben Grunde, ſowie auch angefichts der vorgerückten 
Tageszeit nicht mehr zur Ausführung. — Oamit war der Angriff des 
XX. Armeekorps für den 27. Auguſt endgültig eingeſtellt. 


Inzwiſchen hatte ſich ergeben, daß die Nachricht vom feindlichen Durch- 
bruch bei Mühlen falſch oder zum mindeſten übertrieben geweſen war. 
Tatſächlich war nur eine kleine ruſſiſche Abteilung bis gegen den Bahn— 
hof Mühlen vorgedrungen. Aber Verſchiebungen von deutſchen Reſerven 
in dieſer Gegend, vielleicht auch einzelne rückgängige Bewegungen hinter 
der Front, hatten das Gerücht von einem Durchbruch entſtehen laſſen. 
Ein Fernſprechoffizier hatte es als Tatſache weitergegeben. — Der 
allgemeine ruſſiſche Infanterieangriff hat bei und nördlich Mühlen 
tatſächlich erſt gegen 4% nachmittags eingeſetzt. Er brach überall fchon 
im deutſchen Abwehrfeuer zuſammen. Gegen Abend ergaben ſich die 
nahe der deutſchen Front liegenden Ruſſen in großer Zahl. Die braven 
Weſtpreußen (Landwehr-Regiment 5 und Erſatz- Bataillone der Gtell- 
vertretenden 69. Infanterie-Brigade) machten dabei 1000 Gefangene 
von beiden Oiviſionen des ruſſiſchen XV. Korps. 

Wenn auch damit der ruſſiſche Druck gegen die Drewenz- Front 
nachließ, jo ſah General v. Scholtz doch auch weiterhin nicht ohne Sorge 
auf die Gegend von Mühlen als eine beſonders empfindliche Stelle. 
Gleichzeitig aber machte ſich im Norden eine feindliche Um- 
faſſung fühlbar. Schon in den erſten Nachmittagsſtunden lagen Nach— 
richten über weiteres Ausholen des Gegners vor. Unter anderem 
war der Anmarſch einer ruſſiſchen Kolonne aller Waffen über Gilgenau 
(6 km nordweſtlich Hohenſtein) —Wittigwalde gemeldet, die 5. Reſerve— 
Diviſion weit überflügelnd. Funkſprüche des ruſſiſchen XIII. Korps 
ſchienen die bisherige Annahme zu beſtätigen, daß dieſes Korps nach 
Weſten abgedreht ſei. Kalwa (Gehöft 2 km ſüdlich Reichenau) im Rücken 


der 3. Referve-Divifion ſollte das Ziel ſeines Angriffs ſein. Zwar war 
ſchon feit dem Vormittage die Ausladung der deutſchen Landwehr-Diviſion 
Goltz bei Oſterode und Biefjellen im Gange, auf ihre Hilfe ſchien aber kein 
ſicherer Verlag. So entſchloß ſich General v. Scholtz, die 37. Infanterie— 
Diviſion mit einem Teil zur Stützung der Mühlener Stellung zu ver- 
wenden, die Maſſe dieſer Diviſion aber zur Abwehr hinter den linken 
Flügel der 3, Referve-Divijion zu ſchieben. Die Ausführung dieſer Be— 
wegung wurde auf die erſten Morgenſtunden des 28. Auguſt verſchoben, 
nachts blieb die ganze Diviſion weſtlich Mühlen. 

Die Annahme, daß das ruſſiſche XIII. Korps gegen den Nordflügel 
des Generals v. Scholtz eingeſchwenkt ſei, ſchien ſich abends erneut zu 
beſtätigen. Bei der 5. Reſerve-Diviſion, die am Vormittag nur 
leichtere ruſſiſche Angriffe von Dröbnitz her abzuwehren gehabt hatte, 
fühlte der Feind nachmittags auch durch den Forſt Fablonken vor und 
erſchien gegen Abend mit Schützen auf den Höhen öſtlich Reichenau. 
Die 3. Referve-Divifion lag hiergegen gefechtsbereit mit 4% Ba— 
taillonen am ODrewenz-Abſchnitt, 7 Bataillone hatten rechtwinklig 
zurückgebogen längs der Straße Kirjteinsdorf—Geierswalde die Front 
gegen Reichenau. 


So war bis zum 27. Auguſt abends nur beim deutſchen I. Armee— 
korps der Sieg errungen. Das XX. Armeekorps ſtand, mit alleiniger 
Ausnahme der 41. Infanterie-Diviſion, in der Abwehr gegen einen, wie 
man annahm, überlegenen Feind, deſſen Südflügel bei Mühlen aber 
doch auch ſchon erheblich gelitten hatte. Die Unterſtützung des deutſchen 
XX. Armeekorps durch das Vorgehen des I. auf Neidenburg aber hatte 
ſich bisher nicht verwirklichen laſſen. 


2. Der Sieg der deutſchen Oſtgruppe bei Groß Böſſau am 
26. Auguſt. 
(Karte 5, Skizze 8, S. 172, und Karte 7.) 

Während die Weſtgruppe der deutſchen 8. Armee bei Usdau und 
Mühlen focht, war es auch bei den Korps der Oſtgruppe zum Kampfe 
gekommen. Das Armee-Oberkommando hatte ihnen am 24. Auguſt 
abends!) den Befehl gegeben, nach Süden gegen den auf Biſchofsburg 
anrückenden Feind vorzugehen. Es erwartete den Zuſammenſtoß ſchon 
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für den folgenden Tag. Er blieb aus, da das ruſſiſche VI. Korps am 
25. Auguft mit dem Anfang ſchon in Rothfließ (6 km nördlich Biſchofs— 
burg) haltmachte. Dieſes Korps hatte den Auftrag, die rechte Flanke 
der Narew-Armee bei Biſchofsburg zu decken. Die 4. Kavallerie-Diviſion 
in Sensburg war dem Korps unterſtellt. 

Das deutſche J. Reſervekorps unter Generalleutnant v. Below 
hatte am 25. Auguſt abends 50 km anſtrengenden Marſches hinter fich. 
Da Flüchtlingsſcharen die Hauptſtraßen ſperrten, hatten die Truppen 
auf Nebenwege ausbiegen müſſen. Das Korps ging ſtark ermüdet in 
breiter Front mit beiden Oiviſionen hintereinander bei Seeburg zur 
Ruhe über. Die 6. Landwehr-Brigade war von Oſten her bis Lautern 
zu ihm herangerückt. — Das XVII. Armeekorps unter General der 
Kavallerie v. Mackenſen hatte es noch ſchwerer gehabt. Um vom Feinde 
abzukommen, hatte eine beſonders große Marſchleiſtung von der Truppe 
gefordert werden müſſen. Näher an der ſich in großer Breite heranwäl— 
zenden Front der ruſſiſchen Njemen-Armee machte ſich bei ihm der Strom 
der flüchtenden Landeseinwohner noch fühlbarer als beim I. Referve- 
korps. Mit Weib und Kind, mit Hab und Gut, Wagen und Vieh kreuzten 
dieſe Bedauernswerten, von Oſten kommend, den nach Süden gerichteten 
Marſch des Korps. Um ihn in Fluß zu halten, waren ſelbſt harte 
Maßnahmen gegen eigene Landesangehörige nicht zu vermeiden. So 
marſchierte die 56. Infanterie-Diviſion von Friedland über Schippenbeil 
mit dem Anfang bis Biſchofſtein, das ſie nach 50 km Marſch in glühender 
Auguſthitze erſt ſpät erreichte. Dahinter kam die 55. Infanterie-Diviſion, 
weiter weſtlich ausholend, über Bartenftein mit dem Anfang bis Groß— 
Schwansfeld. Die Anſtrengungen dieſer Divifion, die noch einige Kilo— 
meter mehr als die 36. Infanterie -Diviſion, und dazu bis Barten- 
ſtein auf ſchlechten Sandwegen, zurückzulegen hatte, beanſpruchte die 
Truppe aufs äußerſte. Aber die Kunde, daß es nicht mehr zurück, 
ſondern vorwärts gehe gegen einen anderen Feind, gab immer wieder 
neue Kraft. 

Die mit der Dedung und Verſchleierung des Abmarſches beauftragte, 
völlig ermattete 1. Ravallerie-Divifion ſuchte das vom Armee-Ober— 
kommando befohlene Ziel Gerdauen weſtlich des Omet-Laufes über 
Allenburg zu erreichen, wurde dort aber durch Flüchtlingskolonnen auf- 
gehalten und blieb ſchließlich 12 km weſtlich Gerdauen. Sie konnte hier 
auf dem Nordflügel der deutſchen Oſtgruppe ihre Aufgabe kaum erfüllen. 
Die ruſſiſchen Aufklärungsabteilungen fanden an der Omet und in dem 
wichtigen Verkehrsknoten Gerdauen ſchon am 25. Auguſt keinen Wider— 
ſtand mehr. 
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Nach dem am 25. Auguſt früh beim deutſchen Oberkommando 
bekanntgewordenen Befehle des Generals v. Rennenkampf) ſollte die 
ruſſiſche Niemen-Armee am 26. Auguſt mit dem Südflügel (IV. Korps) 
Gerdauen erreichen; ſüdlich davon war aber noch, wie man aus anderen 
Nachrichten wußte, das ruſſiſche II. Korps zu erwarten. Generaloberſt 
v. Hindenburg hatte daher vorübergehend die Abſicht, außer der 
1. Ravallerie-Divijion auch die hintere Infanterie-Diviſion des XVII. 
Armeekorps unter dem gemeinſamen Oberbefehl des Generals v. Mackenſen 
zum Schutze gegen die Njemen-Armee ſtehen zu laſſen. Als aber 
dieſe Armee auch fernerhin weit abblieb, entſchied er ſich im Laufe 
des Nachmittags doch dahin, daß beide Korps der Oſtgruppe am 26. Auguſt 
mit ganzer Kraft gegen den bei Biſchofsburg ſtehenden Feind gehen 
ſollten ). Die 1. Kavallerie-Diviſion blieb allein gegen die ganze Armee 
Rennenkampfs. 

Im Laufe des Tages waren aber auch die Generalkommandos der 
beiden Korps miteinander in Verbindung getreten, um gemeinſames 
Handeln für den 26. Auguſt zu vereinbaren. Dabei wurde Übereinftim- 
mung darüber erzielt, daß das I. Reſervekorps einſchließlich der 6. Land— 
wehr-Brigade weſtlich des Großen Lautern- und des Dadey-Sees an- 
greifen ſollte, das XVII. Armeekorps öſtlich davon gegen die ruſſiſche 
rechte Flanke. 

Generalleutnant v. Below beabſichtigte demgemäß, am 26. Auguſt 
von Seeburg in breiter Front auf Wartenburg zum Angriff vorzugehen. 
Dann faßte er den Gegner, auch wenn er von Biſchofsburg nach Weſten 
zur Vereinigung mit feiner Armee weitermarſchieren wollte. Angeſichts 
der Ermüdung feiner Truppen und um das Herankommen des XVII. 
Armeekorps abzuwarten, befahl er die Bereitſtellung zum Vormarſch 
erſt für 10° vormittags. Bis dahin follte auch die bei Lautern liegende 
6. Landwehr-Brigade an das Korps heranrücken. 

General v. Mackenſen nahm an, daß das I. Reſervekorps ſchon 
um 7° vormittags vorgehen werde. Er wollte daher trotz der vorher— 
gegangenen außerordentlichen Marſchleiſtungen auch am 26. Auguſt zu 
früheſter Stunde aufbrechen, dem Feinde entgegen, dem General v. Below 


1) S. 156. 

2) Die Entſcheidung wurde um 515 nachmittags in einem Ferngeſpräch mit dem 
erſten Generalſtabsoffizier des XVII. Armeekorps getroffen. Das I. Reſervekorps hat von 
ihr nichts erfahren. Generalleutnant v. Below hat aber vielleicht ſchon vorher in demſelben 
Sinne auf das Generalkommando des XVII. Armeekorps einzuwirken verſucht, jedenfalls 
aber abends, als er einen, inzwiſchen überholten, Armeebefehl bekam, demzufolge eine 
Oiviſion des XVII. Armeekorps gegen General v. Rennenkampf ſtehen bleiben ſollte. 
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zu Hilfe. Dazu wollte er öſtlich der Seen in einer Kolonne über Lautern 
auf Biſchofsburg marſchieren. Der Gefahren dieſes Marſches war er 
ſich dabei voll bewußt, ſah man doch gerade beim XVII. Armeekorps 
die ruſſiſche Njemen-Armee durchaus nicht als geſchlagen an. Um fo 
mehr bewunderte man die Kühnheit des Armee-Oberkommandos, das auch 
die letzte Infanterie-Diviſion zur Entſcheidung nach Süden angeſetzt hatte. 


Am 25. Auguſt hatte die ruſſiſche 4. Kavallerie-Diviſion den Marſch 
ſtärkerer deutſcher Kräfte durch Raſtenburg nach Weſten gemeldet). 
Unter Sicherung gegen dieſe Kräfte ſtand General Blagowjeſchtſchenski 
mit feinem VI. Korps?) in der Nacht vom 25./26. Auguſt bei Rothfließ 
(4. Infanterie-Diviſion) und Biſchofsburg (16. Infanterie-Diviſion). Eine 
Fernaufklärung nach Norden war nicht angeſetzt, ſo daß der nächtliche 
Anmarſch des deutſchen XVII. Armeekorps den Ruſſen verborgen blieb. 
Nach einem Befehl des Generals Samſonow ſollte General Blago— 
wjeſchtſchenski am 26. Auguſt unter Sicherung gegen Raſtenburg nach 
Allenſtein zur Armee heranrücken. 

In den erſten Morgenſtunden des 26. Auguſt war die deutſche 
6. Landwehr-Brigade nördlich des Großen Lautern-Sees im Abmarſch 
nach Weſten, während die Vorhut des deutſchen XVII. Armeekorps, die 
Marſchkolonne der Landwehr Brigade kreuzend, gerade auf den Nord- 
flügel der Sicherungen des ruſſiſchen Korps losmarſchierte. Die erſten 
Meldungen über den Feind erhielt General v. Mackenſen vom Kom 
mandeur der 6. Landwehr- Brigade, Generalmajor Krahmer, den er in 
Lautern traf. Die vordere, 36. Infanterie-Diviſion ſeines Armeekorps 
war am 26. Auguſt nach kurzer Nachtruhe von Biſchofſtein aufgebrochen 
und wollte bei Lautern eine Marfchraft einlegen. Da traf ihre Vorhut 
um 6° vormittags 3 km ſüdlich des Ortes auf den ſchon entwickelten 
Gegner. Der Kommandeur der 36. Infanterie-Diviſion, Generalleutnant 
v. Heineccius, entſchloß ſich mit Einverſtändnis des Generalkommandos, 
den Kampf bis zum Eintreffen der hinteren Divifion hinhaltend zu 
führen, zumal da ſich in ſeiner Oſtflanke ſtarke ruſſiſche Kavallerie fühlbar 
machte. General v. Mackenſen fette die hintere, 35. Infanterie-Diviſion 
ſeines Korps weiter öſtlich auf Groß-Koellen an. 

Bis 10° vormittags lagen Fliegermeldungen vor, die keinen Zweifel 
mehr darüber ließen, daß der Gegner nur öſtlich der Seenkette ſtand: bei 
Rothfließ —Viſchofsburg einerſeits, bei Ortelsburg anderſeits follte je eine 


1) Zichowitſch im Sbornik, Heft 5, S. 127 
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ruſſiſche Divifion ſtehen. Gegenüber der deutſchen 36. Infanterie-Diviſion 
dehnte ſich der Feind immer weiter nach Oſten aus und brachte dadurch 
deren linken Flügel zeitweiſe in eine bedrängte Lage. Generalkommando 
und Oiviſion hatten den Eindruck, das ganze ruſſiſche VI. Korps vor ſich 
zu haben. Die deutſche 55. Infanterie-Divifion aber war bis mittags noch 
nicht heran. Sie hatte unterwegs raſten müſſen. Als ſie ſchließlich nach 
25 km Marſch mit der Vorhut Groß- Koellen erreichte, war fie fo erſchöpft, 
daß fie abermals eine Raſt einlegen mußte. 

Inzwiſchen aber hatte das I. Reſervekorps, das vorläufig keinen 
Feind vor ſich hatte, allerdings erſt um 123 mittags, feine Bereitftellung 
weſtlich der Seenkette in der Linie Alt-Vierzighufen —Kirſchdorf beendet. 
Im Einverſtändnis mit General v. Mackenſen wollte General v. Below 
nunmehr mit der Maſſe ſeines Korps den Marſch nach Süden fortſetzen, 
um ſüdlich des Dadey-Sees gegen die hinteren Teile des Gegners ein- 
zuſchwenken. Schwächere Kräfte ſollten — einer Bitte des XVII. Armee— 
korps entſprechend — bei Groß- Vöſſau die Flanke des dieſem Armee— 
korps gegenüberſtehenden Feindes einſtoßen. 

Die ruſſiſche 4. Infanterie-Diviſion war durch den Anmarſch deutſcher 
Kräfte von Norden völlig überraſcht worden. Sie glaubte zunächſt, 
nur eine Flankenſicherung der von Raftenburg weſtwärts marſchierenden 
Oeutſchen vor ſich zu haben. Der ruſſiſche Diviſionskommandeur wollte 
fie angreifen und ſchob gleichzeitig eine Abteilung zur Deckung über Groß- 
Böſſau nach Weſten vor. Dadurch wurden immer größere Teile des deutſchen 
I. Neſervekorps angezogen. Schließlich griff bei Groß- Böſſau der Kom— 
mandeur der 36. Reſerve-Diviſion, Generalmajor Kruge, mit dem 
größten Teile ſeiner Diviſion und der 6. Landwehr-Brigade an. Der 
69. Reſerve-Brigade unter Generalmajor v. Homeyer und der 6. Landwehr— 
Brigade unter Generalmajor Krahmer fiel die Hauptarbeit des Tages 
zu. Bei Klein-Vöſſau wehrte ſich der Gegner, den See im Rüden, 
bis zum äußerſten. In heldenmütigem, aber beſonders an Offizieren 
äußerſt verluſtreichem Anſturm nahmen die pommerſchen Landwehr— 
Regimenter 34 und 49 abends das Dorf. Mehrere hundert Gefangene 
und einige Geſchütze waren ihre Beute. 

Inzwiſchen hatten auch die Anfänge der 1. Neſerve-Diviſion am 
Südende des Dadey-Sees ſchwächeren Feind, der von Oſten her vor- 
ging, zurückgeworfen. Es war der Anfang der ruſſiſchen 16. Infanterie— 
Diviſion, die vom General Blagowjeſchtſchenski, dem Armeebefehl ent— 
ſprechend, vor Kenntnis der Lage bei Groß- Vöſſau auf Wartenburg — 
Allenſtein in Marſch geſetzt, ſpäter aber nach Norden eingedreht 
worden war. ; 
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Die ruſſiſche 4. Infanterie-Diviſion hatte die Bedrohung ihrer Weſt- 
flanke und ihres Nückens durch das deutſche I. Reſervekorps wahrſchein— 
lich ſchon ſeit den erſten Nachmittagsſtunden empfunden. Gleichzeitig 
litt ihre gegen das deutſche XVII. Armeekorps ſtehende Front ſchwer 
unter dem vom Kommandeur der deutſchen 36. Feldartillerie-Brigade, 
Generalmajor Hahndorff, einheitlich geleiteten Feuer von 8s deutſchen 
Geſchützen. So begannen die Ruſſen öſtlich der Seen ſeit 40 nach— 
mittags), vielleicht auch ſchon etwas früher, auf der ganzen Linie 
zurückzugehen. Oer erſt ſpät einſetzende Infanterieangriff der 36. In— 
fanterie-Divifion vom XVII. Armeekorps traf auf verlaſſene feindliche 
Stellungen. Daher fiel die Beute des Tages in erſter Linie dem 
I. Reſervekorps zu, das 1700 Gefangene, 8 Maſchinengewehre und 
30 Geſchütze einbrachte. Die Ruſſen geben ihren Verluſt auf 5300 Mann, 
18 Maſchinengewehre, aber nur 16 Geſchütze an. Unter dem Eindruck 
der Niederlage feiner 4. Infanterie -Diviſion gab General Blago— 
wjeſchtſchenski den Marſch auf Allenſtein auf und ging mit ſeinem 
ganzen Korps über Biſchofsburg nach Süden zurück. Ob die A. Ka— 
vallerie-Divifion am Kampfe beteiligt war, iſt nicht ſicher bekannt. 


In der Nacht zum 27. Auguſt lag das deutſche I. Reſervekorps mit 
je einer Diviſion bei Wartenburg und nördlich des Dadey-Sees, das 
XVII. Armeekorps mit beiden Oiviſionen nebeneinander öſtlich Groß— 
Böſſau. Man freute ſich des Sieges, hatte aber doch den Eindruck, daß 
der Gegner dem gegen ihn geplanten großen Schlage noch rechtzeitig 
ausgewichen ſei, und rechnete daher für den 27. Auguſt auf erneuten 
ernſten Kampf gegen einen durch die weiter ſüdlich gemeldeten Kräfte 
verſtärkten Feind. Man bereitete ſich darauf vor, eine ausgedehnte Stellung 
ſuͤdlich Biſchofsburg, die ſich nach einer Fliegermeldung von Raſchung 
(9 km ſüdlich Biſchofsburg) bis Sorquitten hinzog, angreifen zu müſſen. 
General v. Mackenſen wollte in der Front anpacken, während General— 
leutnant v. Below ſich wieder gegen die Weſtflanke wandte. 

Beim Oberkommando der deutſchen 8. Armee hatte inzwiſchen ein 
ruſſiſcher Funkſpruch den ſchon von der Feſtung Lötzen gemeldeten Vor— 
marſch des ruſſiſchen II. Korps nördlich um den Mauer-See herum beſtätigt. 
Das Korps ſollte nach dieſem Funkſpruch der ruſſiſchen Narew-Armee 
die Hand reichen. Teile von ihm waren am 26. Auguſt ſchon um 100 vor- 
mittags weſtlich des Sees im Marſch nach Süden beobachtet worden. 


) Nach ruſſiſchen Angaben erſt um 50 nachmittags befohlen (Zichowitſch im Sbornik, 
Heft 5, S. 152). 
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Man verhehlte ſich daher nicht die äußerſt ſchwierige Lage der Oſtgruppe, 
die nunmehr zwiſchen dem auf Allenſtein marſchierenden Oſtflügel der 
Narew-Armee, dem von Angerburg nach Südweſten vorgehenden ruſſi— 
ſchen II. Korps und dem bei Gerdauen eingetroffenen Südflügel der 
Njemen-Armee hindurch weit nach Süden vorſtoßen wollte, um eine 
befeſtigte Stellung anzugreifen. Es gehörte ſchon ein vom Vertrauen 
zur Überlegenheit der deutſchen Truppe getragener Siegeswille dazu, 
um angeſichts dieſer Verhältniſſe die Abſichten der Kommandierenden 
Generale für den 27. Auguſt zu billigen. Generaloberſt v. Hindenburg 
und General Ludendorff zögerten nicht, ihr Einverſtändnis zu geben. 

Die 1. Kavallerie-Oiviſion hatte unterdeſſen weiterhin den 
Rüden der Oſtgruppe zu decken. Sie war am 26. Auguſt vor ſtarker feind- 
licher Kavallerie auf Schippenbeil zurückgegangen und hatte mittags vom 
Armee-Oberkommando den Befehl erhalten, nunmehr einen etwaigen 
Vormarſch des ruſſiſchen II. Korps auf Naftenburg— Korſchen zu verzögern, 
während der Feſtung Königsberg) die Sperrung der Alle-Linie übertragen 
wurde. Gleichzeitig ſollte die Feſtung ſelbſt möglichſt ſtarke feindliche 
Kräfte auf ſich ziehen. 

Am 27. Auguſt ſetzten die beiden Korps der deutſchen Oſtgruppe die 
Angriffsbewegung über Wartenburg und Bifchofsburg nach Süden fort. 
Das I. Reſervekorps ließ die durch Märſche und Kampf ganz beſonders 
mitgenommene Infanterie der 6. Landwehr-Brigade, das XVII. Armee— 
korps eine kleine gemiſchte Abteilung, als unmittelbare Rüdenficherung 
in der Gegend von Lautern zurück. Erſt nach und nach ſtellte ſich 
heraus, daß der Gegner auch ſüdlich Viſchofsburg an keinen Widerſtand 
mehr dachte. Er war im vollen Rückzuge nach Süden auf Ortelsburg. 


Generaloberſt v. Hindenburg und General Ludendorff hatten 
ſeit übernahme des Oberbefehls auf den Augenblick gewartet, in dem es 
möglich ſein werde, Teile der Oſtgruppe nach Weſten gegen Flanke 
und Rüden der Narew-Armee einzuſetzen. Aber erſt am frühen 
Morgen des 27. Auguſt, als nähere Nachrichten über den Umfang des 
bei Groß-Böſſau errungenen Sieges eingingen, gewann dieſes Vorhaben 
Ausſicht auf Verwirklichung. Inzwiſchen war jedoch auch die ruſſiſche 
Njemen-Armee nähergekommen. Die Zeit drängte zu raſcher Ausfüh- 
rung des Planes. Die beiden Korps der Oſtgruppe waren daher ſchon 


) Wann und auf Grund welcher Nachrichten dieſer Befehl, der eine Ergänzung 
des Auftrages für die 1. Kavallerie-Diviſion darſtellte, gegeben wurde, war nicht feſt- 
zuſtellen. Er ging am 26. Auguſt beim Gouvernement ein. 
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um 73° vormittags angewieſen worden, ſobald der Biſchofsburger Gegner 
erledigt ſei, mit allen verfügbaren Kräften die Richtung nach Südweſten 
auf Jedwabno zu nehmen. Als dann mittags der Nachrichtenoffizier 
beim I. Reſervekorps meldete, daß der Gegner die Stellung ſüdlich Biſchofs— 
burg zu räumen ſcheine und daß das I. Reſervekorps mit je einer Divifion 
auf Paſſenheim und öſtlich im Vormarſch ſei, und als gleichzeitig eine 
Meldung des Poſtamtes Allenſtein das Einrücken der Ruſſen in die 
Stadt mitteilte, da befahl das Armee- Oberkommando dem I. Reſerve— 
korps, es ſolle noch am 27. Auguſt mit einer Abteilung Paſſenheim 
erreichen, die Maſſe aber nach Weſten abdrehen und in der Gegend von 
Patricken (9 km ſüdlich Wartenburg) bereitſtellen zur Verwendung am 
28. Auguſt „gegen Allenſtein oder in ſüdlicher Richtung“. General v. Below 
bog daraufhin mit feinem ganzen Korps in die Gegend von Patricken ab 
und bat das XVII. Armeekorps, angeſichts der Ermüdung der Truppen 
feines Reſervekorps, die Entſendung einer Abteilung nach Paſſenheim zu 
übernehmen. — Beim XVII. Armeekorps hatte erſt die Dunkelheit 
der Verfolgung ein Ende gemacht. Die Maſſe des Korps war nach den 
Anſtrengungen der vorhergegangenen Tage nur etwa 22 km, mit dem 
Anfang bis Mensguth, vorwärtsgekommen, dann waren kleine gemiſchte 
Abteilungen auf die Fährte des Gegners geſetzt worden. Eine von 
ihnen (1 Bataillon, ½ Schwadron, 1 Batterie) erreichte weit vor der 
Front des Korps in der Nacht zum 28. Auguſt um 215 Paſſenheim. 
Inzwiſchen hatte in der Oſtflanke der deutſchen Oſtgruppe die Oraht— 
verbindung nach Lötzen aufgehört. Nachdem die Fliegerabteilung 
der Feſtung zum XX. Armeekorps getreten war, fand der Verkehr 
nur noch durch Brieftauben ſtatt. — Weiter nördlich war es der 
J. Kavallerie -Diviſion nicht gelungen, zu verhindern, daß der 
Gegner am 27. Auguſt ſchon um 11° vormittags mit der ſüdlichſten 
Kolonne ſeines II. Korps Raftenburg erreichte. Generalleutnant Brecht 
hatte öſtlich der Zaine ſtarke ruſſiſche Kavallerie gegenüber und blieb daher 
weſtlich dieſes Abſchnittes. Abends ſtand er bei Biſchofſtein. Auch der Ver— 
ſuch des Gouvernements Königsberg, die Alle-Linie zu ſperren, war 
nicht mehr geglückt. Kavallerie der Niemen-Armee erreichte die Übergänge 
von Friedland und Allenburg, bevor fie durch den dorthin entſandten 
Landſturm geſichert waren. Die Feſtung ſelbſt erwartete die ruſſiſche Ein- 
ſchließung; ihre Kräfte waren durch die Verteidigung der ausgedehnten 
Pregel- und Deime-Stellung voll in Anſpruch genommen. Damit ſtand 
das Land zwiſchen Biſchofſtein und Königsberg dem Gegner für den Vor— 
marſch offen. Die ſchwachen, hier im Bahnſchutz verteilten Landſturm— 
Abteilungen hatten keine Widerſtandskraft. Nuſſiſche Reiterei ſtreifte am 
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27. Auguſt ſchon bis vor Heilsberg und bis Preußiſch-Eylau. Dahinter 
nahm man die Korps der Njemen-Armee in langſamem Weitermarſch 
nach Weſten an. Sie mochten an dieſem Tage etwa Schippenbeil und 
Friedland erreichen. 


3. Die Operationen der ruffifchen Warew-Armee bis zum 
27. Auguſt ). 
(Karte 6 und 7; Skizze 7, S. 150.) 


Auf ruſſiſcher Seite hatte man trotz der Reitermaſſen der Njemen— 
Armee nicht erkannt, daß die deutſchen Korps der Oſtgruppe nach Süden 
abgebogen waren. Irgendwelche ernſtere Gefahr für die Narew-Armee 
wurde aus öſtlicher Richtung nicht erwartet. 

Das Oberkommando der Narew- Armee war am 26. Auguſt 
nachmittags von Oſtrolenka her in Neidenburg eingetroffen. General 
Samſonow wollte den gegen Allenſtein —Oſterode angeſetzten Angriff 
feines XIII., XV. und / XXIII. Korps ſelbſt leiten. Er hatte, wie 
ſchon erwähnt:), dem VI. Korps befohlen, für den bevorſtehenden Kampf 
nach Allenſtein heranzurücken. Man muß annehmen, daß auch die 
Heeresgruppe mit dieſer Maßnahme einverſtanden war. Der Befehl iſt 
anſcheinend am 26. Auguſt nachmittags nochmals wiederholt worden. Das 
Korps ſollte „ſofort und ſchleunig zur Unterſtützung des XIII. Korps“ 
auf Allenſtein vorrücken und in die linke Flanke der Deutſchen ſtoßen. Der 
Befehl kam nicht zur Ausführung, vielmehr meldete der Kommandierende 
General, General Blagowjeſchtſchenski, ſeinen Rückzug bis ſüdlich Biſchofs— 
burg an das Oberkommando. Die Nachbarkorps aber, zu denen keine 
Verbindung beſtand, erfuhren von dieſen Hergängen zunächſt überhaupt 
nichts?). Dann ſetzte er feinen Rückzug am 27. Auguſt zuſammen mit 
der 4. Kavallerie-Diviſion bis in die Gegend ſüdöſtlich Ortelsburg fort. 
Davon aber erfuhr auch das Armee-Oberkommando nichts. Es ahnte 
ebenſowenig wie die dem VI. benachbarten ruſſiſchen Korps (II. der 
Nje men-Armee und XIII.), daß die beiden weſtlich Usdau angenom- 
menen) deutſchen Korps in Wirklichkeit dem ruſſiſchen VI. Korps folgten 
und damit in Flanke und Rücken der Narew-Armee marſchierten. 


1) Anſchluß an S. 147. — ) S. 171. 

) Zichowitſch im Sbornik, Heft 3, S. 135. — Beim XIII. Korps wurden Funk- 
ſprüche des VI. Korps aufgefangen, konnten aber nicht entziffert werden, da man keinen 
Schlüſſel hatte. 

4) S. 146. 
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Über das Vordringen der Deutſchen gegen Usdau, angeblich zwei 
bis drei Divifionen aus nordweſtlicher Richtung und eine Diviſion 
von Lautenburg her, hatte General Samſonow ſchon am Abend des 
26. Auguſt Meldung, ebenſo über das Mißgeſchick feiner 2. Infanterie— 
Oiviſion ſüdlich Mühlen ). Er rechnete aber darauf, daß die bei Usdau 
verſammelten Kräfte zur Abwehr des deutſchen Angriffs ausreichen würden. 
Ihre Nordflanke ſollte die 2. Infanterie-Diviſion decken, die Befehl er— 
hielt, wieder Front zu machen?). Welches Bild ſich das ruſſiſche 
Oberkommando von den deutſchen Kräften bei Mühlen und im Raume 
Hohenſtein—Allenſtein —Oſterode machte, iſt nicht bekannt. Es muß 
aber als ſicher angenommen werden, daß es an die Anweſenheit ſo 
ſtarker deutſcher Kräfte — der Infanterieſtärke nach 4 Divifionen —, 
wie ſie tatſächlich bei Mühlen und hinter der Drewenz ſtanden, auch 
nicht im entfernteſten gedacht hat, daß es dagegen Allenſtein für beſetzt 
hielt. So war General Samſonow entſchloſſen, trotz des ungünſtigen 
Ausganges der Kämpfe weſtlich Usdau und ſüdlich Mühlen und trotz 
der daraus erkennbaren ernſten Bedrohung ſeiner linken Flanke, den 
Angriff des XIII. und XV. Korps, ſpäter unterſtützt durch das VI., 
gegen die Linie Allenſtein —Oſterode fortzuſetzen. 

In der Nacht zum 27. Auguſt befahl das ruſſiſche Armee-Ober— 
kommando dem XIII. Korps, es ſolle an dieſem Tage zuſammen mit 
dem VI. Korps weiter auf Allenſtein vorrücken und auf AUnterſtützung 
des XV. Korps Bedacht nehmen. Dieſes ſelbſt aber ſollte vier Regimenter, 
das war die Hälfte feiner Infanterie, nach Mühlen zur Unterſtützung 
der 2. Infanterie-Diviſion entſenden, zu der außerdem noch Teile der 
5. Garde-Infanterie-Diviſion von Mlawa her im Anmarſch waren. 


Das ruſſiſche XIII. Korps unter General Klujew wandte ſich 
demgemäß am 27. Auguſt mit 1½ Divifionen nordwärts gegen Allen- 
ſtein, das es mittags ohne Kampf beſetzte. Nachrichten über deutſche 
Truppen 15 km öſtlich der Stadt (wahrſcheinlich I. Reſervekorps bei 
Patricken), die bei der öſtlichen Divifion des Korps eingingen, wurden 
nicht geglaubt und nicht weitergegeben: es mußten ja Teile des von Oſten 
erwarteten eigenen VI. Korps fein! Die Verbindung mit dieſem Korps 
aufzunehmen, gelang aber nicht. Ein nach Wartenburg entſandter 
Flieger kehrte nicht zurück. — Zur Anterſtützung des XV. Korps ſchickte 
General Klujew die verſtärkte 2. Brigade feiner 1. Infanterie-Diviſion 
nach Hohenſtein vor. Die gegen 3 nachmittags eingehende Weiſung, 


) S. 153/54. — 2) Knox, S. 68. 
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ſo wie General Klujew es ſelbſt beantragt hatte, mit dem ganzen Korps 
zur AUnterſtützung des XV. nach Hohenſtein zu marjchieren!), konnte er 
aber wegen Übermüdung feiner Truppen an diefem Tage nicht mehr 
ausführen. Er verſchob den Abmarſch auf den Morgen des 28. Auguſt. 

Der Kommandierende General des ruſſiſchen XV. Korps, General 
Martos, verſchob von feinem äußerſten rechten Flügel bei Grieslienen 
zwei Infanterie-Regimenter zur Unterſtützung der 2. Infanterie-Diviſion 
auf den Südflügel, eines hinter die Mitte und ſchwenkte im übrigen im 
Laufe des 27. Auguſt nach und nach gegen die nunmehr als beſetzt er- 
kannte deutſche Drewenz-Stellung ein. Gegen dieſe gingen ſomit eine 
Brigade des XIII. und drei Brigaden des XV. Korps zum Angriff vor. 
Teile der Brigade des XIII. Korps kamen, ohne auf deutſche Truppen zu 
ſtoßen, bis ſüdöſtlich Reichenau in die Flanke der deutſchen 3. Reſerve— 
Diviſion. Die Maſſe dieſer Brigade aber verirrte ſich im Forſt Jablonken; 
es entſtand eine Panik. Daher wurden alle ihre Teile abends wieder 
an den Nordoſtausgang des Waldes zurückgerufen. — Auch der Angriff 
des XV. Korps, das noch unter den Nachwirkungen der Verluſte vom 
25. Auguſt litt, kam gegen die Front der deutſchen Stellung nur lang- 
ſam vorwärts und ſcheiterte im Laufe des Nachmittags endgültig). — 
Die zur Unterſtützung der 2. Infanterie-Diviſion beſtimmte 1. Brigade 
der 8. Infanterie-Diviſion hat am 27. Auguſt überhaupt nicht gekämpft. 
Sie wurde bis Waplitz nach Süden geführt und blieb dort ſtehen. 

Die 2. Infanterie-ODiviſion ſelbſt hatte durch den unglücklichen 
Kampf am 26. Auguſt jo ſehr an Halt verloren, daß fie als Flankenſchutz 
für das J. Korps gar nicht in Tätigkeit trat. Sie war zunächſt zu 
keinem ernſten Widerſtand mehr fähig). Da aber die Deutſchen-ihr Vor— 
gehen auf dieſem Teil der Front ſchon am Morgen des 27. Auguſt ein- 
ſtellten, konnte ſich die 1. Brigade der Divifion nachmittags bei Bujaken 
und Frankenau doch wieder zur Abwehr einrichten. Der dort eintreffende 
Kommandierende General des XXIII. Korps, General Kondrato— 
witſch, zog von Mlawa anrüdende Teile feiner 3. Garde-Infanterie- 
Diviſion, ſoweit bekannt nur Regiment Kexholm mit einer Batterie, 
nach Rontzken (füdlich Frankenau) heran und bezeichnete der am 26. Auguft 
zerſprengten 2. Brigade der 2. Diviſion Neidenburg als Sammelpunkt. 
Dort fand ſich dieſe Brigade in der Nacht zum 28. Auguſt zum großen 
Teile wieder zuſammen. Der Kommandierende General verfügte ſomit 
für den 28. Auguft früh in der Linie Bujaten—Neidenburg über fünf 


1) Sie ſoll ſich durch „ eee verzögert haben (Zichowitſch im Sbornik, 
Heft 3, S. 140). — ) S. 167. — ) S. 165 
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Infanterie-Regimenter ſeines Korps (zwei, vielleicht auch drei weitere be— 
fanden ſich beim I. Korps, die leichte Feldhaubitz-Abteilung beim II. Korps 
vor Lötzen). 

Inzwiſchen war das I. Korps bei Usdau geſchlagen worden. Von 
deſſen Rückzug über Soldau auf Mlawa bekam der Oberbefehlshaber 
der Narew-Armee am 27. Auguſt aber erſt gegen Abend Nachricht. 
Vorher ſchon hatte er ſeine Anordnungen für den 28. Auguſt getroffen. 
Sein VI. Korps, von dem er mittags die Nachricht erhalten hatte, daß es 
bis ſüdlich Biſchofsburg zurückgegangen ſei, ſetzte er nunmehr auf Paſſen— 
heim ſtatt auf Allenſtein, alſo mehr ſüdlich an. Das XIII. Korps ſollte, 
wie erwähnt, dem XV. zu Hilfe auf Hohenſtein marſchieren, und dann 
ſollten beide Korps zuſammen unter dem einheitlichen Befehl des Generals 
Martos „mit Tagesanbruch in der allgemeinen Richtung auf Gilgen— 
burg —Lautenburg energiſch vorgehen, um den Feind vor der Front des 
XXIII. und I. Korps in Flanke und Rücken zu faſſen“. Dieſe beiden 
Korps ſollten ihre Stellungen um jeden Preis halten). 

Die Meldung vom Rückzug des I. Korps auf Mlawa war dann 
eine ſchwere Enttäuſchung. General Samſonow hatte geglaubt, ſich 
darauf verlaſſen zu können, daß dieſer Flügel halten werde. Der dort 
befehligende General Artamanow wurde ſeiner Stellung enthoben. Bei 
dem Entſchluß, den Angriff am 28. Auguſt fortzuſetzen, blieb es aber. 


) Zichowitſch im Sbornik, Heft 5, S. 145. 
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J. Der Armeebefehl für den 28. Auguft. 
(Karte 6 und 7.) 


Als ſich in den Mittagsſtunden des 27. Auguſt entſchieden hatte, daß 
das deutſche I. Armeekorps in der Richtung auf Soldau gebunden fei und 
damit vorerſt für den Stoß in des Feindes Flanke, auf Neidenburg, ausfiel, 
lag die Entſcheidung vor allem beim XX. Armeekorps. Auf der Rüd- 
fahrt von feinem Gefechtsſtande zum Armee- Hauptquartier Löbau 
hatte der Oberbefehlshaber daher den General v. Scholtz in Frögenau 
aufgeſucht. 

Zwiſchen der Auffaffung des XX. Armeekorps und der des Armee— 
Oberkommandos hatte ſich in den letzten Tagen eine gewiſſe Ver— 
ſchiedenheit herausgebildet): Das Armee-Oberkommando hatte auch für 
dieſes Armeekorps den rückſichtsloſen Angriff ſtets als den einzigen 
Ausweg aus der ſchwierigen Lage angeſehen. Bei dem Korps ſelbſt 
aber, unter dem unmittelbaren Eindruck der gegen ſeine Front gerichteten 
ruſſiſchen Angriffe, vor allem der unſicheren Lage bei Mühlen und der 
drohenden Umfaſſung durch das ruſſiſche XIII. Korps im Norden, dachte 
man mehr an ein Hinhalten des Gegners, bis das I. Armeekorps von 
Süden oder die Oſtgruppe gegen ſeinen Rücken wirkſam würde. Dieſe 
Verſchiedenheit der Auffaſſung iſt nicht, wie beim I. Armeekorps am 
25. Auguſt, offen zum Austrag gekommen; fie blieb aber unausgeſprochen 
unter der Oberfläche lebendig. So war das Armee-Oberkommando 
doch enttäuſcht, als der Angriff des XX. Armeekorps im Laufe des 
27. Auguſt gar nicht in Gang kam. Der Oberbefehlshaber hatte daher 
nachmittags beim General v. Scholtz ſelbſt darauf gedrückt, daß die 
41. Infanterie-Diviſion, die doch nur einen ganz minderwertigen Gegner 
vor ſich haben konnte, noch am 27. Auguſt abends Waplitz erreiche 
und damit den Ruſſen den Weg nach Süden verlege. Aber auch das 
war nicht gelungen). 

Trotzdem und trotz der drohenden feindlichen Amfaſſung im Norden 
bei Reichenau ſah das Armee-Oberkommando am 27. Auguſt abends dem 


) S. 163. — ) S. 167. 
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Fortgang der Schlacht für den folgenden Tag mit voller Zuverſicht ent- 
gegen. Wenn auch manches anders gelaufen war, als man es geplant 
hatte, fo war doch Großes erreicht. Bei Usdau und Biſchofsburg waren 
die Flügel der ruſſiſchen Narew-Armee geſchlagen, ihre Mitte bei Mühlen 
blutig abgewieſen; die Njemen-Armee war noch weit ab. So konnte 
man für den 28. Auguſt über die Korps der deutſchen Oſtgruppe frei ver— 
fügen. An dieſem Tage wollte Generaloberſt v. Hindenburg die 
Mitte der ruſſiſchen Narew-Armee zugleich von Süden, 
Weſten, Norden und Oſten angreifen und vernichten. 

Nach den Meldungen, die über dieſen Teil der feindlichen Armee 
bis zum 27. Auguſt abends vorlagen, nahm man beim deutſchen Ober— 
kommando das ruſſiſche XV. Korps vor der Drewenz-Stellung an. 
Südlich des XV. waren ſtarke Teile des ruſſiſchen XXIII. Korps ge— 
ſchlagen und, wie es ſchien, über Neidenburg zurückgegangen. Nördlich 
des XV. wußte man das ruſſiſche XIII. Korps. Nach aufgefangenen 
Funkſprüchen und dem Auftreten ruſſiſcher Kräfte bei Reichenau glaubte 
man, daß ſich dieſes Korps zur Unterftüßung des XV. Korps nach Weſten 
gewandt habe. Dann konnte General Samſonow am 28. Auguſt den An— 
griff gegen das deutſche XX. Korps wieder aufnehmen. Daneben beſtand 
allerdings auch die Möglichkeit, daß er infolge der Niederlage ſeiner 
Flügel die Schlacht abbrechen und den Rückzug antreten werde. Man 
mußte auf beides gefaßt ſein. 

Auf deutſcher Seite fielen das I. Armeekorps und auch das 
XVII. Armeekorps, das durch die Verfolgung des Ortelsburger Feindes 
noch in Anſpruch genommen ſchien, für den Kampf gegen die Witte der 
ruſſiſchen Narew-Armee zunächſt aus. Doch konnten fie, vor allem das 
XVII. Armeekorps, im weiteren Verlauf noch gegen die ruſſiſchen Rückzugs— 
ſtraßen wirkſam werden. Gegen das ruſſiſche XV. und XIII. Korps — 
vielleicht auch noch Teile des XXIII. — ftanden ſomit deutſcherſeits das 
durch die 5. Reſerve-Diviſion und Feſtungstruppen verſtärkte XX. Armee— 
korps, die bei Oſterode und Bieſſellen (15 km öſtlich Oſterode) eintreffende 
Landwehr-Diviſion Goltz und das ſüdlich Wartenburg verfammelte 
I. Reſervekorps zur Verfügung, im ganzen zwei aktive Infanterie-Divi— 
ſionen, drei Reſerve-Diviſionen, ſowie Landwehr und Feſtungstruppen 
mit einer Infanterieſtärke von weiteren zwei bis drei Oiviſionen, dieſe aber 
mit nur ſehr ſchwacher Artillerie. Mit dieſen Kräften wollte Generaloberſt 
v. Hindenburg den Gegner am 28. Auguſt einſchließen und vernichten. 
Dabei ſollte der Angriff der Weſtgruppe — entſprechend dem ſeit dem 


25. Auguſt unverändert feſtgehaltenen Grundgedanken — vom rechten 
Flügel beginnen. 
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Der Entwurf des Armeebefehls für den 28. Auguft lautete 
für die gegen die ruſſiſche Mitte angeſetzten Verbände: „Verſtärktes 
XX. Armeekorps, Landwehr Diviſion Vieſſellen und I. Reſervekorps 
ſchließen ruſſiſches XIII. und XV. Korps im Angriffe ein. — XX. Armee— 
korps und 5. Reſerve-Diviſion greifen 4° vormittags vom rechten Flügel 
aus den Feind bei Hohenſtein an. — Die Landwehr Diviſion geht 5% vor- 
mittags mit Brigade Oſterode auf Reichenau Wittigwalde, mit Brigade 
Vieſſellen über Manchengut auf Hohenſtein zum Angriff vor. — Ver— 
ſtärktes!) I. Reſervekorps geht nördlich des Allenſteiner Stadtforſtes über 
Klaukendorf—Bertung auf Stabigotten—Grieslienen und ſchiebt eine 
ſtarke Brigade von Paſſenheim über Kurken —Schwedrich auf Hohen— 


In dieſer Form war der Befehl vom Oberbefehlshaber ſchon unter- 
ſchrieben, als ein um 9e abends eingehender Fernſpruch vom I. Rejerve- 
korps ſeine Abänderung veranlaßte. Nach der unbedingt zuverläſſig 
erſcheinenden Meldung einer Offizier-Patrouille vom Reſerve-Dragoner— 
Regiment 5 (der 5. Reſerve-Diviſion) war am Mittag des 27. Auguſt eine 
ganze ruſſiſche Infanterie-Diviſion von Süden her in Allenſtein eingerückt. 
Der Gegner war dort ſtärker, als man bisher annahm. Damit bot 
ſich eine neue Möglichkeit: Falls General Samſonow den Kampf auf— 
gab, konnte das ruſſiſche XIII. Korps verſuchen, in der Richtung nach 
Oſten zum General v. Rennenkampf zu entkommen und dem ruſſiſchen 
II. Korps die Hand zu reichen, das am 27. Auguſt ſchon um 11° vor- 
mittags mit Teilen Raſtenburg erreicht hatte. Die rückwärtigen Ver— 
bindungen des XVII. Armeekorps und des I. Reſervekorps ſchienen ſtark 
gefährdet. Da vor Heilsberg ſchon ruſſiſche Reiterei ſtreifte, war nur noch 
die Straße Wartenburg — Guttſtadt frei. 

Unter dieſen Umſtänden ging das Armee-Oberkommando auf einen 
Vorſchlag ein, den der Generalſtabschef des I. Reſervekorps gleichzeitig 
mit der Meldung über den Feind bei Allenſtein machte. Das Korps be— 
abſichtigte, am 28. Auguſt morgens gemeinſam mit dem XVII. Armee— 
korps auf Allenſtein vorzugehen, wobei dieſes Armeekorps auf dem 
Nordflügel die Richtung über Wartenburg nehmen ſollte. Da vom 
Oberkommando zum XVII. Armeekorps keine Fernſprechverbindung be— 
ſtand, wollte das I. Reſervekorps das Nötige mit ihm vereinbaren. 

Durch die Abänderung des Armeebefehls ſetzte das Oberkommando 
nunmehr die ganze Landwehr-Diviſion Goltz auf Hohenſtein an und befahl 
für die Oſtgruppe: „Verſtärktes I. Reſervekorps und Teile des XVII. 


1) Verſtärkt durch die 6. Landwehr- Brigade. 


184 Die Eintreifung der ruſſiſchen Mitte am 28. Auguft. 


Armeekorps greifen den Feind bei Allenſtein an. Falls dieſer nach Süden 
abmarſchiert, wenden ſie ſich mit dem rechten Flügel auf Stabigotten; 
XVII. Armeekorps hat außerdem Richtung Willenberg weiter zu ver— 
folgen.“ — In dieſer neuen Faſſung des Befehls war der Auftrag für 
das I. Reſervekorps „ſchiebt eine ſtarke Brigade von Paſſenheim über 
Kurken—Schwedrich auf Hohenſtein“ weggefallen, vermutlich weil das 
I. Reſervekorps gemeldet hatte, das XVII. Armeekorps ſei gebeten, die 
Entſendung nach Paſſenheim zu übernehmen. Aber auch das XVII. Armee— 
korps erhielt keinen Auftrag zu einer Entſendung „von Paſſenheim über 
Kurken—Schwedrich“. Es kann nur angenommen werden, daß ein Ver— 
ſehen bei der Abänderung des Befehls vorgekommen ift!). Dieſer 
Irrtum wurde zunächſt nicht bemerkt. So blieb der Weg zwiſchen den 
Seen hindurch, den Generaloberſt v. Hindenburg hatte ſperren wollen, 
am 28. Auguſt für den Gegner offen. 


2. Der Angriff der Truppen des Generals v. Scholtz und der 
Landwehr Diviſion Goltz. 
(Karte 8.) 

Am 28. Au guſt früh herrſchte dichter Nebel. Nach dem Armee— 
befehl ſollte der Angriff des XX. Armeekorps um 4° vormittags vom 
rechten Flügel beginnen. Als das Armee-Oberkommando um 53 beim 
Generalkommando nach dem Stande des Kampfes fragen ließ, wurde 
ihm gemeldet, „es ſei noch kein Gefechtslärm hörbar, der Chef des General— 
ſtabes, Oberſt Hell, glaube, daß die Truppen auf das Fallen des Nebels 
warten.“ — Generaloberſt v. Hindenburg wollte die Schlacht von Fröge- 
nau aus leiten, wo ſich auch General v. Scholtz befand. Er traf mit ſeinem 
Stabe um 7° vormittags dort ein. Sein Gefechtsſtand war am Ausgang 
nach Tannenberg neben dem des Generals v. Scholtz eingerichtet. 
Seit 6“ vormittags war Gefechtslärm aus öſtlicher Richtung hörbar, der 
Angriff ſchien alſo im Gange zu ſein. Da das XX. Armeekorps ſeinen klaren 
Auftrag hatte und ſeine Befehle gegeben hatte, lag für das Armee-Ober— 
kommando keine Veranlaſſung vor, irgendwie einzugreifen. Man mußte 
zunächſt abwarten. 


Das Generalkommando des XX. Armeekorps hatte bei Eingang 
des Armeebefehls am 27. Auguſt abends von Mühlen bis Reichenau 


) Der abgeänderte Entwurf trägt am Rande die Bemerkung „Schwedrich“. Viel— 
leicht ſollte darüber noch etwas befohlen werden; das iſt aber nicht geſchehen. 
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mindeſtens drei ruſſiſche Diviſionen vor ſeiner Front angenommen. 
Weiter ſüdlich vermutete es in dem bei Bujaken feſtgeſtellten Gegner 
das ruſſiſche XXIII. Korps. Man hielt dieſes Korps aber für ſo 
ſchwer geſchlagen, daß man ihm keine große Angriffskraft mehr 
zutraute. Um den Abſichten des Armee-Oberkommandos zu ent- 
ſprechen, hatte die 41. Infanterie-Diviſion den Befehl erhalten, 
nunmehr derart um den Mühlen-See herum auf Paulsgut in den 
Rücken der Ruſſen vorzugehen, daß fie um 4° morgens die Linie 
Luttken —Ganshorn (öſtlich Mühlen) erreichte. Die Oiviſion ſollte ſich 
dabei „der Bedrohung von Bujaken her durch Abmarſch in der 
Dunkelheit entziehen“ und „eine ſtarke Nachhut mit Artillerie ausſcheiden“. 
Sobald ſich ihr Angriff in Höhe von Paulsgut fühlbar machte, ſollten 
auch die an der Orewenz-Front eingeſetzten Truppen zum Angriff 
antreten. Sie waren für den 28. Auguſt ſämtlich dem Kommandeur 
der 5. Reſerve-Diviſion unterſtellt worden. Die 37. Infanterie— 
Divifion ſollte um 4° vormittags weſtlich Reichenau in der Linie 
Kittnau— landen bereitſtehen und auf Kolonie Platteinen (an der 
Hohenſteiner Straße) angreifen. Eine Zeit für dieſen Angriff war nicht 
befohlen; ſie hing, wie alles, vom Fortſchreiten des Angriffs der 
41. Infanterie-Diviſion ab. 

Die 41. Infanterie-Divifion hatte den am 27. Auguſt um 
1045 abends ausgegebenen Korpsbefehl um 112° erhalten. Der Auftrag, 
der ihr geworden, forderte zwar ein gewagtes Unternehmen, konnte aber 
bei gründlicher Erkundung und Vorbereitung mit friſchen Truppen unter 
entſchloſſener Führung einen glänzenden Erfolg haben und die Entſchei— 
dung des Tages bringen. Allein faſt alle dieſe Vorbedingungen fehlten: 
Die Truppe war überanſtrengt und müde, fie hatte keine Zeit zur Vor— 
bereitung, die Lage beim Feinde war recht ungeklärt, Fühlung mit ihm 
beſtand nicht mehr. Adamsheide, am Oſtende des Mühlen-Sees, war 
beſetzt gemeldet und man rechnete auch mit Widerſtand an der Maranſe 
bei Waplitz. So hatte Generalmajor Sontag ernſte Bedenken gegen 
dieſen Befehl des Generalkommandos. Es hatten aber ſchon im Laufe 
des Tages Meinungsverſchiedenheiten mit der vorgeſetzten Dienftitelle 
beſtanden. Die Oiviſion hatte ſchließlich den ſchon erwähnten Befehl 
von 6° abends „unter Aufbietung aller Kräfte heute noch über Waplitz“ 
vorzugehen für unausführbar erklärt. Nachdem General Sontag wieder— 
holt ſeine Bedenken gegen den Vorſtoß auf Waplitz geäußert hatte, 
hielt er weitere Gegenvorſtellungen gegen den jetzigen Auftrag für aus- 
ſichtslos. Er wollte verſuchen, das Beſte aus ihm zu machen, und hoffte 
auf ſein gutes Glück. Er verfügte am 28. Auguſt früh im ganzen 


A 
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über 9 Bataillone, 2 Schwadronen, 15 Batterien). Mit ihnen wollte 
er, zwiſchen dem Gegner bei Frankenau—Bujaken und dem bei Adams— 
heide gemeldeten hindurch, weſtlich Wittmannsdorf die große Straße 
erreichen und auf ihr mit der Maſſe nach Norden über Waplitz durch— 
brechen. Eine Nachhut ſollte Flanke und Rüden ſchützen. Bei dunkler 
Nacht auf unbekannten Feldwegen erlitt aber ſchon die Verſammlung 
Verzögerungen, Teile verfehlten ihren Weg. 

Im dicken Nebel führte Generalmajor Schaer die Vorhut gegen 
Waplitz vor. An der Maranſe kam es zum Kampfe, in dem tapfere Mus- 
ketiere vom II. Bataillon des Infanterie-Regiments Freiherr Hiller 
v. Gärtringen (4. Poſenſches) Nr. 59, unterſtützt von Teilen des Maſuriſchen 
Pionier-Bataillons Nr. 26, den Fluß weſtlich Waplitz durchwateten und 
mehr als 1 km darüber hinaus nach Norden vordrangen. Aber ihr Erfolg 
konnte im Nebel von den Nachbarn nicht rechtzeitig erkannt und daher 
auch nicht ausgenutzt werden. An der Maranſe ſtand das Gefecht. Der 
Angriff kam hier auch nicht wieder in Fluß, als öſtlich der Vorhut die 
74. Infanterie-Brigade unter Generalmajor Reiſer in den Kampf trat. 
Der feindliche Widerſtand verſtärkte ſich immer mehr. Gegen 7° vormittags 
wich der Nebel. Die Verluſte mehrten ſich. Die Angreifer begannen 
auch unter feindlichem Artillerie-Flankenfeuer von Oſten zu leiden. — 
Da ſchlug plötzlich von Süden her aus der Richtung Frankenau—Bujaken 
ruſſiſches Artilleriefeuer in ihren Rücken. Südweſtlich Wittmannsdorf 
mußten Teile der 74. Infanterie-Brigade und der Artillerie die Front 
nach Süden nehmen. Sie hatten gegen den auf den Höhen ſüdlich und 
öſtlich Wittmannsdorf auftretenden Feind einen ſchweren Stand, ver— 
mochten aber ſeine Angriffe abzuwehren. Der Verſuch, ſich in dieſer Lage 
noch weiter zu halten, erſchien dem Diviſionskommandeur aber ſchon bald 
ausſichtslos. So befahl Generalmajor Sontag um 73 vormittags den 
Rückzug in die Ausgangsſtellung zwiſchen Konti- und Thymau-See. 

Die öſtlich des Mühlen-Sees ſchon im Halbkreis umſtellten 8 Batail- 
lone und 6 Batterien der Divijion mußten durch die nur 2½ km breite 
Offnung zwiſchen den Nuſſen ſüdlich Wittmannsdorf und dem Südzipfel 
des Sees zurückgehen. Unter verhältnismäßig geringen Verluſten fanden 
ſie den Weg nach Weſten. Vor allem dem Ausharren des II. Bataillons 
des Deutſch Ordens-Regiments Nr. 152 und der Batterien des 1. weſt— 
preußiſchen Feldartillerie-Regiments Nr. 35, ſowie der Untätigkeit der 


) 2 Bataillone und 2 Schwadronen waren beim I. Armeekorps, 1 Bataillon ſeit dem 
27. Auguſt früh mit dem Aufräumen des Kampffeldes vom 26. beauftragt und noch 
nicht wieder heran. 
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Ruſſen war es zu danken, daß der Kampf nicht mit der Gefangennahme 
weſentlicher Teile der Diviſion endete. Der Rückzug hatte fie aber neben 
15 Geſchützen faſt 2400 Mann) gekoſtet, davon über die Hälfte vom 
Infanterie-Regiment 59, deſſen Kommandeur, Oberſt Sonntag, den 
Heldentod fand. In den Kämpfen am 26. und 28. Auguſt hatte die 
Diviſion nun im ganzen faſt / ihrer Infanterie verloren. Da außerdem 
zwei Bataillone an das I. Armeekorps abgegeben waren, hatte der Reſt 
nach dem unglücklichen Gefecht nur noch geringe Kampfkraft. 


Beim Generalkommando des XX. Armeekorps in Frögenau 
erfuhr man von dieſen Vorgängen bei der 41. Infanterie-Diviſion zu— 
nächſt nichts. Nur der Kanonendonner ſchallte mit zunehmender 
Stärke aus der Gegend von Waplitz herüber. Eine Einwirkung auf den 
Mühlener Gegner war aber nicht zu merken. So hielt das General— 
kommando auch die Zeit zum Angriff in der Front noch nicht für ge— 
kommen. Man wollte noch abwarten. Da ließ gegen 83 vormittags 
Generalleutnant v. Morgen melden, er habe für die ihm unterſtellten 
Truppen den Angriff befohlen, dieſer ſei bereits im Gange. Beim General- 
kommando war man mit der Eigenmächtigkeit des Generals zunächſt 
nicht einverſtanden, mußte ſich aber mit der vollzogenen Tatſache ab— 
finden. Auch die 57. Infanterie-Diviſion erhielt daher Befehl, ſofort über 
Reichenau zum Angriff anzutreten. 

Auf der Angriffsfront des Generalleutnants v. Morgen 
ſtanden am 28. Auguſt weſtlich des Drewenz-Abſchnitts: Teile der 
57. Infanterie-Diviſion zur Sicherung der Mühlener Gegend (3 Bataillone, 
5 Batterien, dabei 2 Bataillone vom FInfanterie-Regiment 147 und 2 ſchwere 
Feldhaubitzbatterien) bei Thymau und Mühlen, — die dem General- 
major v. Unger unterſtellten Landwehr- und Feſtungstruppen (70. Land- 
wehr-Brigade öſtlich Mühlen, nördlich davon die Truppen der Stellver— 
tretenden 69. Infanterie- Brigade), zuſammen 11 Bataillone, 7 Schwa- 
dronen, 5 Batterien), — ſchließlich die 3. Reſerve-Diviſion bei Klein— 
Pötzdorf, Kirſteinsdorf und Geierswalde (12 Bataillone, 3 Schwa— 
dronen, 6 Batterien). Von den bei Thymau und Mühlen zurüd- 
gelaſſenen Teilen der 57. Infanterie-Diviſion hatte General v. Morgen 
keine Kenntnis. So hatten dieſe aktiven Truppen von ihm auch keinen 
Befehl erhalten. General v. Morgen hatte vielmehr nur die Truppen 


) Die Ruſſen wollen 1400 Mann gefangen genommen haben, fie ſelbſt verloren 
allein bei Waplitz über 1500 (Zichowitſch im Sbornik, Heft 3, S. 148). 

?) Die Truppen der 20. Landwehr-Brigade waren bei der 37. Infanterie-Diviſion 
(4 Bataillone) und im Grenzſchutz bei Strasburg (2 Bataillone) verteilt. 
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des Generalmajors v. Unger und die 3. Reſerve-Diviſion (zuſammen 
25 Bataillone, 10 Schwadronen, aber nur 11 Batterien, dabei keine ſchwere) 
um 4° vormittags in der 8 km breiten Linie Nordſpitze des Mühlen— 
Sees —Kirſteinsdorf zum Angriff bereitgeſtellt. Mit ihnen wollte er 
dem Korpsbefehl gemäß antreten, ſobald ſich das Vorgehen der 41. In— 
fanterie-Diviſion auf Paulsgut fühlbar mache. 

Vor der Front der 3. Reſerve-Diviſion war der Forſt Jablonken 
am 27. Auguſt abends noch von den Ruſſen beſetzt geweſen; in der Nacht 
wurde er aber wieder frei gefunden. Über den Reichenauer Feind lagen 
bis zum Morgen keine Meldungen vor. Die Sorge vor dieſem Gegner 
erübrigte ſich vollends, feit die 57. Infanterie-Diviſion um 72 vormittags 
hatte mitteilen laſſen, daß fie bei Kittnau und Domkau (mordwejtlich 
Geierswalde) bereitſtehe. Der Nebel war inzwiſchen gefallen, von dem 
Angriff der 41. Infanterie-Diviſion aber war immer noch nichts zu ſpüren. 
Anderſeits mußte die Landwehr-Diviſion Goltz ſchon ſeit 5° morgens von 
Norden her auf Hohenſtein im Vormarſch ſein. So entſchloß ſich General 
v. Morgen, jetzt nicht mehr länger zu warten, ſondern die augenblickliche 
günſtige Lage im Forſt Jablonken auszunutzen. Am 72 vormittags befahl 
er auf eigene Verantwortung den Angriff auf der ganzen Front vom 
Mühlen ⸗See bis nördlich Kirſteinsdorf. Dabei ſollte die linke Flügel- Brigade 
feiner Divijion (6. Reſerve-Infanterie-Brigade) den Forſt Jablonken durch— 
ſchreiten, die feindliche Stellung bei Oröbnitz im Norden umfaſſen und 
dadurch den ſchweren Angriff der gegen die ruſſiſche Front angeſetzten 
5. Reſerve-Infanterie-Brigade erleichtern. Erſt als der Angriff im Gange 
war, erſtattete General v. Morgen dem Generalkommando die ſchon er— 
wähnte Meldung. 

Beim Generalmajor v. Unger blieb der Angriff des Generalmajors 
Breithaupt mit feiner an Artillerie beſonders ſchwachen 70. Landwehr- Bri- 
gade am Orewenz⸗-Abſchnitt öſtlich Mühlen liegen. Die Erſatz-Bataillone der 
Stellvertretenden 69. Infanterie-Brigade unter Generalmajor van Sem— 
mern aber erreichten nördlich der Straße nach Paulsgut bis zum Mittag in 
zähem Vorwärtsdringen den Oſtrand des großen Waldes. — Bei der 
5. Rejerve-Divijion ſelbſt griff auf dem rechten Flügel die 5. Reſerve— 
Infanterie-Brigade unter Generalmajor Heſſe gegen Dröbnitz an. In 
verluſtreichem Frontalkampf nahm fie um 1230 mittags den zäh verteidigten 
Ort. Eine unmittelbare Unterftüßung durch die 6. Reſerve-Infanterie— 
Brigade von Norden war ausgeblieben. Dieſe Brigade hatte unter General- 
major Krauſe gegen 10° vormittags den Oſtrand des Forſtes Jablonken 
erreicht, war aber hier durch Feind gebunden worden, der bei Schwenteinen 
beiderſeits der Hohenſteiner Straße ſtand. In ſchneidigem Angriff warfen 
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die pommerſchen Reſervetruppen den Gegner über Sauden auf Hohen— 
ftein zurück. um 123° mittags drangen fie in die brennende Stadt ein, 
Oer ruſſiſche Widerſtand hatte in dieſer Gegend immer mehr nachgelaſſen, 
denn gleichzeitig von Norden her waren deutſche Truppen bis auf 500 m 
an Hohenſtein herangekommen. 


Als der Kommandeur der Landwehr-Divifion, Generalleutnant 
Freiherr v. der Goltz, am 27. Auguſt abends in Bieſſellen (halbwegs 
Oſterode —Allenſtein) den Armeebefehl zum Vormarſch über Manchengut 
auf Hohenſtein erhielt, waren von feinen Truppen erſt 7 Bataillone, 
4 Schwaͤdronen und 1 Batterie zur Stelle. Das Eintreffen des Reſtes 
war durch einen Zugzuſammenſtoß auf unbeftimmte Zeit verzögert. Der 
Diviſionskommandeur hatte Nachricht, daß an feiner Vormarſchſtraße ſüdlich 
Manchengut ruſſiſche Kavallerie und in Hohenſtein ſtärkerer Feind ſtehe. 
Es war ihm aber auch gemeldet, daß in Allenſtein eine ruſſiſche Diviſion 
ſei. Südlich davon ſollten an der Straße nach Hohenſtein bis Darethen 
ebenfalls Nuffen ſtehen. Trotz dieſer Flankenbedrohung war General 
v. der Goltz ſofort entſchloſſen, mit ſeinen zunächſt verfügbaren, wenn 
auch angeſichts der Lage überaus geringen Kräften, den Marſch auf Hohen— 
ſtein anzutreten; was noch fehlte, 5 Bataillone und 3 Batterien, ſollte 
ſpäter von Bieſſellen aus folgen. 

Nach 16 km Marſch erreichte die Vorhut der Landwehr-Diviſion 
ſchon um 9° vormittags den Südrand des Kämmerei-Waldes nördlich 
Hohenſtein. Der Kanonendonner, den man während des Vormarſches im 
Süden gehört hatte, hatte nachgelaſſen. Man beobachtete ruſſiſche Be— 
wegungen von Hohenſtein nach Oſten. Der Gegner ſchien zurückzugehen. 

Der Diviſionskommandeur entſchloß ſich zum Angriff. Die Ruſſen 
ſetzten ſich in und nördlich der Linie Hohenſtein —-Mörken zur Wehr. 
Gegen fie wurden nacheinander, wie ſie eintrafen, 6¼ Bataillone und 
1 Batterie eingeſetzt; / Bataillon nur ließ Generalleutnant Freiherr 
v. der Goltz als Sicherung am Kämmerei-Wald zurück für den Fall, daß 
der Allenſteiner Gegner den Vormarſch nach Südweſten antrete. Dieſer 
Gegner hatte bis Hohenſtein nur 25 km Marſch, konnte alſo, wenn er 
morgens früh abmarſchiert war, ſchon um Mittag in der Flanke und im 
Rüden der Landwehr auftreten. Es war daher vielleicht wenig Zeit, 
mit dem Feind bei Hohenſtein abzurechnen. Aber der deutſche Angriff 
blieb, nur durch eine einzige leichte Batterie unterſtützt und ohne Maſchinen— 
gewehre, trotz aller Tapferkeit der braven ſchleswig-holſteinſchen und 
hanſeatiſchen Wehrmänner bald liegen. Die Verluſte mehrten ſich. Der 
Kommandeur des Bremer Landwehr-Regiments 75, Oberſtleutnant 
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v. Stwolinski, fiel an der Spitze feiner Truppe. Da ging um 119 vor- 
mittags eine Meldung ein, daß der Gegner tatſächlich ſchon um 43° vor- 
mittags von Allenſtein nach Südweſten abmarſchiert ſei, Stärke wohl ein 
Korps, und unmittelbar darauf traten auch ſchon ruſſiſche Schützenlinien 
bei Grieslienen auf, im Rüden der Landwehr! — In dieſer aufs äußerſte 
geſpannten Lage brachte kurz nach 12e mittags die Artillerie der deutſchen 
6. Reſerve-Infanterie-Brigade gegen den Mörkener Gegner aus wirk— 
ſamſter Richtung die erſehnte Feuerunterſtützung. Von Weſten her 
flankiert, gaben die Ruſſen den Widerſtand auf und ließen fünf Geſchütze 
in den Händen der nun zum Sturm vorbrechenden Landwehr. 


Bis zu den erſten Nachmittagsſtunden des 28. Auguſt hatten die 
Truppen des Generalmajors v. Unger, die 5. Reſerve-Diviſion und die 
Landwehr-Diviſion Goltz weſtlich Paulsgut, bei Oröbnitz, Hohenſtein und 
Mörken den Sieg erfochten und waren in der Verfolgung hinter dem 
weichenden Feind. Nur an dem für die Dedung ſeines Rückzugs wichtigen 
Straßenübergang öſtlich Mühlen leiſtete dieſer immer noch hartnäckigen 
Widerſtand. 

Die deutſche 57. Infanterie-Oiviſion (10 Bataillone, 2 Schwa- 
dronen, 12 Batterien) unter Generalleutnant v. Staabs war bisher noch 
nicht in den Kampf getreten. Schon ihre Bereitſtellung am Morgen hatte 
ſich bei nächtlichem Anmarſch auf tiefſandigen Wegen, bei Nebel und 
Übermüdung der Truppen) nicht zu der befohlenen Zeit durchführen 
laſſen. Die mit der Aufklärung auf Hohenſtein beauftragte Divifions- 
Kavallerie fehlte; der Befehl hatte ſie nicht erreicht. Ohne Nachricht von 
der ſeit dem Abend des 27. Auguſt veränderten Lage bei Reichenau 
glaubte Generalleutnant v. Staabs den Feind unmittelbar vor ſich zu 
haben. Ohne weiteren Befehl vom Generalkommando (der Befehl von 
83% pormittags?) zum Angriff über Reichenau hat die Diviſion nicht er- 
reicht) und ohne Kenntnis vom Angriff der 3. Reſerve-Diviſion traten 
die Regimenter der 57. Infanterie-Diviſion aus ihrer breiten Bereit- 
ſtellung ſchließlich entfaltet an, überſchritten um 10° vormittags den Bach— 
lauf weſtlich Reichenau und rückten gegen den Orewenz-Abſchnitt weiter 
vor. Erſt 112 pormittags, als die Lage durch eine Mitteilung der 3. Neferve- 
Diviſion geklärt war, wurde der Marſch auf der großen Straße fort— 


) Bei der 75. Infanterie-Vrigade befand ſich an Stelle des aktiven Fnfanterie— 
Regiments 147 das Landwehr -Infanterie-Regiment 107. Die 75. Infanterie-Brigade 
hatte am 27. Auguſt abends noch einen Umweg nach Süden machen müſſen, um ihr 
für den Gegenſtoß auf Mühlen abgelegtes Gepäck zu holen. 

2) S. 187. 
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geſetzt. Als die 6. Nejerve - Infanterie - Brigade und die Landwehr— 
Divifion Goltz ſich mittags bei Hohenſtein die Hand reichten, hatte der 
Anfang der 37. Infanterie-Diviſion die Waldungen des Orewenz-Ab— 
ſchnitts noch nicht durchſchritten. 


3. Die Kämpfe des J. Armeekorps und die Verfolgung bis 
zum Abend. 
(Karte 7 und 8.) 


Beim Armee-Oberkommando in Frögenau war die Spannung 
in den Morgenſtunden groß geweſen: Von der Al. Infanterie-Diviſion, 
deren Erfolg das Zeichen zum Angriff in der Front geben ſollte, 
keine Nachricht; zum mindeſten hat ſie ſich verſpätet, ob ſie noch 
durchdringen wird? — Warum greift das XX. Armeekorps nördlich 
des Mühlen-Sees nicht an? Will es noch länger auf die 41. Divi- 
ſion warten? — Ob der Feind vielleicht ſchon zurückgeht und nach Süden 
gegen dieſe Diviſion drückt? Oder ob er noch ſteht, vielleicht ſogar an— 
greift? — Was werden die Ruſſen in Allenſtein machen? Solange General— 
leutnant v. Below ſie nicht anfaßt, haben fie volle Bewegungsfreiheit 
auf Hohenſtein oder zu RNennenkampf hinüber. Die letztere Frage wurde 
bald nach 8° vormittags durch Funkſprüche des ruſſiſchen XIII. Korps 
geklärt: der Allenſteiner Feind marſchierte auf Hohenſtein, der ruſſiſche 
Kommandierende General wollte um 12° mittags am Anfang feiner 
Vorhut bei Grieslienen, 5 km vor Hohenſtein, fein. Je länger das 
XX. Armeekorps mit dem Angriff wartete, um ſo mehr verſtärkte ſich 
der Gegner. — Und neben all dieſen Fragen immer die Sorge: was 
wird RNennenkampf machen? Muß ſich ihm nicht die Lage entſchleiern? — 
Was dann, wenn er klar ſieht, daß er keine nennenswerten deutſchen 
Kräfte vor ſeiner Front hat? Die Ungewißheit wurde immer quälender. 

In dieſer Lage wirkte der Angriffsentſchluß des Generalleutnants 
v. Morgen als die erlöſende Tat. Als dann aber, um 9° vormittags, 
die langerwartete erſte Nachricht von der 41. Infanterie-Diviſion kam und 
beſagte, daß die Diviſion bei Waplitz auf ſtarken Feind geſtoßen und 
zurückgegangen ſei, ſie hoffe die Höhen ſüdlich des Mühlen-Sees halten 
zu können, da wurden die eben geweckten Hoffnungen erheblich 
herabgeſtinmmt: ein empfindlicher Rückſchlag war eingetreten, dem 
Gegner, den man einſchließen wollte, war jetzt der Weg nach Süden 
auf Neidenburg freigegeben. Das I. Armeekorps aber, deſſen Hauptauf- 
gabe in dieſer Richtung lag, kämpfte noch bei Soldau. Die Lage war 
wiederum aufs äußerſte geſpannt. 


| 
| 
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General v. Frangois hatte ſeinen Truppen eine längere Nachtruhe 
gegönnt, als es beim XX. Armeekorps möglich geweſen war. Am 
28. Auguſt um 6° vormittags ſtanden fie bei dichtem Nebel auf ihren Lager- 
plätzen bereit, um den Angriff nach Süden auf Soldau fortzuſetzen. 
Daneben aber hatte General v. Frangois feinen urſprünglichen Auftrag, 
Verfolgung über Neidenburg, nicht aus dem Auge verloren. Da er den 
Gegner bei Soldau nicht mehr als fo ſtark anſprach wie am Abend vorher, 
hatte er ſchon jetzt die bei Groß-Schläfken ſtehende Kavallerie (Ulanen— 
Regiment 8 und eine Batterie der J. Infanterie-Diviſion, nebſt zwei Schwa— 
dronen des XX. Armeekorps) auf Neidenburg angeſetzt und auch die 
ganze 2. Infanterie-Diviſion zum Abmarſch dorthin bereitgeſtellt. Mit 
den übrigen Kräften wollte er zunächſt den Gegner über den Soldau— 
Abſchnitt werfen, dann aber die 1. Diviſion der 2. auf Neidenburg folgen 
laſſen. 

Als das Armee- Oberkommando um 7*5 vormittags, alſo lange 
vor Eingang der ſchlechten Nachrichten von der 41. Infanterie-Diviſion, 
die Abſichten des Generals v. Frangois erfuhr, hatte es dagegen nichts 
einzuwenden, legte jedoch „Wert darauf, daß das I. Armeekorps möglichſt 
bald Neidenburg, mit Kavallerie Willenberg erreiche“. Als dann 
aber die Nachricht vom Zurückgehen der 41. Infanterie-Diviſion eintraf, 
galt es, dieſer Diviſion ſchleunigſt Hilfe zu bringen. So befahl General- 
oberſt v. Hindenburg um 91% vormittags, die 2. Infanterie-Diviſion 
„ſofort auf RNontzken“ (ſüdöſtlich vom Kownatken-See) „in Marſch zu 
ſetzen, um einen Durchbruch des Feindes zu verhindern, und zwar durch 
Angriff“. Die zum XX. Armeekorps gehörigen Truppen des General- 
leutnants v. Schmettau ſollten ebenfalls dorthin marſchieren. 

Dieſer Befehl traf beim I. Armeekorps ein, als die 2. Infanterie— 
Diviſion den Marſch nach Oſten ſchon angetreten hatte. Alle übrigen 
Truppen aber waren im Angriff auf Soldau. Der Gegner leiſtete 
hier nur mit Nachhuten Widerſtand, die Maſſe hatte den Rückzug in 
der Nacht ungeſtört fortſetzen können. So drängten die 5. Landwehr— 
Brigade, die 1. Infanterie-Diviſion und die Abteilung v. Schmettau — 
im ganzen 24 Bataillone und 29 Batterien — die noch nördlich des Soldau— 
Fluſſes haltenden ruſſiſchen Nachhuten in den Vormittagsſtunden ohne 
Mühe zurück. Nur einige Gefangene und verlaſſene Geſchütze fielen ihnen 
in die Hände. Die Brücken waren zerſtört. Die Ruſſen deckten ihren 
Abzug durch das Fernfeuer ihrer Artillerie. Die Fortſetzung des Angriffs 
über den Fluß wurde angehalten, als Flieger meldeten, daß die Ruſſen 
ihren Rückzug auch noch über Mlawa hinaus fortſetzten. Bei Soldau 
blieb jetzt nur die 5. Landwehr-Brigade als Sicherung. Die Abteilung 
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v. Schmettau, die ſchon etwas früher angehalten worden war, und die 
1. Infanterie-Diviſion wurden auf Neidenburg in Marſch geſetzt. 

Inzwiſchen waren beim Generalkommando des XX. Armeekorps 
und beim Armee- Oberkommando weitere ungünſtige Nachrichten 
über die Lage bei der 41. Infanterie-Diviſion eingegangen). Oanach 
ſchien es, daß die Diviſion ſich auch bei Wronowo (zwiſchen Konti- und 
Thymau-See), wohin fie zunächſt zurückgegangen war, nicht halten könne. 
Es war auch damit zu rechnen, daß ſich der ruſſiſche Druck im Süden noch 
verſtärkte, wenn der Feind — wie es durchaus möglich war — etwa ſchon 
um ſeinen Rückzug kämpfte. Es galt alles daran zu ſetzen, um ihm den 
Ausweg ſüdlich der großen Seen wieder zu verſchließen. Daher ließ 
Generaloberſt v. Hindenburg das I. Armeekorps um Mittag nochmals an- 
weiſen, es ſolle die 41. Infanterie-Diviſion unterſtützen, die von Wronowo 
zurückgehe, im übrigen aber auf Lahna weiter verfolgen. Das Korps 
könne ſich „die größten Verdienſte um die Armee erwerben, wenn es 
diefen Intentionen gemäß handele. Alles kommt auf das I. Armee— 
korps an“. 


Um die Mittagsjtunde des 28. Auguſt bot ſich dem Armee— 
Oberkommando folgendes Bild der Lage an der Front des XX. Armee— 
korps: Die 41. FInfanterie-Diviſion war geſchlagen, — die Landwehr 
bei Mühlen kam nicht vorwärts, — zur 57. Infanterie-Diviſion war die 
Verbindung abgeriſſen, man wußte nicht, wo ſie war. — Der Angriff 
der 3. Reſerve-Diviſion aber machte gute Fortſchritte und von der Land— 
wehr-Diviſion Goltz war um 12“ mittags die Meldung eingegangen, daß 
ſie dicht nördlich der Linie Hohenſtein —-Mörken im Angriff liege. Der An— 
marſch des Allenſteiner Gegners bedrohte fie. Der Geſamteindruck war aber, 
daß der Gegner gejchlagen ſei. Es galt den Angriff des XX. Armee- 
korps nunmehr auch da vorwärts zu treiben, wo er bisher noch ſtill lag, 
und die Bewegungen des J. und XX. Armeekorps für die Verfolgung 
miteinander in Einklang zu bringen. Ob das I. Armeekorps noch recht- 
zeitig bei Lahna abſperren könne, erſchien jetzt zweifelhaft. Es ſollte nun— 
mehr auf die von Neidenburg nach Nordoſten (Jedwabno) und Oſten 
(Willenberg) führenden Straßen angeſetzt werden. Auf ihnen war Aus- 
ſicht, den auf ſchlechte Waldwege angewieſenen Feind zu überholen 
und auch alle rückwärtigen Teile des Gegners mit in den großen Kreis 
einzuſchließen. 
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So gab Generaloberſt v. Hindenburg am 28. Auguſt um 13 nachmittags 
in Frögenau den Befehl zur Verfolgung: „Feind aus Hohenſtein — 
Waplitz in Flucht nach Südoſten. — I. Armeekorps hat ihm den Weg 
zu verlegen und muß mit 1. Infanterie-Diviſion noch heute über Neiden- 
burg Muſchaken, mit 2. Infanterie-Diviſion Grünfließ erreichen, mit 
Kavallerie, Radfahrern und Artillerie Willenberg. (Vielleicht verſucht 
auch der in Allenſtein geweſene Gegner über Willenberg zu entkommen, 
ebenſo der bei Biſchofsburg geſchlagene über Ortelsburg.) — XX. Armee— 
korps verfolgt aus Linie Wronowo—Hohenſtein in Richtung Lahna — 
Kurken. — Die Verfolgung iſt vom I. Armeekorps morgen zu früheſter 
Stunde in allgemeiner Richtung Willenberg fortzuſetzen. — Detachement 
Soldau bleibt ſtehen.“ 


Das I. Armeekorps erhielt dieſen Armeebefehl gegen 3° nachmittags 
7 km weſtlich Neidenburg bei Liſſaken. Von hier war Generalleutnant 
v. Falk mit ſeiner 2. Infanterie-Diviſion gerade in breiter Front im Vor— 
gehen gegen einen Gegner, der ſich aus nordöſtlicher Richtung bemerkbar 
gemacht hatte. Das Ulanen-Regiment 8 (6 Schwadronen und 1 Batterie) ) 
hatte die Neide ſüdlich der Stadt Neidenburg überſchritten, während die 
Kavallerie der 2. Infanterie-Oiviſion und die gerade herankommenden vor— 
derſten Teile der Abteilung v. Schmettau bald darauf auch von Weſten her 
gegen dieſe Stadt vorgingen. Der Gegner (wieder geſammelte Teile von 
der 2. Brigade der ruſſiſchen 2. Infanterie-Diviſion und geringe Zeile der 
5. Garde-Infanterie-Diviſion) ließ es bei Neidenburg auf keinen ernſten 
Kampf ankommen, ſondern ging nach Oſten zurück. 

General v. Frangois aber ſetzte jetzt alles daran, die vom Armee— 
Oberkommando geſteckten Verfolgungsziele noch am 28. Auguſt zu er— 
reichen. Nach dem Vormittagsangriff auf Soldau und einem daran 
anſchließenden Marſch von über 25 km in der Auguſthitze kam General- 
leutnant v. Schmettau mit ſeiner Abteilung vom XX. Armeekorps 
(6 Bataillone, 2 Schwadronen und 3 Batterien) erſt bis zum Abend in die 
Gegend öſtlich Neidenburg. Aber die Abteilung fühlte ſich imſtande, 
noch weiter zu marſchieren. So ſchickte ſie General v. Frangois noch in 
der Nacht bis Muſchaken vor, das ſie, ohne auf Feind zu ſtoßen, bis 
5° pormittags am 29. Auguft erreichte. Hinter dieſer Abteilung gelangte 
die 1. Infanterie-Diviſion, teilweiſe erſt gegen Mitternacht, in die Gegend 
von Neidenburg. 

Weiter nördlich war der Angriff der 2. Infanterie-Divifion 
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inzwiſchen nur langſam vorwärts gekommen. Wie wir heute wiſſen, ſtand 
ihr außer einem noch völlig friſchen ruſſiſchen Garde-Regiment mit drei 
Batterien nur die halbe 6. Kavallerie-Diviſion gegenüber. Aber die deutſche 
2. Infanterie-Diviſion hatte nach den vorhergegangenen Anſtrengungen 
und Kämpfen, insbeſondere dem Rückſchlage am Morgen des 27. Auguſt, 
nicht mehr ihre alte Stoßkraft. Reiterei und ſchwere Artillerie waren 
abgegeben. Trotzdem gelang es der Oiviſion, den Gegner im Laufe des 
Nachmittags überall zurückzudrücken und bis zum Einbruch der Dunkelheit 
bei Salusken und Rontzken die große Straße Neidenburg— Hohenftein 
zu gewinnen. Das vom Armee-Oberkommando geſetzte Ziel Grünfließ 
hatte aber nicht erreicht werden können; auch war es bis zum Ounkel— 
werden nicht gelungen, Fühlung mit der 41. Infanterie-Diviſion 
aufzunehmen. 

Die Fortſetzung der Verfolgung hatte General v. Frangois auch 
für den 29. Auguſt ſchon geregelt. Oanach ſollte die Abteilung 
v. Schmettau weit voraus an dieſem Tage den wichtigen Straßenknoten 
Willenberg erreichen. Die beiden Oiviſionen feines eigenen Armeekorps 
wollte der Kommandierende General öſtlich Neidenburg zunächſt noch 
näher zufammenbalten, um bei einem ruſſiſchen Ourchbruchsverſuch an 
dieſer Stelle ausreichende Kräfte zur Hand zu haben. Daher ſollte die 
1. Infanterie-Diviſion nur bis Mufchaten, die 2. nur bis Grünfließ 
vorrücken. 


Beim XX. Armeekorps war die Beſorgnis, daß die 41. Infanterie— 
Diviſion ihre Stellung nicht halten könne, am 28. Auguſt ſchon bald nach 
Mittag geſchwunden. Der Gegner drängte nicht nach, man nahm viel— 
mehr beim Generalkommando zu dieſer Zeit an, daß er nunmehr auch 
vor der 41. Infanterie-Diviſion wieder zurückgehe. 

Um 1°? nachmittags befahl General v. Scholtz auf Grund des Armee— 
befehls die allgemeine Verfolgung. Die 41. Infanterie-Diviſion ſollte 
dem Gegner auf Orlau folgen, die Truppen des Generalleutnants 
v. Morgen auf Kurken vorgehen, die 57. Infanterie-Diviſion, hieß es 
weiter, „wendet ſich gegen das von Allenſtein heranmarſchierende und 
vom J. Reſervekorps demnächſt in Rücken und Flanke angegriffene ruſſiſche 
XIII. Korps“. 

Als der Kommandeur der 41. Infanterie-Oiviſion, General- 
major Sontag, den Verfolgungsbefehl erhielt, ſtand der Gegner vor 
feiner Front noch nördlich Januſchkau. Seine eigene Divifion aber war, 
abgeſehen von den ſchweren Verluſten der bisherigen Kämpfe, infolge 
vielfacher Hin- und Hermärſche, ermüdender Bereitſtellungen, nächt— 
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licher Schanztätigkeit und teilweiſe großer Verpfleg ungsſchwierigkeiten fo 
mitgenommen, daß der General ein Vorgehen zum Angriff zunächſt 
für ausgeſchloſſen hielt und in dieſem Sinne auch dem Generalkommando 
meldete. Er führte ſeine Truppen abends einer weiteren Weiſung des 
Generalkommandos entſprechend in Ortsbiwaks 5 km weſtlich feiner 
Stellung zurück. 

Im Abſchnitt des Generalleutnants v. Morgen war die Verfolgung 
ſchon ſeit Mittag in vollem Gange. Nur gegenüber von Mühlen, an der 
für den ruſſiſchen Rückzug empfindlichſten Stelle, war die an Artillerie 
ſchwache 70. Landwehr-Brigade bisher nicht vorwärts gekommen. Das 
Armee-Oberkommando drängte hier immer wieder. Der Angriff kam 
aber erſt in Fluß, als die von der 57. Infanterie-Diviſion bei Mühlen 
zurückgelaſſenen Teile (5 Bataillone und 5 Batterien)) eingeſetzt wurden. 
Unter dem gleichzeitigen Drucke der Erſatzbataillone der Stellvertretenden 
69. Infanterie-Brigade von Norden wichen die Ruſſen um 5° nachmittags 
nad) Oſten zurück. Eine große Zahl fiel in deutſche Gefangenſchaft. In 
der Verfolgung erreichten die Landwehr- und Erſatztruppen des General- 
majors v. Unger bis zum Abend Ganshorn und Paulsgut. 

Bei der 3. Rejerve-Divijion, die am 28. Auguſt ihren erſten 
größeren Kampf und vollen Sieg zu verzeichnen hatte, wollte General— 
leutnant v. Morgen den auf der großen Straße Hohenſtein —Schwedrich 
abziehenden Ruſſen zu vorkommen. Er ſetzte dazu ein Bataillon, drei Schwa— 
dronen und eine Batterie von Weſten her auf Schwedrich —-Kurken an und 
gab dasſelbe Ziel auch der 5. Neſerve-Infanterie-Brigade, während die 
6. Neſerve-Infanterie-Brigade noch bei Hohenſtein gebunden war. Als 
aber nach 6° abends ein neuer Befehl des Generalkommandos eintraf, 
nach dem die Oiviſion jetzt nicht mehr nach Oſten auf Kurken, ſondern 
nach Südoſten auf Orlau vorgehen ſollte, um dem nach der Meldung 
der 41. Infanterie-Diviſion vor ihr noch ſtandhaltenden Gegner den Nüd- 
weg zu verlegen, wurde die 5. Reſerve-Infanterie-Brigade weſtlich 
Kunchengut nach Süden abgedreht und erreichte abends die Gegend 
nördlich Waplitz. Inzwiſchen hatte auch die auf Schwedrich voraus- 
geſandte gemiſchte Abteilung in der Dunkelheit vor dem von den Ruſſen 
gehaltenen Gute Nadrau kehrtmachen müſſen. 


Während dieſer Vorgänge war es bei Hohenſtein zu Kämpfen gegen 
einen neuen Feind gekommen. 
Schon gegen Mittag, als die halbe Landwehr-Diviſion Goltz noch 
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mit der Front nach Süden gegen die Straße Hobenftein—Mörten im 
Angriff lag!), waren breite Schützenlinien vom ruſſiſchen XIII. Korps 
über Grieslienen nach Südweſten vorgegangen. Gerade zu dieſer Zeit 
war die 2. Landwehr Batterie nach dreiviertelſtündigem Trab und Galopp 
von Bieſſellen her am Südrande des Kämmerei-Waldes eingetroffen. 
Die beiden leichten Batterien der Divifion und drei auf der Straße nach- 
einander eintreffende Landwehr Bataillone brachten den neuen Feind 
zum Stehen und deckten dadurch den weiteren Angriff gegen Hohenſtein — 
Mörken im Rücken. Die hier angreifende Halbdiviſion unter General— 
major v. Oertzen hatte dann zunächſt öſtlich des Miſpel-Sees nach Süden 
verfolgt, mußte aber gegen Abend ebenfalls Front gegen den Griesliener 
Feind nehmen. Die Verſuche, nach Oſten weiter Raum zu gewinnen, 
dahin, wo die Schwedricher Straße durch die Seen Enge führte, ſtießen 
auf Widerſtand. Die Angriffskraft der Landwehr reichte nicht mehr aus, 
ihn zu brechen und dem Gegner damit den weiteren Abmarſch zu ver— 
legen. Mörken, durch das die Landwehr nachmittags zur Verfolgung 
nach Süden gegangen war, hatten die Ruſſen fpäter hinter ihr wieder 
beſetzt. Weſtlich dieſes Teiles der Landwehr-Diviſion hatte die 6. Re— 
ſerve-Infanterie-Brigade nachmittags in mehrſtündigem Häuſer— 
kampf Hohenſtein von den Ruſſen geſäubert und 2000 Gefangene ge— 
macht. Abends lag die Brigade ſüdlich der Stadt. 

Das ruſſiſche XIII. Korps hatte bei feinem Vormarſch nicht damit 
gerechnet, ſchon weſtlich Grieslienen auf Feind zu ſtoßen. Als es die Lage 
erkannte, ſchob es, nördlich ausbiegend, nach und nach überlegene Kräfte 
in den Kämmerei-Wald, während dort deutſcherſeits nur noch geringe Ver— 
ſtärkungen eintrafen. So entſpann ſich in den Nachmittagsſtunden ein 
unentſchieden hin- und herwogender Waldkampf, der ſchließlich dadurch 
zugunſten der Ruſſen endete, daß der auf dieſem Zeile des Gefechts— 
feldes befehligende deutſche Regimentskommandeur aus nicht geklärtem 
Grunde verſuchte, ſeine Truppen aus dem Walde zurückzunehmen, um 
fie weſtlich des Amling-Grundes zu neuem Widerſtande zu ordnen. 

Inzwiſchen war auch Generalleutnant v. Staabs mit dem Anfange 
der 37. Infanterie-Oiviſion gegen 5° nachmittags weſtlich Hohenſtein 
eingetroffen. Er rechnete damit, daß der Gegner von Oſten her ſchon 
durch das I. Reſervekorps gedrängt werde, und war entſchloſſen, mit 
feiner aktiven Diviſion ſofort anzugreifen. Die von Märſchen ermüdeten 
Truppen der 37. Infanterie-Diviſion kamen aber nur nach und nach und 
zum großen Teil mit ſolcher Verſpätung heran, daß bis zum Abend des 
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28. Auguſt allein die Artillerie in Tätigkeit treten konnte. Ihr Feuer 
veranlaßte die letzten Teile der Landwehr, den Kämmerei-Wald zu 
räumen. Die 37. Infanterie-Diviſion hielt abends Hohenſtein und die 
Höhen weſtlich der Stadt. Auf ihrem Nordflügel ſammelten ſich Teile der 
Landwehr, andere waren nach Norden abgeſprengt worden. Die Ruſſen 
hielten ſich zurück, aber auch von dem erwarteten Eingreifen des deutſchen 
I. Reſervekorps war vorläufig nichts zu merken. 


4. Der Vormarſch der deutſchen Oſtgruppe. 
(Karte 7.) 

Seit der Beſetzung Allenſteins durch die Ruſſen war die Fernſprech— 
wie auch die Kraftwagenverbindung zwiſchen dem Armee- Oberkommando 
und den Korps der Oſtgruppe außerordentlich erſchwert. So mußte der 
am 27. Auguft abends ausgegebene Armeebefehl) durch das J. Reſerve— 
korps, das ihn in Wartenburg im Auszuge durch Fernſprecher erhalten 
hatte, an das XVII. Armeekorps übermittelt werden. Um für den ge— 
meinſamen Angriff auf Allenſtein gleich das Nötige zu vereinbaren, begab 
ſich der ſtellbertretende Generaljtabschef des I. Reſervekorps, Oberſt Graf 
v. Poſadowsky-Wehner, perſönlich zum Korps-Hauptquartier des Generals 
v. Mackenſen nach Raſchung und hat dort — nach den beim XVII. Armee— 
korps gemachten Aufzeichnungen — folgendes als Willen des Armee— 
Oberkommandos vorgetragen: „XVII. Armeekorps und I. Neſervekorps 
greifen morgen gemeinſchaftlich den bei Allenſtein ſtehenden Feind an. 
Es wird Wert darauf gelegt, mit Nüdjiht auf die Geſamtoperation, 
daß der Angriff wenigſtens des Reſervekorps um 12 Uhr mittags er- 
folgt .... Oetachement Paſſenheim wird gewünſcht ebenfalls auf Allen- 
ſtein vorgehen zu lajjen.“?) 

Das XVII. Armeekorps befand ſich bis dahin in voller Verfolgung 
auf Zedwabno und öſtlich. Daher hat ſich General v. Mackenſen gegen die 
vom Grafen Poſadowsky übermittelte Weiſung, nach der das Korps 
kehrtmachen mußte, um auf Allenſtein vorzugehen, zunächſt auf das 
entſchiedenſte gewehrt. Er hat anſcheinend erſt nachgegeben, als Major 
Drechſel, der als Verbindungsoffizier des Oberkommandos dem I. Neſerve— 
korps zugeteilt war, um 103° abends denſelben Befehl, allerdings in 


1) S. 185/84, 

2) Eine Abſchrift dieſer Aufzeichnung befindet ſich in den Akten des Oberkommandos, 
dem fie anſcheinend ſpäter zur Klärung der Hergänge eingereicht worden iſt. Sie 
trägt den Vermerk des Generals Ludendorff: „Entſpricht nicht der hier gegebenen 
Lage“. 
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folgender zutreffenderen Faſſung übermittelte: „Vom Armee-Oberkom— 
mando 10° abends. — I. Reſervekorps und XVII. Korps angreifen 
Allenſtein und XVII. verfolgen Ortelsburg. So früh als möglich. 
I. Refervetorps ſoll nicht auf XVII. warten, fondern anfangen. XVII. 
kommt dann nach. Entſcheidung muß morgen fallen. — General Luden— 
dorff.“ Aus Gründen, die nicht mehr feſtzuſtellen ſind, iſt aber ſchließlich 
die vom Grafen Poſadowsky vorgetragene Faſſung für die Anordnungen 
des XVII. Armeekorps maßgebend geworden, wobei man ſich im übrigen 
dahin einigte, daß dieſes Korps nördlich vom J. Neſervekorps auf Allen- 
ſtein marſchieren werde. So wandte ſich das XVII. Armeekorps am 
28. Auguſt mit beiden Diviſionen über Wartenburg und nördlich, um 
das I. Reſervekorps herum ausholend, auf Allenſtein. Der Anfang der 
etwas vorwärts geſtaffelten ſüdlichen Divifion des Korps ſollte um 12° 
mittags 4 km weſtlich Wartenburg fein. Die nach Süden angeſetzten 
Verfolgungsabteilungen wurden wieder eingezogen, mit alleiniger Aus- 
nahme derjenigen, die über Mensguth auf Ortelsburg beſtimmt war. 

Beim I. Reſervekorps hatte das Drängen des Armee-Oberkom— 
mandos auf frühen Aufbruch keine Wirkung gehabt. Generalleutnant 
v. Below wollte das Herankommen des XVII. Armeekorps abwarten, 
um den Angriff mit ihm zuſammen um ſo wuchtiger führen zu können. 
Er brach, mit beiden Oiviſionen nebeneinander, am 28. Auguſt um 10° 
vormittags aus der Gegend ſüdlich Wartenburg auf, konnte alſo erſt gegen 
2° nachmittags vor Allenſtein eintreffen. 

Am 10% vormittags, eine halbe Stunde nachdem das Korps 
den Vormarſch angetreten hatte, erhielt das Generalkommando die Mel- 
dung einer Offizierpatrouille vom Reſerve-Huſaren-Regiment Nr. 1, daß 
bei Allenſtein nur noch ſchwacher Feind ſtehe. Generalleutnant 
v. Below war der Auffaſſung, daß der Gegner nur nach Süden abmar- 
ſchiert ſein könne, und entſchloß ſich daraufhin, dem Armeebefehl ent— 
ſprechend, eine mehr ſüdliche Marſchrichtung einzuſchlagen. Kurz darauf 
überbrachte ein Flieger einen Befehl des Armee- Oberkommandos von 
gas vormittags, der auf Grund aufgefangener ruſſiſcher Funkſprüche 
dem I. RNeſervekorps dieſelbe Richtung wies. Es ſollte „auf kürzeſtem 
Wege rückſichtslos gegen Linie Stabigotten— Grieslienen vorgehen. Eile 
geboten“. Für das XVII. Armeekorps enthielt dieſer Befehl aber — 
aus nicht geklärten Gründen — keine abändernden Weiſungen. 

Inzwiſchen war General v. Mackenſen in Unkenntnis der veränder- 
ten Lage im Marſch auf Allenſtein geblieben. um 12° mittags ſetzte ſich 


1) S. 191. 
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General v. Below aus eigenem Antriebe mit ihm in Verbindung. Er 
ließ ihm vorſchlagen, nunmehr wieder nach Süden auf Paſſenheim ab— 
zubiegen, um — dem urſprünglichen Gedanken entſprechend — dem 
Feinde den Rückweg nach Oſten zu verlegen. Damit waren General 
v. Mackenſen und ſein Generalſtab aber jetzt nicht einverſtanden, da das 
Korps eben erſt aus feinem Vormarſch auf Jedwabno, wie fie annahmen 
auf Betreiben des I. Reſervekorps, abgerufen worden war: Das 
XVII. Armeekorps war jetzt nördlich des I. Reſervekorps im Vormarſch 
auf Allenſtein und kaum eineinhalb Marſchſtunden hinter dieſem zurück. 
Nach dem Vorſchlage des I. Reſervekorps hätte es, abermals hinter den 
Marſchkolonnen dieſes Korps herum, nun wieder nach Süden vor— 
gehen müſſen. Dann aber befürchtete General v. Mackenſen, daß das 
Korps nach den bisherigen Märſchen zu der großen Schlacht, die er weſt— 
lich der Seen annahm, überhaupt zu ſpät komme. Wie dieſe Schlacht 
ſtand, wußte er nicht, und ſo ſchien es ihm das Gegebene, daß das XVII. 
Armeekorps die Marſchrichtung auf Stabigotten nehme, ſo wie es im 
Armeebefehl vom 27. Auguft!) abends für den rechten Flügel der auf 
Allenſtein angeſetzten Kräfte vorgeſehen war. Dementſprechend verlangte 
General v. Madenfen als der im Dienftrang Ältere, daß das I. Reſerve— 
korps die Straße Allenſtein —Stabigotten zunächſt bis Darethen für das 
XVII. Armeekorps freimache. Da die Truppen ohnehin eine Marſch— 
raſt einlegen mußten, ſandte er den Hauptmann Bartenwerfer vom 
Generalſtabe feines Armeekorps im Flugzeug zum Armee-Oberkommando, 
um ſeine Abſichten zu melden und die Lage, die ihm ſeit dem Er— 
ſcheinen des Oberſten Graf v. Poſadowsky in Raſchung zweifelhaft ge— 
worden war, an berufener Stelle zu klären. 

Inzwiſchen war es dem Armee- Oberkommando um 2° nach— 
mittags gelungen, von Frögenau aus Fernſprechverbindung mit Major 
Drechſel, feinem zum I. Reſervekorps entſandten Verbindungsoffizier, in 
Wartenburg aufzunehmen. Was er über die Lage bei dieſem Korps be— 
richtet hat, wiſſen wir nicht. Daß durch ein Verſehen die Kurkener Enge 
unbeſetzt geblieben war, blieb dem Armee-Oberkommando aber weiterhin 
unbekannt. Das ruſſiſche VI. Korps ſollte mit ſeiner Kavallerie-Diviſion 
im vollen Rückzuge von Ortelsburg zur Grenze ſein. — Am 22s nachmittags 
glückte auch die Fernſprechverbindung zum XVII. Armeekorps. General 
v. Mackenſen ließ unter Hinweis auf die ſeit dem Abend des 27. Auguſt 
entſtandenen Zweifel und Reibungen um unmittelbaren Befehl bitten. 
Da Allenftein und nun auch Ortelsburg vom Feinde frei waren, bot ſich 


) S. 184. 
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für das Armee-Oberkommando jetzt die Möglichkeit, dem Gegner durch 
das ganze XVII. Armeekorps zuſammen mit dem auf Muſchaken — 
Willenberg und auf Grünfließ angeſetzten I. Armeekorps an der Straße 
Neidenburg—Fedwabno—Paſſenheim und nochmals an dem Straßen- 
zuge Neidenburg —Willenberg —Ortelsburg eine Sperre vorzulegen und 
dadurch auch alles, was etwa aus der engeren Einkreiſung entkam, 
abzufangen. Generaloberſt v. Hindenburg befahl daher, das XVII. Armee— 
korps ſolle „möglichſt ſtarke Kräfte nach Jedwabno in Marſch ſetzen, um alle 
ruſſiſchen Abteilungen, die aus Forſt Allenſtein -Hohenſtein heraustreten, 
abzufangen und was vom ruſſiſchen XIII. und XV. Korps durch den 
Wald flieht“. Gleichzeitig ſolle das Gros die Verfolgung nach Süden 
fortſetzen: „Scharfer Druck auf Ortelsburg, — Kavallerie Richtung Rud— 
czanny—FJohannisburg. Verfolgung bis zum letzten Atemzuge. Große 
Erfolge, wenn energiſch draufgegangen wird. Vorwärts ...“ 

Vermutlich!) bald nach Ausgabe dieſes Befehls landete Hauptmann 
Bartenwerfer bei Frögenau. Die Maßnahmen des Generals v. Mackenſen, 
die er darzulegen ſuchte, ſtellten vor allem das rechtzeitige Eintreffen des 
I. Refervetorps auf dem Schlachtfelde in Frage, und gerade hierauf 
wartete man beim Armee-Oberkommando ſehnſüchtig. Trotz des errun— 
genen Sieges war man wegen der Lage bei Hohenſtein nicht ohne Sorge. 
Die Landwehr-Diviſion Goltz ſchien dort durch die von Allenſtein an— 
rückenden Teile des ruſſiſchen XIII. Korps ernſtlich gefährdet. So war 
der Oberbefehlshaber höchſt ungehalten, daß General v. Mackenſen das 
I. Reſervekorps von feiner Marſchſtraße abdränge und deſſen Eingreifen 
dadurch noch weiter verzögere. Hauptmann Bartenwerfer bekam den 
Auftrag, vor allem dafür zu ſorgen, daß das I. Neſervekorps unverzüg— 
uch bei Grieslienen eingreife; es gelte die Vernichtung der feindlichen 
Diviſion, die auf Hohenſtein marſchiere. Hauptmann Bartenwerfer warf 
die Meldekarte mit einer entſprechenden Weiſung um 4° nachmittags über 
einer Marſchkolonne des I. Reſervekorps ab. 

Das I. Reſervekorps hatte feinen Marſch inzwiſchen auf Stabi— 
gotten fortgeſetzt. Das Korps hatte für dieſe neue Vormarſchrichtung nur 
ſchlechte Sandwege zur Verfügung. In den großen Waldungen öſtlich 
Stabigotten fehlte ſogar jede durchgehende Wegeverbindung nach Weſten. 
Man hatte daher berechtigte Scheu gehabt, weſentliche Teile des Korps 
durch den wegearmen Wald zu ſchicken. Es war nichts anderes übrig 
geblieben, als die 1. Reſerve-Diviſion über Stabigotten auf Grieslienen, 


) Die zeitliche Reihenfolge der hier geſchilderten Hergänge beim Armee-Ober— 
kommando in Frögenau hat ſich nicht mit Sicherheit feſtſtellen laſſen. 
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die 36. nördlich davon über Darethen anzuſetzen. Damit aber war es ſehr 
fraglich geworden, ob es noch gelingen werde, den Allenſteiner Feind 
auf dem Marſche in der Flanke zu faſſen. Generalleutnant v. Below 
hatte am Abend bis Grieslienen kommen wollen. Es gelang nicht, da 
ruſſiſcher Widerſtand und ſchlechte Wege der 1. Reſerve-Diviſion uner- 
warteten Aufenthalt bereiteten. So erreichte Generalleutnant v. Förſter 
die große Straße bei Darethen erſt bei Dunkelheit. Hier entſpannen ſich 
neue nächtliche Kämpfe. Erſt nach Mitternacht kam die Truppe, Gewehr 
im Arm, zur Ruhe. Nördlich der 1. lag die 56. Reſerve-Diviſion, Zeile 
von ihr hatten Allenſtein von den letzten Ruſſen geſäubert. Der vom 
Hauptmann Bartenwerfer abgeworfene Befehl aber, das Korps ſolle den 
auf Hohenſtein marſchierenden Feind „noch heute“ angreifen, war ſchließlich 
erſt um 8% abends in die Hände des Generalkommandos gelangt. Einen 
Einfluß hatte er daher nur noch auf die Anordnungen für den folgenden Tag. 

Beim XVII. Armeekorps hatte man ſeit dem Befehl des Ober— 
kommandos von 2° nachmittags Klarheit über die Lage. General 
v. Mackenſen war ſicher, daß ſeine Aufgabe nicht mehr in weſtlicher 
Richtung, ſondern wieder in der Verfolgung nach Süden liege. Er 
drehte ſeine Divifionen ſofort in die alte Richtung ab und ſtrebte in 
zahlreichen Kolonnen unter Aufbietung aller Kräfte Jedwabno und Ortels— 
burg zu: Infanterie auf Wagen, Maſchinengewehre, Kavallerie und 
Artillerie eilten den Gros voraus und erreichten in ununterbrochenem 
Vorgehen, teilweiſe erſt nach Mitternacht, Waplitz (ſüdlich Paſſenheim)y, 
Grammen und Ortelsburg. General v. Mackenſen ſelbſt kam mit den 
vorderſten Verfolgungsabteilungen nach Paſſenheim, während ſeine 
Gros auf tiefen Sandwegen bei glühender Auguſthitze noch nicht ſo weit 
hatten folgen können. 


5. Die Lage am Abend und die Vorbereitungen zur Abwehr 
der ruſſiſchen Njemen-Armee. 
(Karte 7 und 9.) 

Während die Schlacht gegen die Narew-Armee noch in vollem Gange 
war, wurde die Aufmerkſamkeit des deutſchen Oberkommandos durch 
neue Nachrichten von der Njemen-Armee in Anſpruch genommen: 

Am 28. Auguſt, um 41% nachmittags, hatte der Gouverneur der 
Feſtung Königsberg gemeldet, die ruſſiſche Njemen-Armee habe mit 
den Hauptkräften, anſcheinend mit drei Korps, den Vormarſch nach Weſten 


) Nicht zu verwechſeln mit dem ſonſt mehrfach genannten Waplitz ſüdlich Hohenſtein. 
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wieder aufgenommen. Ruſſiſche Funkſprüche, nach denen gerade das 
ſüdlichſte Korps dieſer Armee, das ruſſiſche II. Korps, den Rückmarſch 
zur Grenze antreten ſollte, um mit der Bahn abbefördert zu werden, 
erſchienen unter dieſen Amſtänden unglaubwürdig. Auch eine Meldung 
der deutſchen 1. Kavallerie-Diwiſion, daß fie bei Röffel ſtehe und im Oſten 
keinen Feind vor ſich habe, ſowie der weitere Inhalt der Meldung des 
Gouverneurs von Königsberg, daß der Gegner die Alle bisher nur mit 
Reiterei überſchritten habe, vermochten den Eindruck nicht zu verwiſchen, 
daß Rennenkampf die Lage jetzt doch erkannt habe und unter Aufbietung 
aller Kräfte der Narew-Armee zu Hilfe eilen werde. Deutfcher Führer— 
auffafjung erſchien das als etwas jo Selbſtverſtändliches, daß man für 
das bisherige Verhalten des Generals v. Nennenkampf ſchon ſeit Tagen 
keine Erklärung wußte. Daher erwartete man jetzt mit Sicherheit ſein 
baldiges Eingreifen in den Kampf. 

Mit dem Gedanken der künftigen Operation gegen die Armee 
Rennenkampf hatte ſich das deutſche Armee-Oberkommando ſchon ſeit 
einigen Tagen beſchäftigt. Für dieſe Operationen ſtanden Ver— 
ſtärkungen in Ausſicht. Die Oberſte Heeresleitung hatte erſt drei 
und dann in der Nacht zum 27. Auguſt zwei Korps aus dem Weſten 
in Ausſicht geſtellt. — Seit dem 21. Auguſt abends, als Generaloberſt 
v. Prittwitz ſein Ferngeſpräch mit dem Generaloberſten v. Moltke gehabt 
hatte“), war weder vom Oberkommando der 8. Armee noch, ſoweit zu 
ermitteln, von irgendwelcher anderen deutſchen Stelle dieſer Wunſch 
wieder geäußert worden. Vielmehr hatte General Ludendorff, als die 
Verſtärkungen in Ausſicht geſtellt wurden, „betont, daß ſie nicht unbedingt 
nötig ſeien, falls man ſie im Weſten brauche, könne der Oſten ſich 
fo helfen“). Dagegen hatte ſich das öſterreichiſch-ungariſche Armee— 
oberkommandos) durch den Ausfall der urſprünglich für Oſtpreußen be- 
ſtimmten Erſatz-Diviſionen) enttäuſcht gezeigt. Die deutſche Oberſte 
Heeresleitung war daher angeſichts der immer noch überaus ernſten Lage 
im Oſten beſtrebt, dorthin an Verſtärkungen zu geben, was im Weſten 
nur irgend entbehrlich erſchien. — Die neuen Korps konnten nach den 
Eiſenbahnverhältniſſen mit ihrer Maſſe nur auf den beiden großen zwei- 
gleiſigen Strecken, auf Oſterode —Allenſtein und über Elbing, heran- 
geführt werden. Wann ſie ankommen würden, war aber noch nicht zu 


) S. 106. 

2) Hoffmann, S. 41. — Vgl. auch Ludendorff I, S. 45. 

) Das öſterreichiſch-ungariſche „Armee-Oberkommando“ entſprach der deutſchen 
„Oberſten Heeresleitung“. 

) S. 45 und 51. 
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uüͤberſehen. Bis dahin war die 8. Armee auf ihre eigenen Kräfte angewieſen. 
Allenſtein war zu decken, die Ankunft der Verſtärkungen war auch nördlich 
davon zu verſchleiern. 

Dabei war zu berückſichtigen, daß die ruſſiſche Njemen-Armee 
ſeit der Gumbinner Schlacht wahrſcheinlich durch Reſerve-Diviſionen 
und vielleicht auch durch ſonſtige Truppen ſo verſtärkt war, daß ſie auch 
bei Zurücklaſſung von Teilen gegen Königsberg und Lötzen immer noch 
mit mindeſtens drei Korps und wohl allen fünf Kavallerie-Diviſionen 
den Vormarſch zur Unterſtützung der Narew-Armee fortſetzen konnte. 
Sie würde vorausſichtlich die allgemeine Richtung auf Allenſtein nehmen. 
Bis dorthin hatte ſie 70 km Marſch, konnte alſo, am 28. Auguſt antretend, 
im Laufe des 50. bei Allenſtein angreifen. Wollte man nicht zu ſpät 
kommen, ſo mußten hier ſpäteſtens am 29. Auguſt deutſche Kräfte 
bereitgeſtellt werden. 

In Erwartung der neuen Aufgabe wurde das Armee-Haupt— 
quartier der 8. Armee am 28. Auguſt von Löbau nach Oſterode verlegt. 
Es ſchien geboten, ſofort Truppen aus dem Kampfe gegen die Narew— 
Armee herauszuziehen und bei Allenſtein und nördlich gegen den neuen 
Feind zu verſammeln, während im Süden andere Teile den Kampf 
gegen Samſonow zum Abſchluß brachten. 

Die Lage an der Kampffront ſchien eine ſolche Maßnahme zu ge— 
ſtatten. Man war ſeit dem Mittag des 28. Auguſt beim Oberkommando 
der deutſchen 8. Armee immer mehr zu der Auffaſſung gekommen, daß 
der Abſchluß der dreitägigen Schlacht erreicht ſei: „Soweit bis 
jetzt feſtgeſtellt, ruſſiſches I. Korps in voller Flucht über Mlawa auf 
Warſchau, — ruſſiſches XXIII., XV. und XIII. Korps in die Waldungen 
ſüdöſtlich Hohenſtein —Allenſtein zerſprengt, — ruſſiſches VI. Korps, von 
dem eine Oiviſion vollſtändig vernichtet ), in voller Flucht über Ortelsburg“, 
ſo begann der Armeebefehl, den Generaloberſt v. Hindenburg am 
28. Auguft um 55e nachmittags bei Tannenberg gab. Er ſollte die 
Schlacht gegen die Narew-Armee abſchließen. Nur das deutſche I. und 
XX. Armeekorps mit der 5. Reſerve-Diviſion ſollten noch in der Ver— 
folgung nach Oſten bleiben, die Landwehr- und Feſtungstruppen ſich 
hinter der Front ſammeln. Das I. Reſervekorps wollte man anhalten 
und am folgenden Tage zuſammen mit dem XVII. Armeekorps, das man 
noch in der Gegend von Wartenburg annahm, bei Allenſtein und Gutt— 
ſtadt hinter der Alle gegen die ruſſiſche Njemen-Armee bereitſtellen. — 


) Das ruſſiſche Korps meldete am 29. Auguſt an feine Armee, zwei Regimenter 
der 4. Divifion hätten nur noch je 400 Mann (Zichowitſch im Sbornik, Heft 3, S. 142). 
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Der Befehl wurde zunächſt nur an das I. und XX. Armeekorps ausgegeben, 
für die beiden Korps der Oſtgruppe aber noch zurückgehalten. 

Unmittelbar nach der Ausgabe des Befehls wollte Generaloberſt v. Hin- 
denburg nach Mühlen vorfahren, um dort feine ſiegreichen Truppen zu be- 
grüßen. Da kamen ihmöſtlich Tannenberg auf und neben der Straße ſchwere 
Geſchütze, Munitionswagen, Fahrzeuge vom Troß im Galopp entgegen— 
gebrauft: „Die Ruſſen kommen“, war alles, was von ihnen zu erfahren 
war. Die Kraftwagen des Oberkommandos mußten ausbiegen, um nicht 
überrannt zu werden. Erſt allmählich gelang es, die wilde Flucht abzu— 
ſtoppen. Im Dunft des Schlachtfeldes anrückende Gefangenenkolonnen, 
umrahmt von den aufblitzenden Bajonetten ihrer deutſchen Begleiter, 
gaben die Erklärung. Aber der Weg nach vorn war doch ſo hoffnungslos 
verſperrt, daß der Oberbefehlshaber von der Weiterfahrt Abſtand nehmen 
und ſich unmittelbar in das neue Hauptquartier Oſterode begeben mußte. 

Am Abend des 28. Auguſt befand ſich das Armee-Oberkommando 
im Vollgefühl des in drei ſchweren Kampftagen errungenen Sieges. 
Es war des Glaubens, daß die angeſetzte Einkreiſung der Ruſſen trotz aller 
Reibungen nun doch geglückt ſeiy. Es wußte das deutſche I. Armee— 
korps bei Neidenburg, feine Kavallerie voraus auf Willenberg. Man 
glaubte, daß das J. Reſervekorps inzwiſchen heran ſei, und ahnte noch nicht, 
daß die Kurkener Enge für den Feind offen geblieben war und daß das 
XVII. Armeekorps die Paſſenheimer Abteilung eingezogen hatte. So 
meldete General Ludendorff am 28. Auguſt um 93 abends durch Fern- 
ſprecher perſönlich an die Oberſte Heeresleitung: „Es ſteht alles gut. 
Einkreiſung der ruſſiſchen 2. Armee nach menſchlichem Ermeſſen gelungen. 
Beſtimmtere und genauere Nachrichten laſſen ſich zur Zeit noch nicht geben, 
da bei den großen Entfernungen noch keine Meldungen der Armeekorps 
beim Armee-Oberkommando eingegangen ſind.“ 


Die Befehle zur Bereitſtellung des I. Reſervekorps und XVII. 
Armeekorps bei Allenſtein waren an dieſe auch bis 10%abends noch nicht 
abgegangen. Man wartete auf Meldungen über den Abſchluß des Kampfes 
nordöſtlich Hohenſtein. Da brachte Major Drechſel, der Nachrichten- 
offizier beim I. Reſervekorps, perſönlich die Aufklärung über die Lage bei 
dieſem Korps. Es war noch weit zurück, die Kurkener Enge nicht geſperrt, 
die Gegend von Jedwabno—Paſſenheim, wie Major Drechſel annahm, 


1) Die Akten geben nur ſehr unvollkommen darüber Aufſchluß, wie das Armee— 
Oberkommando die Lage am Nachmittag und Abend des 28. Auguſt beurteilt hat. Die 
Anfragen bei den Beteiligten haben keine volle Klarheit geſchaffen. 
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vom XVII. Armeekorps bei weitem noch nicht erreicht. Der Gegner 
konnte alſo nach Oſten ungehindert abziehen. — Die Enttäuſchung war 
groß. — Anderſeits lagen aber über Rennenkampfs Weitermarſch keine 
neuen Nachrichten vor. Er ließ ſich vielleicht doch noch Zeit. — So ent— 
ſchloß ſich Generaloberſt v. Hindenburg, auf die Bereitſtellung bei Allenſtein 
zunächſt zu verzichten und das I. Reſervekorps auch am 29. Auguſt noch 
gegen die Narew-Armee zu verwenden. Um 10° abends wurde dem 
Korps befohlen, mit einer Diviſion unverzüglich die Verfolgung über 
Grieslienen auf Hohenſtein fortzuſetzen, mit der anderen öſtlich der Seen 
über Wuttrienen auf Fedwabno vorzugehen und die Reiterei auf Ortels— 
burg vorauszuſenden. Die weitere Verwendung des XVII. Armeekorps 
wollte ſich das Armee- Oberkommando dagegen noch vorbehalten. Viel— 
leicht brauchte man es am 29. Auguſt doch dringend gegen Rennen— 
kampf. Das Armeekorps ſollte am 29. Auguſt um 6° vormittags in 
ſeinen Unterkunftsorten, die man bei Wartenburg und ſüdlich annahm, 
weitere Befehle abwarten. Anderſeits entſchloß ſich das Armee-Ober— 
kommando gegen Mitternacht — trotz des Vormarſches der Njemen— 
Armee — auch Zeile der 1. Kavallerie-Diviſion zur Verfolgung auf 
Ortelsburg anzuſetzen. Dieſe Diviſion war, ſoweit das Armee-Ober— 
kommando wußte, der einzige Truppenverband !), der noch gegen die 
ruſſiſche Niemen-Armee ſtand, aber auch der einzige Kavalleriekörper, 
über den die Armee verfügte. Generalleutnant Brecht hatte ſoeben einen 
Erfolg über ruſſiſche Kavallerie bei Röſſel melden können. Er erhielt 
jetzt den Befehl, am 29. Auguſt um 3 vormittags eine Kavallerie— 
Brigade zur Verfolgung der Narew-Armee auf Ortelsburg vorzuſenden, 
„Pferdekräfte dürfen nicht geſchont werden“. Nur zwei Kavallerie— 
Brigaden ſollten gegen die Njemen-Armee ſtehen bleiben. 

Um Mitternacht vom 28./29. Auguſt erſtattete General Ludendorff 
der Oberſten Heeresleitung, wiederum perſönlich durch Fernſprecher, eine 
zweite Abendmeldung, aus der ſich die Anderung der Auffaſſung 
über die Lage ſeit dem Nachmittage ergibt und die tiefe Enttäuſchung 
darüber, daß große Teile des Gegners aus der weſtlich der Seen beab— 
ſichtigten Einkreiſung entkommen ſeien. Nach Aufzeichnungen bei der 
Oberſten Heeresleitung war darin geſagt: „Die Schlacht iſt gewonnen. 
Verfolgung wird morgen fortgeſetzt. Eine Einkeſſelung der zwei ruſſiſchen 
Korps wird wohl nicht mehr gelingen.“ (Mit den zwei Korps waren ver— 
mutlich das ruſſiſche XIII. und XV. gemeint.) Die Zahl der Gefangenen 


1 ) Daß das I. Refervetorps die Infanterie der 6. Landwehr-Brigade ſüdlich Biſchof— 
ftein zurückgelaſſen hatte, war dem Armee-Oberkommando noch nicht bekannt. 
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betrage mehrere Tauſend. In zwei Tagen aber dachte General Luden— 
dorff mit dem Feinde auf dieſem Teile des Kriegsſchauplatzes fertig 
zu ſein. 


Bald nach Abgang dieſer Meldung brachte ein ruſſiſcher Funkſpruch 
in den erſten Morgenſtunden des 29. Auguſt eine weitere Beſtätigung 
vom Vormarſch der Njemen-Armee. Von einem Befehl an General 
v. Rennentampf hatte folgendes mitgeleſen werden können: „Mit Rüd- 
ſicht auf die ſchweren Kämpfe, welche die 2. Armee führt, hat der Ober— 
befehlshaber befohlen, zur Unterſtützung vorzuſchicken . .. ..... und 
Kavallerie zu gemeinſchaftlichem Vorgehen auf . . .... . ... abzu- 
ſenden.“ Das beſtätigte nur die bisherigen Erwartungen. 

Anderſeits hatte die deutſche Oberſte Heeresleitung in derſelben Nacht 
vom 28./29. Auguſt endgültig die Zuweiſung des XI. Armeekorps, des 
Garde-Reſervekorps und der 8. Kavallerie-Diviſion zur 8. Armee ver- 
fügt. Dieſe Verſtärkungen waren in den erſten Septembertagen zu 
erwarten. Zum Schutz und zur Verſchleierung ihrer Ausladungen gegen die 
weit nach Weſten ſtreifende Heereskavallerie der ruſſiſchen Niemen-Armee 
ſtanden bisher nur im Bahnſchutz aufgeteilte Landſturm- Bataillone zur 
Verfügung. Als Verſtärkung wurden jetzt zwei Danziger Erſatzbataillone 
nach Braunsberg vorgefahren. Die Feſtung Königsberg wurde ange— 
wieſen, durch kräftige Ausfälle den Vormarſch der Njemen-Armee zu 
verhindern. 

Im übrigen rechnete das Armee-Oberkommando damit, daß vom 
Morgen des 29. Auguſt an zum Einſatz gegen die Njemen-Armee 
bereit ſeien: Bei Waplitz (ſüdlich Hohenſtein) Landwehr- und Feſtungs— 
truppen in Stärke von etwa 1½ Diviſionen unter Generalmajor v. Unger, 
bei Hohenſtein die Landwehr-Diviſion Goltz, in der Gegend öſtlich Allenſtein 
das XVII. Armeekorps, im ganzen 4½ Divifionen. Am 29. Auguſt um 
620 vormittags ſtellte ſich aber heraus, daß dieſe Rechnung, ſoweit das 
XVII. Armeekorps in Frage kam, nicht ſtimmte: General v. Madenfen 
war am 28. Auguſt nachmittags noch ſo weit nach Süden marſchiert, daß 
ihn der Armeebefehl von 10° abends gar nicht erreicht hatte. Auch beim 
I. Reſervekorps waren ſchon beide Divifionen gegen Hohenſtein angeſetzt 
geweſen, als der Armeebefehl einging. Das Armee-Oberkommando ließ 
es bei dieſen nun einmal eingeleiteten Bewegungen. Das XVII. Armee— 
korps behielt die Abſperrung im Oſten. Der Gedanke, das Korps 
ſpäter auf dem Nordflügel der Armee zu verwenden, wurde aber noch 
nicht aufgegeben, denn dort ſtanden ſeine Kolonnen und Trains. Das 
Armeekorps ſollte daher nicht weiter als bis Paſſenheim und Ortelsburg 


r 


208 Die Einkreiſung der ruſſiſchen Mitte am 28. Auguſt. 


nach Süden vorſtoßen. Wenn das I. Armeekorps gleichzeitig Willenberg 
beſetzte, ſchien eine Einkreiſung von Teilen der Narew-Armee doch noch 
erreichbar. Anderſeits mußten gegen die Njemen-Armee nunmehr 
ſchleunigſt andere Kräfte ausgeſchieden werden. Bei Hohenſtein, 
wo ſich ohnehin die Landwehr-Diviſion Goltz ſammeln ſollte, mußten 
auch das I. Reſervekorps und die 57. Infanterie-Diviſion vom XX. Armee— 
korps im Angriff auf den noch zwiſchen ihnen ſtehenden Feind ineinander 
geraten. An dieſe beiden Korps erging daher Befehl, ſobald als möglich 
je eine Divifion herauszuziehen. General Ludendorff fuhr am 29. Auguſt 
vormittags ſelbſt nach Hohenſtein, um die Truppen dort zu entwirren 
und im Auftrage des Oberbefehlshabers an Ort und Stelle die nötigen 
Anordnungen zu treffen. 


Fünftes Rapitel. 
Der Abſchluß der Schlacht, W. bis 3J. Auguſt. 


J. Die Vorgänge bei der ruſſiſchen Narew-Armee bis zum 
29. Auguſt früh y. 
(Karte 8 und 9.) 


Wann der Oberbefehlshaber der Narew-Armee in den Morgen- 
ſtunden des 28. Au guſt erkannt hat, daß eine Fortſetzung des Angriffs aus- 
ſichtslos ſei, ſteht dahin. Das Oberkommando verließ ſchon etwa um 
5° vormittags Neidenburg, um ſich zum XV. Korps zu begeben. 
General Samſonow wollte den Angriff dieſes Korps und des XIII. 
perſönlich leiten, denn von ſeinem Ausgang hing nunmehr alles 
ab). Er nahm feinen Standort zunächſt an der Straße nach Fed— 
wabno. Dort hat General Samſonow dem engliſchen Militärattache, 
der gerade bei ihm eintraf?), mitgeteilt, fein I. Korps, die 2. Diviſion 
und das XV. Korps ſeien zum Nüdzuge gezwungen. Er hatte ſoeben 
Nachricht erhalten, daß am Nachmittag vorher auch ſein rechter Flügel, 
das VI. Korps, in Unordnung bis ſüdöſtlich von Ortelsburg zurückgewichen 
ſei. Daraufhin befahl er dieſem Korps, „koſte es, was es wolle, Ortels- 
burg zu halten“. Die 4. Kavallerie-Diviſion ſollte dabei mitwirken). 
Der Oberbefehlshaber ſah die Lage ſeiner Armee jetzt als äußerſt ge— 
fährdet an und meldete hierüber zuletzt um 8° vormittags an die Heeres- 
gruppe. Er ſchickte den Stab des Oberkommandos nach Oſtrolenka 
zurück und begab ſich ſelbſt mit ſeinem Generalſtabschef und einigen 
anderen Offizieren auf Koſakenpferden etwa 11° vormittags?) zum General- 
kommando des XV. Korps nach einer Anhöhe weſtlich vom Gute Nadrau 
(7 km ſüdöſtlich Hohenſtein). Da gleichzeitig mit dem Stabe die Funken— 
ſtation des Armee- Oberkommandos über die Grenze abgeſchoben wurde, 
hörte jetzt jede Verbindung zum Heeresgruppen- Kommando wie zum 
VI. und I. Korps auf; zur Njemen-Armee hatte fie nie bejtanden. 


) Anſchluß an S. 180. — ) Zichowitſch im Sbornik, Heft 3, S. 145/46. — 
) Knox, S. 75. 
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Beim XV. Korps hatte ſich die Lage inzwiſchen folgendermaßen 
geſtaltet: Das von Allenſtein zur Unterftügung anrückende XIII. Korps 
war nicht mehr rechtzeitig herangekommen, um die Niederlage abzu— 
wenden. Die Gefahr, in der dieſes Korps ſelbſt ſchwebte, dürfte aber 
beim Eintreffen des Generals Samſonow in Nadrau noch nicht erkenn— 
bar geweſen ſein. 

Von Hohenſtein bis Mühlen wichen die Truppen des Generals 
Martos, verſtärktes XV. Korps, nachmittags geſchlagen zurück. Der 
General hatte die 2. Brigade der 8. Infanterie-Diviſion infolge des Angriffs 
der deutſchen 41. Infanterie-Diviſion ſchon frühmorgens aus der Front ge— 
zogen, um ſeinen linken Flügel zu ſtützen. Hier war inzwiſchen von den 
1. Brigaden der 8. und 2. Infanterie-Diviſion ſüdlich Waplitz ſchon ein 
voller Erfolg errungen worden; er wurde aber nicht einmal örtlich aus— 
genutzt und vermochte die Geſamtlage nicht zu ändern, vielmehr wandte 
der Vormarſch des deutſchen I. Armeekorps auf Neidenburg im Laufe 
des Nachmittags die Lage auch auf dem Südflügel des ruſſiſchen 
XV. Korps endgültig zuungunſten der Ruſſen. 

Bei Neidenburg befehligte General Kondratowitſch, der Komman— 
dierende General des XXIII. Korps. Unter ihm ftanden: die 1. Brigade 
der 2. Infanterie-Diviſion, ſeit ihrem Erfolge am Vormittage wieder 
zuverſichtlich, bei Frankenau, — das Garde- Regiment Kexholm mit einer 
Batterie und die halbe 6. Kavallerie-Diviſion bei Rontzken!), — Teile 
der in ihrem Halt ſtark erſchütterten 2. Brigade der 2. Infanterie- 
Diviſion bei Neidenburg. Nachmittags wurde die Nontzkener Gruppe 
durch die deutſche 2. Infanterie-Diviſion angegriffen, hielt ſich aber; 
dagegen wich die Neidenburger Gruppe ſchon nach kurzem Kampfe 
vor der Kavallerie des deutſchen I. Armeekorps nach Oſten aus. Seit 
General Kondratowitſch den Anmarſch dieſes deutſchen Armeekorps von 
Soldau her ſpürte, fürchtete er für ſeine Flanke und nahm daher auch 
die beiden nördlichen Kampfgruppen von Frankenau und RNontzken nach 
Oſten zurück. Sie nächtigten bei Orlau. Die Neidenburger Gruppe 
aber zog nach Willenberg und Fanowo ab, der Kommandierende General 
ſelbſt ging nach Chorſhele. Die große Straße Neidenburg — Willenberg 
hatte er für die Deutſchen freigegeben. Er iſt dafür bald darauf feiner 
Stellung enthoben worden ). 

Von dieſen Hergängen bei Neidenburg hatte man in Nadrau zunächſt 
nichts erfahren. So wurde der Rückzug des XV. Korps zunächſt über 
Dietrihsdorf auf Neidenburg angeſetzt. Dann aber hat General 


Y Zichowitſch im Sbornik, Heft 3, S. 148. 
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Samſonow, wohl noch am Abend des 28. Auguſt, den allgemeinen Rückzug 
öſtlich an Neidenburg vorbei für das XV. und XXIII. Korps auf Janowo, 
für das XIII. auf Chorſhele angeordnet. Die 2. Infanterie-Diviſion und 
vorausgeſandte Teile des XV. und XIII. Korps ſollten dieſen Abmarſch in 
der Linie Frankenau—Grünfließ—Bartoſchken decken, das I. Korps „zum 
Entſatze des XV. Korps und der 2. Infanterie-Diviſion, die vom Gegner 
eingeſchloſſen“ ſeien, auf Neidenburg angreifen). 

Die weitere Leitung des Rückzuges übertrug der Oberbefehlshaber 
dem General Martos und, als Gerüchte über deſſen Tod kamen, noch am 
Abend des 28. Auguſt dem General Klujew?). Dann begab er ſich ſelbſt 
zur 2. Infanterie-Diviſion nach Orlau und ſchickte die hier vereinigten drei 
Regimenter am frühen Morgen wieder in die Linie Lahna—Radomin 
vor, dazu Teile von beiden Divifionen des XV. Korps. Dieſe Truppen 
ermahnte General Samſonow perſönlich zum Standhalten. Dann wollte 
er nach Janowos), um die Geſamtleitung der Armee wieder in die 
Hand zu bekommen. 

Inzwiſchen war das XV. Korps hinter den herausgeſchobenen 
Dedungstruppen im Abmarſch auf Muſchaken. Das XIII. Korps hatte 
ſich der Einſchließung öſtlich Hohenſtein mit der Maſſe ſeiner Truppen 
in der Nacht vom 28./29. Auguſt noch rechtzeitig entzogen und morgens 
mit dem Anfang Jablonken (ſüdöſtlich Kurken) erreicht. Daß aber 
gleichzeitig das deutſche I. Armeekorps von Weſten und das XVII. von 
Norden der Gegend von Willenberg zuſtrebten und damit im Begriff 
waren, auch den letzten Ausweg zu verlegen, das ahnten die Ruſſen 
noch nicht. 


2. Die Verfolgungskämpfe am 29. und die Maßnahmen für 
den 30. Auguft. 
(Karte 9, 10 und 11.) 


In der Nacht vom 28./29. Auguft war der Kampf auf großen 
Strecken der Front erſt ſpät zum Abſchluß gekommen. Die Ruſſen waren 
ermattet liegen geblieben, ſoweit die Angſt vor den Verfolgern ſie nicht 
wieder aufſcheuchte. Die deutſchen Truppen hatte der Wille der Führer 
und die Hoffnung, den flüchtenden Feind noch zu erreichen, bis zum 
äußerften vorwärts getrieben. Dann waren aber auch fie nach den An- 
ſtrengungen von drei Schlachttagen todmüde zur Ruhe geſunken. 


) Zichowitſch im Sbornik, Heft 3, S. 146. — ) Ebenda, S. 152. — ) Ebenda, 
S. 154. 
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Am Morgen des 29. Auguſt lebte der Kampf zuerſt bei Hohenſtein 
wieder auf. Bald nach 6° vormittags führte Generalleutnant v. Staabs 
feine 37. Infanterie-Diviſion gegen Mörken und den Kämmerei— 
Wald zum Angriff vor. Die 6. Reſerve-Brigade (von der 5. Reſerve— 
Diviſion) unter Generalmajor Krauſe und die noch ſüdöſtlich Hohenſtein 
liegende Hälfte der Landwehr-Oiviſion Goltz unter Generalmajor 
v. Oertzen machten dieſen Angriff auf dem Südflügel mit. Sie warfen 
den Feind ſüdlich Mörken, wandten ſich dann gegen die Straßenbrücke 
von Schlaga-Mühle und brachten damit auch den ruſſiſchen Abzug zum 
Stehen. Aber erſt um 2° nachmittags gelang es der 6. Reſerve-Infan— 
terie-Brigade, die Brücke ſelbſt zu nehmen und damit den Weg für die 
Verfolgung frei zu machen. 

Inzwiſchen vollendete ſich bei Mörken und Grieslienen das Schickſal 
der jetzt völlig eingeſchloſſenen Nachhuten des ruſſiſchen XIII. Korps: 
Das I. Reſervekorps war nach einer Nachtruhe von nur wenigen Stun— 
den ſchon um 3 vormittags wieder aufgebrochen. Generalleutnant 
v. Below führte faſt ſein ganzes Korps längs der Hohenſteiner Straße 
vor. Der Weg zwiſchen Großem Plautziger und Lansker See auf Schwedrich 
blieb frei. Oſtlich des Lansker Sees war eine ſchwache Seitenabteilung 
(2 Bataillone, 2 Landwehr-Schwadronen und 1 Batterie) angeſetzt. 
Generalleutnant v. Förſter ging mit feiner 1. Reſerve-Diviſion von Stabi— 
gotten auf Grieslienen vor, dahinter, teilweiſe auch daneben, die 56. Ne- 
ferve-Divifion unter Generalmajor Kruge. Schon bei Grieslienen er- 
gaben ſich größere feindliche Trupps. Südlich des Ortes überraſchte 
man ruſſiſche Infanterie und Artillerie, die die Front gegen Hohenſtein 
hatten und der um 7° vormittags ins Feuer tretenden Artillerie der 
deutſchen 1. Reſerve-Diviſion willkommene Ziele boten. Der gleichzeitig 
von Weſten her durch die 57. Infanterie-Diviſion bedrängte Gegner erlitt 
im Kreuzfeuer der deutſchen Artillerie außerordentlich ſchwere Verluſte, 
wobei gegenſeitiges Beſchießen deutſcher Truppen allerdings auch mit 
in Kauf genommen werden mußte. Bald zeigten die Ruſſen weiße 
Flaggen. Als ſie dann aber den Kampf trotzdem wieder aufnahmen und 
zwei deutſche Parlamentäre erſchoſſen, begann auch die deutſche Artillerie 
ihr Feuer von neuem. Schließlich ergaben ſich um 10° vormittags über 
8000 Gefangene mit ſieben Geſchützen. Eine unüberſehbare Menge von 
Fahrzeugen, die das ruſſiſche Korps bei ſeinem eiligen Abzuge im Stich 
gelaſſen hatte, war die weitere Beute des Kampfes an dieſer Stelle. 

Bis zum Mittag gelang es, dem Befehl des Armee- Oberkommandos) 


) S. 208. 
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entſprechend, die Truppen der 57. Infanterie-Divifion zu ſammeln. 
Vom I. Reſervekorps, das die Weiſung zum Herausziehen von Truppen 
erſt um 5° nachmittags durch General Ludendorff perſönlich erhielt, 
konnte aber zunächſt nur eine Brigade bereitgeſtellt werden. Die 
Maſſe des Korps hatte hinter der deutſchen 6. Reſerve-Infanterie-Bri— 
gade (von der 5. Reſerve-Diviſion) die Verfolgung über Schlaga— 
Mühle fortgeſetzt, während die öſtlich des Lansker Sees auf Kurken 
vorgehende Abteilung am frühen Morgen ruſſiſche Kolonnen und 
Trains durch Angriff genommen hatte, dann aber 8 km nordöſtlich 
Kurken ermüdet liegen geblieben war. Den ruſſiſchen Abmarſch hat 
ſie nicht mehr geſtört. 

Am Abend des 29. Auguſt lag die Landwehr-Divifion Goltz bei 
Hohenſtein, die 37. Infanterie-Diviſion bei Grieslienen, vom I. Referve- 
korps lagen 1½ Diviſionen bei Schwedrich und Schlaga-Mühle, Y, Divifion 
mit dem Generalkommando bei Allenſtein. 


Beim XX. Armeekorps hatte General v. Scholtz der 3. Referve- 
Diviſion die Verfolgung über Schlaga-Mühle und Schwedrich auf 
Kurken—Waplitz (ſüdlich Paſſenheim) aufgetragen, während die Al. In- 
fanterie-Diviſion Jedwabno erreichen ſollte. Zwiſchen beiden hatte die 
37. Infanterie-Diviſion urſprünglich die Richtung auf Burdungen 
nehmen ſollen, war dann aber, wie erwähnt, bei Grieslienen feſt— 
gehalten worden. 

Während die 6. Reſerve-Infanterie-Brigade der 3. Reſerve-Diviſion, 
die öſtlich Hohenſtein gefochten hatte, ſeit 2° nachmittags von Schlaga- 
Mühle auf Schwedrich verfolgte, hatte die 5. Reſerve-Infanterie— 
Brigade unter Generalmajor Heſſe, von Weiten kommend, Schwed- 
rich ſchon erreicht, dort nach heftigem Kampfe 1000 Ruſſen gefangen 
und war weiter auf Kurken gegangen. Hier bekam Generalleutnant 
v. Morgen ſeine Diviſion abends wieder zuſammen. Zur Fortſetzung 
der Verfolgung bis Waplitz reichten aber die Kräfte der Reſervetruppen 
nach den Anſtrengungen der dreitägigen Kämpfe nicht mehr aus. 

Die 41. Infanterie-Oiviſion hatte in der Nacht ausgeruht, war 
verpflegt und neu geordnet worden. So trat fie am 29. Auguft um 7 vor- 
mittags von Thurowken den Vormarſch zur Verfolgung an. Führer 
und Truppe ftanden aber doch noch fo ſehr unter dem Eindruck des am 
Morgen des 28. Auguſt erlittenen Schlages und der ſchweren Verluſte, 
daß die Bewegung ſich nur äußerſt vorſichtig und langſam vollzog. Daher 
vermochte ſchwacher Feind die Oiviſion ſüdlich Bujaken von 81s vor- 
mittags bis 1° nachmittags aufzuhalten. Nachdem er abgezogen war, 
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folgte Generalmajor Sontag. Die Diviſion ging, nach einem Vor— 
marſch von 15 km, um 5° nachmittags mit dem Anfang bei Orlau zur 
Ruhe über. 


General v. Frangois ſah fein J. Armeekorps vor eine beſonders 
ſchwierige Aufgabe geſtellt. Während es dem Gegner längs der 35 km 
langen Straße Neidenburg—Willenberg den Weg zur Grenze möglichſt 
raſch verlegen ſollte, mußte es gleichzeitig mit einem ruſſiſchen Durch- 
bruchsverſuch auf Neidenburg rechnen, denn über Neidenburg führte 
die einzige große Straße nach Süden, nach Mlawa. General v. Frangois 
hatte dieſen Verhältniſſen in ſeinem Befehl für den 29. Auguſt dadurch 
Rechnung getragen, daß er die 1. Infanterie-Diviſion zunächſt nur auf 
Muſchaken, die 2. auf Grünfließ angeſetzt hatte. 

Als Generalleutnant v. Falk am Morgen mit der 2. Infanterie— 
Diviſion von Nontzken in zwei Kolonnen den Vormarſch antrat, ſtieß 
er bald auf neuen Widerſtand, gegen den die Oiviſion nur ſehr langſam 
Boden gewann. Ihr Kommandeur erblickte darin keinen Nachteil. Er 
wollte den deutſchen Truppen auf der großen Straße Zeit laſſen, einen 
Vorſprung zu gewinnen, und beabſichtigte, fein Vorgehen dem der 41. In— 
fanterie-Divifion vom XX. Armeekorps anzupaſſen. Die aber ging noch 
langſamer vorwärts. So erreichte auch die 2. Infanterie-Diviſion kämpfend 
erſt gegen Mittag die Gegend nördlich Neidenburg und folgte dann dem 
weichenden Feinde weiter bis Grünfließ. — Dem Kommandeur der 
ruſſiſchen 2. Infanterie-Diviſion, Generalleutnant Mingin, war es möglich 
geworden, die ihm geſtellte Deckungsaufgabe ) bis in die erſten Nach- 
mittagsſtunden zu löſen. Dann hatte er ſeine Truppen nach Orlau 
zurückgenommen. 

Durch dieſelben ruſſiſchen Truppen war auch die deutſche 1. In- 
fanterie-Divifion nördlich Neidenburg mehrere Stunden feſtgehalten 
worden. Sie hatte am frühen Morgen das Vorgehen des Gegners von Orlau 
auf Radomin beobachtet und mußte daraus auf ruſſiſche Durchbruchsabſichten 
ſchließen. Generalleutant v. Conta, deſſen Truppen zu dieſer Zeit noch 
nicht über Neidenburg hinaus waren, ſetzte ſtarke Artillerie nördlich und 
nordöſtlich der Stadt ein. Der Gegner ging hier aber nicht weiter vor, 
vielmehr beobachtete man ihn bald darauf im großen Walde öſtlich Grün— 
fließ im Abzuge nach Südoſten. Dementſprechend ſchob die deutſche 
1, Infanterie-Diviſion an der Willenberger Straße nach und nach Zeile oft- 
wärts bis Muſchaken vor. Inzwiſchen aber hatte das zur Divifion gehörige 


— 
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Ulanen-Negiment Graf zu Dohna (Oſtpreußiſches) Nr. 8, unter feinem 
Kommandeur Oberſtleutnant Freiherr Schäffer v. Bernſtein, zuſammen 
mit Teilen des Oragoner-Regiments 10 und des Feldartillerie-Regiments 1, 
ſüdlich der großen Straße vorreitend, ruſſiſche Trains erbeutet und dabei 
5000 Gefangene gemacht. Das Regiment blieb in Groß- Dankheim. Darüber 
hinaus war Oberſtleutnant Berring mit dem Jäger-Regiment zu Pferde 
Nr. 10 (von der 2. Infanterie-Diviſion) ſchon gegen 30 nachmittags bis vor 
Willenberg gelangt, nachdem er unterwegs die Truppen-Abteilung des 
XX. Armeekorps unter Generalleutnant v. Schmettau überholt hatte. — 
Der war am Morgen, nach nur dreiſtündiger Raſt, von Muſchaken wieder 
aufgebrochen und erreichte um 7° abends Willenberg. Seit dem Abmarſch 
aus den Biwaks am 28. Auguſt früh hatten feine Truppen, abgeſehen 
von der Entwicklung zum Gefecht gegen Soldau und an demſelben Tage 
auch noch gegen Neidenburg, eine Marfchleiftung von 65 km hinter ſich. 
Ruſſiſcher Troß mit 1400 Gefangenen fiel den deutſchen Verfolgern beim 
Einrücken in Willenberg in die Hände. 

Nachmittags waren beim I. Armeekorps alle Beſorgniſſe, daß der 
Gegner auf Neidenburg durchbrechen könne, geſchwunden, dagegen galt 
es nunmehr zu verhindern, daß er über die große Straße nach Süden 
ausbrach. General v. Frangçois ſchob daher die 1. Infanterie-Diviſion 
noch in den Abendſtunden weiter nach Oſten vor. Sie hatte von Muſchaken 
bis Willenberg die Wegekreuzungen an der großen Straße zu beſetzen. 
Gegen dieſe, bis tief in die Dunkelheit andauernde Bewegung liefen an 
mehreren Stellen ruſſiſche Abteilungen von Norden her an, bei Puchal— 
lowen entſpann ſich ein heftiger Kampf. Er endete damit, daß das 
Grenadier-Regiment Kronprinz (1. Oſtpreußiſches) Nr. 1 mehrere tauſend 
Gefangene, 6 Geſchütze und 14 Maſchinengewehre erbeutete. Auch ſonſt 
mehrten ſich im Laufe des Abends und der Nacht die Gefangenen- und 
Beuteziffern bei der 1. Infanterie-Diviſion. 


General v. Mackenſen, der Kommandierende General des XVII. Ar- 
meekorps, wollte am 29. Auguſt mit der 36. Infanterie-Diviſion von 
Paſſenheim bis ſüdlich Jedwabno unter Ausnutzung der Seen eine Sperre 
bilden, um den vom I. und XX. Armeekorps oſtwärts getriebenen Feind 
abzufangen. Sſtlich dieſer Sperre ſollte die 35. Infanterie-Diviſion den 
Vormarſch nach Süden fortſetzen, mit der Mitte auf Willenberg, um 
ruſſiſche Abteilungen zu faſſen, die etwa ſüdlich der Aufſtellung der 56. In- 
fanterie-Diviſion ausbrächen. Der Oſtflügel der 55. Infanterie-Diviſion 
hatte die Verfolgung des ruſſiſchen VI. Korps wieder aufzunehmen. — 
Dieſe Anordnungen gründeten ſich auf den Armeebefehl vom 28. Auguſt 
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245 nachmittags), der „Verfolgung bis zum letzten Atemzuge“ nach 
Süden vorſchrieb, denn alle ſpäteren Weiſungen des Armee-Oberkom— 
mandos2) erhielt das Generalkommando des XVII. Armeekorps erſt, 
als fie durch die Bewegungen des Korps ſchon überholt waren. 

Im Laufe des Vormittags des 29. Auguſt erkannte man aus 
Fliegermeldungen, daß der Gegner eine mehr ſüdliche Rückzugsrichtung 
habe, als man beim Korps bisher annahm. General v. Mackenſen drehte 
nunmehr die 35. Infanterie-Diviſion ſüdlich der 56. nach Weſten ein und 
machte ſich, da ihm bei der ſchwierigen Verbindung zum Armee-Ober— 
kommando die Lage des deutſchen I. Armeekorps nicht näher bekannt war, 
auch mit dem Gedanken vertraut, am 50. Auguſt dieſem Korps entgegen 
auf Neidenburg vorzugehen. Über dieſe Abſicht hatte er aus Paſſenheim 
ſchon um 11° vormittags dem Armee-Oberkommando gemeldet. 

Der Vormarſch des XVII. Armeekorps führte am 29. Auguſt bei 
Jedwabno zur Befreiung von 400 deutſchen Gefangenen. Sie ſtammten 
vom Vorſtoß des Infanterie-Regiments 59 der 41. Infanterie-Diviſion 
über die Maranfe am 28. Auguſt früh); mit ruſſiſchen Gewehren aus- 
gerüſtet, nahmen ſie alsbald wieder am Kampfe teil. Die Truppen 
des XVII. Armeekorps erreichten im Laufe des Tages, teilweiſe auch 
erſt ſpät in der Nacht, ohne Kampf, aber nach ſehr anſtrengenden 
Märſchen die 24 km breite Linie Scheufelsdorf (ſüdweſtlich Paſſenheim) — 
Wald nördlich Kannwieſen (5 km nordweſtlich Groß- Dankheim). An 
dieſen Punkt gelangte das I. Bataillon Infanterie-Regiments 21 erſt 
nach Mitternacht, verſchob aber den Angriff auf den vom Gegner 
beſetzten Ort Kannwieſen ſelbſt bis zum Hellwerden. Durch den Ort zog 
inzwiſchen der ruſſiſche Flüchtlingsſtrom ungeſtört nach Oſten. — Weit 
vor der Front der 36. Infanterie-Diviſion hatte das Blücher-Huſaren— 
Regiment Nr. 5, nach Wegnahme ruſſiſcher Trains, den wichtigen Straßen- 
knoten Kaltenborn inmitten des großen Waldes erreicht. 

Die vorderſten Teile des deutſchen XVII. und I. Armeekorps ftanden 
einander, ohne es zu wiſſen, dicht gegenüber. 


Der Ring um die Ruſſen war geſchloſſen. Dieſe waren aus 
ihrer urſprünglich nach Südoſten gehenden Kückzugsrichtung allmählich 
immer weiter nach Oſten abgedrängt worden: 

Das ruſſiſche XV. Korps hatte Muſchaken ſchon durch deutſche 
Truppen beſetzt gefunden, es war nach Oſten über Wallendorf ausge— 


g 2) S. 201. — ) Vom 28. Auguſt 10% abends (S. 206) und vom 29. Auguſt 
6% vormittags (S. 207). — 2) S. 187. 
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bogen. — Das XIII. Korps hatte am 29. Auguft früh von Jablonken am 
Weſtufer des Omulef-Sees die Richtung nach Süden eingeſchlagen und 
ſtieß dadurch bei der Förſterei Kommuſin mit den Marſchkolonnen des 
XV. Korps zuſammen. Marſchſtockungen und Unordnung waren die Folge. 

Am 29. Auguſt abends bildeten die Reſte des ruſſiſchen XIII. und 
XV. Korps und von drei Regimentern des XXIII. Korps in dem aus— 
gedehnten Waldgebiet nördlich der Straße Neidenburg—Willenberg nur 
noch eine große ungeordnete, nach Südoſten ſtrebende Maſſe. 
Führung und Gliederung hatten aufgehört. Trotzdem war die 
Möglichkeit eines Durchbruchs durch das dünne Netz der deutſchen Ein— 
ſchließung in dem unüberſichtlichen Waldgelände noch nicht ganz aus— 
geſchloſſen. 


Beim Armee-Oberkommando der deutſchen 8. Armee hatte 
die Hoffnung, daß es trotz allem doch noch gelingen werde, große Teile 
der Narew-Armee gefangen zu nehmen, im Laufe des 29. Auguſt wieder 
mehr Boden gewonnen. Nur in den Vormittagsſtunden hatte man noch 
mit ruſſiſchen Durchbruchsverſuchen auf Neidenburg gerechnet, dann aber 
war klar geworden, daß der Gegner nach Oſten ausbog. Die gemeldeten 
Gefangenen- und Beutezahlen hatten ſich von Stunde zu Stunde ge- 
mehrt und waren bis zum Abend auf mindeſtens 10000 Gefangene 
geſtiegen. Die Narew-Armee war zum größten Teil vernichtet oder in 
dem großen Waldgebiete umſtellt. Es galt, den Kreis um die eingeſchloſſe— 
nen Teile, die man abends auf 20—50 000 Mann ſchätzte, am 30. Auguſt 
enger zu ziehen, um ihre Gefangennahme zu erzwingen. Gleichzeitig 
aber mußten möglichſt ſtarke Kräfte gegen die ruſſiſche Niemen-Armee 
freigemacht werden. 

Von der Armee Rennenkampf war die Kavallerie im 
Laufe des 29. Auguſt in flotter Vorwärtsbewegung nach Südweſten 
geblieben. Nach den vorliegenden Meldungen hatte fie mit dem Süd— 
flügel Röffel und Biſchofſtein erreicht, weiter nördlich ſchien je eine 
Kavallerie-Diviſion über Heilsberg und Landsberg im Vorgehen auf 
Wormditt. Die nur noch zwei Brigaden ſtarke deutſche 1. Kavallerie— 
Diviſion war auf die bei Lautern ſtehende Infanterie der 6. Landwehr— 
Brigade ausgewichen. Guttſtadt, Wormditt, Mehlſack, vielleicht auch 
Heilsberg und Zinten, wußte man noch von deutſchem Landſturm beſetzt; 
zwei Danziger Erſatz-Bataillone hatten Braunsberg erreicht. Das war 
alles, was Generaloberſt v. Hindenburg den ruſſiſchen Reitermaſſen 
zunächſt entgegenzuſtellen hatte. 

Hinter dem Schleier der ruſſiſchen Kavallerie nahm man die ge— 
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ſamte Njemen-Armee nach dem am frühen Morgen aufgefangenen Funk- 
ſpruch!) nunmehr im beſchleunigten Vormarſch an; die Vermutung, daß 
das ruſſiſche II. Korps den Rückmarſch zur Grenze nicht antreten werde 2), 
ſchien durch einen neuen ruſſiſchen Funkſpruch beſtätigt. Weiter nördlich 
hatte das Königsberger Luftſchiff in der Nacht vom 28./29. Auguſt 
kleinere Lagerfeuer, die es für Kavallerie anſprach, bei Preußiſch-Eylau 
und weſtlich feſtgeſtellt, die vorderſten größeren erſt in der Linie Fried— 
land—Tapiau. Daß die Korps der Njemen-Armee noch fo weit zurück 
ſeien, vermochte man aber beim Armee- Oberkommando nicht recht zu 
glauben. Weitere Nachrichten fehlten. 

Gegen die Njemen-Armee waren jetzt ſchon die 57. Infanterie— 
Diviſion, das I. Reſervekorps, die Landwehr-Diviſion Goltz und die 
wieder zu vereinigende 6. Landwehr-Brigade zur Verfügung. Im Laufe 
des 50. Auguſt mußten weitere Kräfte frei werden. Es handelte ſich zunächſt 
darum, die Einſchließung der Narew-Armee und die für Nachſchub und 
Abfahren der Beute unentbehrliche Bahn Deutſch-Eylau - Allenſtein zu 
decken. Gleichzeitig aber mußte die künftige Schlacht gegen die Njemen— 
Armee vorbereitet werden. Je weiter ſich Rennenkampf gegen Weſten 
vorwagte, um jo entſcheidender konnte man ihn treffen. Das deutſche 
Armee-Oberkommando erwartete ſeinen Vormarſch in der allgemeinen 
Richtung auf Allenſtein und wollte den erſten Anprall in einer Stellung 
beiderſeits dieſer Stadt abfangen. Dann konnten im weiteren Verlaufe 
des Kampfes die übrigen Teile der Armee und die anrollenden Verſtär— 
kungen die Entſcheidung gegen die ruſſiſchen Flügel herbeiführen. Das 
Ziel mußte ſein, auch dieſe ruſſiſche Armee nicht nur zu ſchlagen, ſondern 
zu vernichten. Dazu mußte man ſie auf Königsberg und gegen das Haff 
werfen. 

Der Armeebefehl für den 30. Auguſt ordnete zunächſt an, daß 
das I. Reſervekorps zuſammen mit der 37. Infanterie-Diviſion und der 
6. Landwehr-Brigade den Ausbau einer Stellung beiderſeits Allenſtein, 
Front nach Nordoſten, beginnen ſolle. Die Landwehr-Diviſion Goltz 
hatte links anſchließend daran am 51. Auguſt die Sperrung der Seenlinie 
nordöſtlich von Oſterode gegen ruſſiſche Reiterei zu übernehmen. Die 
dicht am Feinde ſtehende 1. Kavallerie-Diviſion ſollte bei weiterem feind- 
lichen Vormarſch nach Süden, auf Ortelsburg, ausweichen. 

Mit dieſen Maßnahmen gegen die ruſſiſche Njemen-Armee gingen 
Anordnungen Hand in Hand, den Kreis um die Refte der Narew- 
Armee enger zu ziehen: Das XVII. Armeekorps ſollte weiterhin die 
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Oſtfront abſperren, während das I. Armeekorps ihm entgegen längs der 
großen Straße und nördlich davon nach Oſten vorzudrücken hatte. Vom 
XX. Armeekorps ſollten die Al. Infanterie-Diviſion und 3. Reſerve— 
Diviſion zunächſt noch mitwirken, dann aber ſollten auch dieſe Diviſionen 
herausgezogen und bei Kurken (5. Reſerve-Diviſion) und Wuttrienen 
(41. Infanterie-Diviſion) geſammelt werden. — Oen Feſtungstruppen 
und der 70. Landwehr- Brigade wurde bei Waplitz (ſüdlich Hohen— 
ſtein) ein Ruhetag gewährt. Die 5. Landwehr Brigade ſollte, dem 
Antrage ihres Führers entſprechend, zur Verfolgung des ruſſiſchen I. Armee— 
korps von Soldau auf Mlawa vorgehen. Das ſicherte auch am wirk— 
ſamſten gegen etwaige Verſuche dieſes Gegners, die deutſche Ein— 
ſchließung bei Neidenburg zu ſtören. Er war zwar morgens im Abmarſch 
von Mlawa nach Südoſten beobachtet worden, abends aber hatte ein 
Flieger bei Mlawa ſelbſt doch noch eine Infanterie-Brigade und außer— 
dem wieder vormarſchierende Truppen auf der Straße NMlawa—Neiden- 
burg, Anfang an der deutſchen Grenze, beobachtet. Große Bedeutung 
maß man dieſer Bewegung aber nicht bei. Nötigenfalls ſtanden die 
bei Waplitz ruhenden deutſchen Truppen zur Unterſtützung des I. Armee— 
korps bereit. 


Nach Ausgabe der Befehle liefen in der Nacht zum 30. Auguſt 
beim Armee-Oberkommando wichtige Nachrichten über die Njemen- 
Armee ein. Die Erwartung, daß General v. Nennenkampf, der Weiſung 
des Oberbefehlshabers der Nordweſtfront entſprechend, jetzt endlich der 
Narew-Armee zu Hilfe eilen werde, ſchien ſich doch nicht zu beſtätigen. 
Die Nachrichten deuteten vielmehr darauf hin, daß die Maſſe der ruſſiſchen 
Njemen-Armee auch jetzt noch im Einſchwenken gegen Königsberg ſei. 
Das ruſſiſche IV. Korps, in der Front der Njemen-Armee das zweite von 
Süden, ſollte von Friedland nicht nach Südweſten auf Bartenſtein, ſondern 
nach Weſten auf Domnau weitermarſchiert fein. Wie ferner aus einem auf- 
gefangenen Funkſpruch hervorging, hatte dieſes Korps die Feſtung im 
Süden abzuſchließen ). Nördlich davon waren das III. und XX. Korps 
nur zögernd bis zur Linie Friedland —Tapiau vorgerüdt. — Ein am 
Morgen des 30. Auguſt aufgefangener weiterer ruſſiſcher Funkſpruch ließ 
es ſchließlich ſogar fraglich erſcheinen, ob Rennenkampf überhaupt noch 


1) Die Nachricht, daß das ruſſiſche IV. Korps von Friedland auf Domnau marſchiert 
ſei, war ebenſo wie der aufgefangene Funkſpruch über die Abſchließung von Königsberg 
im Süden durch die Ereigniſſe überholt. Tatſächlich waren das ruſſiſche II. und IV. Korps 
gerade am 29. Auguft bis über Bartenjtein nach Weſten vorgekommen. 
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Angriffsabſichten habe: Der Kommandierende General des ruſſiſchen 
II. Korps ſollte „beim Abzuge Eiſenbahn und Telegraphen weſtlich Linie 
Königsberg—Raftenburg, einſchließlich Korſchen und RNaſtenburg, gründ— 
lich zerſtören“. Somit ſchien nur noch die Kavallerie der Njemen-Armee 
für ein Vorgehen nach Weſten in Frage zu kommen. Sie allein aber 
bedeutete für die ſiegreichen deutſchen Truppen keine ernſte Gefahr mehr. 


Das deutſche Armee-Oberkommando konnte ſeine ganze Aufmerk— 
ſamkeit den Reſten der Narew- Armee zuwenden. Von dort 
lagen günſtige Nachrichten vor. Am 50. Auguſt um 9° vormittags 
konnte man an die Oberſte Heeresleitung melden: „Der Erfolg der 
8. Armee iſt ein vollſtändiger. Der Kommandierende General des ruſſi— 
ſchen XV. Korps iſt gefangengenommen worden. Der Kreis der Ver— 
folgung wird immer enger. Jetzt ſchon viele Gefangene, es wird auf eine 
noch größere Zahl gehofft.“ 

Inzwiſchen hatten die Truppen ihre Bewegungen begonnen, um 
die eingeſchloſſenen Ruſſen immer mehr zuſammenzudrängen. 

Da traf etwa um 10% vormittags beim Oberkommando in Oſterode 
eine Meldung ein, die ein Beobachtungsoffizier der Feldfliegerabteilung 14 
des I. Armeekorps auf dem Neidenburger Marktplatze abgeworfen hatte: 
Eine lange Kolonne aller Waffen war von Mlawa im Anmarſch 
auf Neidenburg, ihr Anfang um 9 vormittags nur noch 6 km ſüͤdlich 
der Stadt. Die ganze Kolonne ſollte etwa 56 km lang fein! Alſo min- 
deſtens ein ganzes Korps! — Ein hierüber mit dem Generalkommando 
des I. Armeekorps in Neidenburg geführtes Ferngeſpräch wurde durch 
dort einſchlagende ruſſiſche Artilleriegeſchoſſe unterbrochen. Damit hörte 
die Verbindung zum I. Armeekorps bis auf weiteres auf. 

Der am 26. und 27. Auguſt geſchlagene Feind, vielleicht verſtärkt 
durch neue Kräfte, griff wieder an. — Dieſer Eindruck wurde noch beſtärkt 
durch Nachrichten über das Vorgehen ſtarker ruſſiſcher Kavallerie 
gegen Lautenburg. Sie ſollte ſüdlich dieſes Ortes, bei Zielun, eine 
deutſche Landwehr-Abteilung überfallen und ihr 11 Geſchütze abgenommen 
haben; zwiſchen Lautenburg und Strasburg hatte eine Koſaken-Schwadron 
den Bahnhof RNadosk beſetzt. — Zu alledem aber kam, kurz nach der 
Meldung des I. Armeekorps, auch noch eine Meldung von der Feld— 
fliegerabteilung 16 über einen Vormarſch der Ruſſen auf Ortels— 
burg. Es war etwa eine Infanterie-Divifion von Myſchinjez, eine Ka— 
vallerie-Diviſion von Friedrichshof her im Anmarſch auf die Stadt 
beobachtet worden. Nach den Zeitangaben der Meldung konnten dieſe 
ruſſiſchen Truppen Ortelsburg ſchon erreicht haben. — Es war kein Zweifel 
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mehr, ruſſiſcherſeits war ein groß angelegter Entſatzverſuch in vollem 
Gange! Eine neue ſchwere Kriſe war völlig unerwartet hereinge— 
brochen. 

Der errungene Sieg konnte zwar nicht mehr in Frage geſtellt werden, 
wohl aber ſchien es unſicher, ob man ſeine Früchte in vollem Umfange 
werde ernten können. Das gleichzeitige Vorgehen der ruſſiſchen Truppen 
auf Neidenburg und Ortelsburg bedrohte den vom I. und XVII. Armee— 
korps um die Reſte der Narew-Armee gezogenen Kreis ernſtlich. Der 
Kampf gegen den eingeſchloſſenen Feind war noch nicht beendet. Flieger 
hatten noch um 53° vormittags etwa eine ruſſiſche Diviſion im Marſch 
aus der Gegend von Orlau nach Oſten, um 58ꝛ Kampf nördlich Muſchaken 
und um 83° ruſſiſches Artilleriefeuer bei Gregersdorf beobachtet. Die 
deutſchen Einſchließungstruppen des J. Armeekorps waren auf andert— 
halb Tagemärſche von Neidenburg bis Willenberg auseinander- 
gezogen, die des XVII. Armeekorps ſtanden, wie General v. Mackenſen 
um 83° vormittags gemeldet hatte, im Raum Willenberg— Ortelsburg— 
Paſſenheim—Fedwabno, alſo faſt ebenſo weit verteilt. Die Truppen 
mußten infolge der mehrtägigen Kämpfe durcheinandergekommen, an 
Zahl und Gefechtskraft geſchwächt fein. Sie waren durch den eingeſchloſſe— 
nen Feind ſowie durch Bewachung und Begleitung der zahlreichen Ge— 
fangenen voll in Anſpruch genommen. Es erſchien daher fraglich, ob 
vor allem das I. Armeekorps aus eigener Kraft in der Lage ſein würde, 
ſich des neuen ſtarken Gegners zu erwehren. 

Bei Neidenburg mußte man auf mindeſtens ein ruſſiſches Korps 
rechnen, bei Ortelsburg war der Gegner wahrſcheinlich ſchwächer. Der 
Vorſtoß auf Neidenburg hatte die bedrohlichere Richtung; durch ihn 
konnte das I. Armeekorps möglicherweiſe ſogar genötigt werden, am 
30. Auguſt nach Nordoſten, auf Jedwabno, auszuweichen, um feine 
Kräfte erſt zu neuem Kampf zu ſammeln und zu ordnen. Anderſeits 
konnte ſich gerade daraus eine günſtige Gelegenheit entwickeln, die Ruſſen 
am folgenden Tage bei Neidenburg durch umfaſſenden Angriff 
abzufangen. Für einen Kampf bei Neidenburg waren daher in erſter 
Linie Verſtärkungen anzuſetzen. Das XVII. Armeekorps mußte ſich, jo 
gut es ging, zunächſt ſelbſt helfen. 

In dieſem Sinne ergriff das Armee-Oberkommando ſofort kräftige 
Maßnahmen. Die Bereitſtellung gegen die Njemen-Armee mußte zurück— 
treten. Alle verfügbaren Kräfte wurden auf Neidenburg in Marſch ge- 
ſetzt: die 5. Landwehr-Brigade, die man ſchon im Vorgehen von Soldau 
auf Mlawa annahm, bekam den Befehl zum Warſch auf Neidenburg, 
der Oberquartiermeiſter, Generalmajor Grünert, hatte die um Waplitz 
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verſammelten Feſtungstruppen und die Landwehr Diviſion Goltz bei 
Hohenſtein nach Süden in Marſch zu ſetzen. Das XX. Armeekorps er— 
hielt Befehl, die bisher von Orlau nach Nordoſten marſchierende 41. In— 
fanterie-Divifion zur Anterſtützung des I. Armeekorps wieder nach Süden 
abzudrehen, die in der Gegend öſtlich Kurken vermutete 3. Reſerve— 
Diviſion ſollte ihr über Zablonten folgen. Abgeſehen von den Truppen 
des I. Armeekorps wurden ſomit 4½ Diviſionen gegen den neuen Gegner 
auf Neidenburg zuſammengezogen. Außerdem ſollte die 55. Infanterie— 
Diviſion des XVII. Armeekorps für die Sicherheit im Rücken des I. Armee— 
korps ſorgen, falls dieſes etwa zum Ausweichen auf Jedwabno ge— 
zwungen würde. 

Für die Unterſtützung des XVII. Armeekorps ſelbſt aber war nur 
die 37. Infanterie-Divifion verfügbar, die ſich im Marſch von Hohenſtein 
auf Allenſtein befand. Sie erhielt den Befehl, auf Schützendorf (ſüdlich 
Paſſenheim) anzutreten. Generalleutnant v. Staabs erreichte aber durch 
Vorſtellungen über die Erſchöpfung ſeiner Truppen, daß das Ober— 
kommando ſich mit Verſchiebung des Marſches auf den 31. Auguſt früh 
einverſtanden erklärte. 

Bis alle dieſe Befehle an ihre Beſtimmung gelangten, war es Mittag 
geworden. Neue Nachrichten über den Feind bei Neidenburg und Ortels— 
burg lagen bis dahin nicht vor. Zum Generalkommando des I. Armee— 
korps fehlte jede Verbindung. Die Nachricht von den eingeleiteten Be— 
IT wußte ihm durch ein Flugzeug überbracht werden. — Vom 

| Vernichtungsſchlage auszugeſtalten. Das Eingreifen der 
zten Truppen in den Kampf war aber doch nicht vor dem 


| ommando war damit alles geſchehen, um fich vor Nüd- 
0 19 zu erwarten. Bis dahin war das I. Armeekorps auf 


ſichern und darüber hinaus die Lage bei Neidenburg zu 
ſei Kraft angewieſen. 


3. Die Abwehr der ruſſiſchen Entſatzverſuche. 
(Karte 10 und 11.) 

Schon ſeit dem Abmarſch des I. Armeekorps von Soldau hatte 
General v. Frangois damit gerechnet, daß das gefchlagene ruſſiſche I. Korps 
wieder aufleben oder auch neuer Feind von Süden her auftreten könne. 
Seit dem 29. Auguſt vormittags war daher die 1. Infanterie-Diviſion mit 
der Aufklärung und Sicherung gegen Süden beauftragt und hatte dazu 
Janowo beſetzt. Daß die geſamte Reiterei zur Verfolgung nach Oſten 
entſandt war, erſchwerte die Aufklärung. — Für den 30. Auguſt hatte 
General v. Frangois die 2. Infanterie-Diviſion zunächſt nur bis Jägers 
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dorf— Wallendorf angeſetzt, fie ſollte außerdem ein Regiment zur 
Sicherung von Neidenburg ſtellen. Die 1. Infanterie-Divifion ſollte 
ſich, dem Vorrücken der 2. Infanterie-Diviſion entſprechend, an der großen 
Straße oſtwärts weiter zuſammenſchieben. Als dann am 29. Auguſt 
abends die Fliegermeldung einging, nach der eine ruſſiſche Kolonne aller 
Waffen im Anmarſch von Mlawa her die Reichsgrenze ſüdlich Neidenburg 
erreicht hatte, ſchien Vorſicht geboten. Die Ausgabe der im Armeebefehl 
vom 29. Auguſt abends geſteckten weiteren Verfolgungsziele machte 
General v. Frangois daher von dem Ergebnis der auf Mlawa angeſetzten 
Lufterkundung abhängig. 

Am 50. Auguſt um 98 vormittags wurde die erwartete Flieger— 
meldung?!) auf dem Neidenburger Marktplatz abgeworfen: Windeſtens ein 
ruſſiſches Korps war im Anmarſch und ſein Anfang ſchon unmittelbar 
vor Neidenburg. Daß der Gegner plötzlich in ſo unmittelbarer Nähe 
und in ſolcher Stärke auftrat, war trotz allem eine Überrafhung. General 
v. Frangçois ſah die Lage aber doch nicht allzu ernſt an. Er ſchätzte die 
Angriffskraft des anrückenden Feindes nicht hoch ein. Raſch entſchloſſen 
erteilte er die dringendſten Befehle: Er wollte die Verfolgung der ein— 
geſchloſſenen Ruſſen fortſetzen und gleichzeitig den neuen Gegner abwehren. 
Offiziere im Kraftwagen überbrachten die Weiſungen: Die noch bei 
Neidenburg ſtehenden Kräfte hatten ſüdlich der Stadt ſtandzuhalten, die 
2. Infanterie-Diviſion ſollte ſich mit allen verfügbaren Teilen über 
Gregersdorf nach Süden gegen den neuen Feind wenden, die 5. Landwehr— 
Brigade, die vielleicht ſchon auf Mlawa angetreten war, ſollte nach eigenem 
Ermeſſen entweder dorthin in des Feindes Rücken oder gegen feine Flanke 
auf Kandien (ſüdlich Neidenburg) eingreifen. Sobald dieſe dringendſten 
Befehle gegeben waren, verlegte General v. Frangois feinen Gefechts- 
ſtand an die große Straße öſtlich Gregersdorf, um dort die weiteren An— 
ordnungen für den Kampf zu treffen. 

Die Aufgabe, die das I. Armeekorps zunächſt ganz allein zu löſen 
hatte, war außergewöhnlich ſchwierig: Vor ihm die trotz der zu— 
nehmenden Gefangenen- und Beutezahlen noch keineswegs erledigten 
Reſte des ruſſiſchen XIII. und XV. Korps, im Rücken ein anderes feind- 
liches Korps im Anmarſch, — die eigenen Truppen nach viertägigem 
Kampf in kleine Abteilungen aufgelöſt und, ohne die Gefahr im Rüden 
zu ahnen, im Vollgefühl des Sieges in der Bewegung durch den großen 
Wald nach Oſten, die geſamte Kavallerie des Korps in dieſer Richtung 
weit voraus und nicht erreichbar. Wollte man die Einſchließung der 
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Ruſſen aufrechterhalten, dann konnten von beiden Diviſionen des Korps 
nur Teile gegen den neuen Feind eingeſetzt werden. Bis ſie ihn zum 
Stehen brachten, konnte er Neidenburg längſt genommen haben. General 
v. Frangois rechnete daher mit dem vorübergehenden Verluſte der Stadt 
und ſuchte ſeine Kräfte ſo bereitzuſtellen, daß er den Gegner dort am 
31. Auguſt von Oſten und Weſten in die Zange nehmen konnte. Erſt in 
den Nachmittagsſtunden des 50. Auguſt erfuhr er, daß hierzu auch noch 
Verſtärkungen vom Armee-Oberkommando angeſetzt waren. 

Vom Mittag des 30. Auguſt ab gelang es nach und nach, auf den 
Höhen ſüdweſtlich Gregersdorf 7 Bataillone und 20 Batterien (davon 
8 ſchwere Feldhaubitzbatterien) von beiden Diviſionen des Korps gegen 
den neuen Gegner zuſammenzuziehen. Den Befehl über dieſe Truppen 
führte Generalleutnant v. Falk. — Inzwiſchen wurde der Gegner ſüdlich 
Neidenburg durch zwei Bataillone und zwei Batterien (von den Infanterie— 
Regimentern 41 und 45 und den Feldartillerie-Regimentern 16 und 37) 
unter Major Schlimm aufgehalten. Die Ruſſen ) gingen ſehr vorſichtig 
vor. Sie wußten nicht, wie ſchwach die Deutſchen hier waren, und 
entwickelten unter dem Schutze ſtarker Artillerie eine ganze Diviſion 
oder mehr. So konnte ſich Major Schlimm mit ſeinen Oſtpreußen, unter— 
ſtützt durch das Flankenfeuer der bei Gregersdorf ſtehenden, für damalige 
Zeit mächtigen Artillerie, bis gegen Dunkelwerden halten. Damit aber 
war jede Gefahr für die Einſchließungstruppen abgewendet. Erſt als 
die kleine deutſche Abteilung von Weſten längs der Neide überflügelt 
und umfaßt wurde, wich ſie durch Neidenburg nach Norden aus. Bei 
Dunkelheit beſetzten Teile der ruſſiſchen 8. Garde-FInfanterie-Diviſion 
die Stadt. — Das Eingreifen der 5. Landwehr- Brigade war bis 
dahin noch nicht fühlbar geworden. Generalleutnant v. Mülmann 
hatte gerade den Vormarſch auf Mlawa eingeleitet, als er vom Armee— 
Oberkommando die Weiſung erhielt, bei Neidenburg zu helfen. Es war 
ſchon Mittag. So konnte die Landwehr erſt kurz vor Dunkelwerden die 
Gegend von Groß-Koslau erreichen. Der Angriff über die Neide mußte 
auf den nächſten Morgen verſchoben werden. 

Auch die vom Armee-Oberkommando angeſetzten Verſtärkungen 
traten am 50. Auguſt nicht mehr in den Kampf: Generalleutnant Freiherr 
v. der Goltz war mit feiner ſchleswig-holſteinſchen Landwehr-Diviſion 
hinter den Feſtungstruppen des Generalmajors v. Unger nach Süden 
marſchiert, hatte ſich dann aber, um an den Feind zu kommen, noch abends 
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weſtlich neben dieſe geſetzt und Michalken erreicht. Die Truppen des 
Generalmajors v. Unger waren bis Frankenau gelangt, die 41. Infanterie— 
Diviſion nordöſtlich davon bis Seeleſen. Die 3. Reſerve-Diviſion bei Wutt- 
rienen hatte den Befehl zum Vormarſch erſt jo ſpät erhalten, daß General— 
leutnant v. Morgen das Antreten auf den 51. Auguſt früh verſchob. 

Am 51. Auguſt ſollte der Gegner bei Neidenburg von Weſten, 
Norden und Oſten angegriffen werden. Das Armee- Oberkommando 
unterſtellte durch einen Befehl von 739 abends alle für den Angriff be- 
ftimmten Verbände dem General v. Frangçois und wies die Truppen des 
Generalmajors v. Unger und die 41. Anfanterie-Divifion!) an, ſofern 
General v. Frangois nichts anderes anordne, im Angriff um 5° vor- 
mittags die Linie Littfinken (S km nordweſtlich Neidenburg) —Grünfließ 
zu überſchreiten. Der Befehl erhielt ferner auf Grund einer abends ein— 
gegangenen, allerdings unzutreffenden Fliegermeldung, nach der der 
Gegner zwiſchen Neidenburg und Mlawa doch nur ſchwach fein ſollte, den 
Zuſatz, daß die Landwehr-Diviſion Goltz, die 41. Infanterie-Diviſion und 
die 5. Reſerve-Diviſion, falls ihr Einſatz zum Kampf nicht erforderlich 
ſei, möglichſt nördlich Neidenburg zu belaſſen ſeien. 

Etwa um 86 abends iſt der Befehl von Oſterode an das I. Armee— 
korps abgegangen, er hat den General v. Frangois aber erſt am 31. Auguft 
vormittags erreicht. Die unmittelbare Verbindung zwiſchen dem General— 
kommando des Korps und den anrückenden Verſtärkungen war aber 
inzwiſchen ſchon vorher aufgenommen worden. General v. Frangois 
wollte den Angriff mit verſammelter Kraft führen. Den Befehl hierzu 
gab er, immer noch ohne Kenntnis des eben erwähnten Armeebefehls, erſt 
am 531. Auguſt um 6° vormittags: Die 5. Landwehr Brigade ſollte 
über Saberau nach Oſten vorgehen, die Landwehr-Divifion Goltz und 
die Feſtungstruppen weſtlich an Neidenburg vorbei auf Kandien, die 
41. Infanterie-Diviſion ſollte Neidenburg nehmen, die 5. Neferve-Divifion 
über Grünfließ nach Süden angreifen. Dem Angriff dieſer Oiviſion ſollte 
ſich dann von Gregersdorf her die 2. Infanterie-Diviſion anſchließen. 

Als dieſe Weiſungen an die Truppen gingen, hatte die 41. Infan— 
terie-Diviſion unter Generalmajor Sontag, die, dem Befehl des Armee— 
Oberkommandos entſprechend, frühzeitig angetreten war, Neidenburg 
ſchon erreicht. Feind traf fie nicht mehr an. — Nur die 5. Landwehr— 
Brigade, die bereits vor Tagesanbruch bei Saberau an die Neide heran- 
gegangen war, um hier den Fluß zu überſchreiten, kam noch zum Ein— 
greifen. Generalleutnant v. Mülmann erkannte bei Hellwerden den 
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Gegner in vollem Rückzuge auf der großen Straße der Grenze zu 
und nahm ihn mit ſeinen drei ſchweren Batterien unter Feuer. Seine 
Truppen waren, angeſichts der ſchwierigen Ubergangsverhältniſſe ſüdlich 
Saberau, ohne Brückengerät nicht mehr imftande, den abmarſchierenden 
Feind zu ſtellen. Das Feuer der deutſchen Artillerie am 50. Auguſt 
nachmittags und 51. Auguſt früh aber hatte ſeine Schuldigkeit getan. Der 
Gegner ließ gegen 1000 Gefangene und 550 Tote in der Hand der Sieger. 
Es waren im weſentlichen dieſelben ruſſiſchen Truppen geweſen, die ſchon 
am 26., 27. und 28. Auguſt bei Seeben, Usdau und Soldau geſchlagen 
worden waren. 


Auch im Rücken des deutſchen XVII. Armeekorps war inzwiſchen 
gekämpft worden. General v. Mackenſen war ſeit dem Einſchwenken gegen 
Weſten doch nicht ganz ohne Beſorgniſſe wegen der Verhältniſſe bei 
Ortelsburg. Dort war es am 29. Auguft abends zum erſten Zu— 
ſammenſtoß gekommen, ohne daß das Armee-Oberkommando davon zu— 
nächſt etwas erfahren hatte: Der Kommandeur der 55. Infanterie— 
Diviſion, Generalleutnant Hennig, der ſeinen Truppen voraus nach 
Ortelsburg gefahren war, hatte ſich nur mit genauer Not der Gefangen- 
nahme durch die ruſſiſche 4. Kavallerie-Diviſion entziehen können, die, dem 
Befehle ihres Oberkommandos entſprechend, dem VI. Korps voraus die 
Stadt wieder in die Hand nehmen wollte ). Als dann aber das deutſche 
Infanterie-Regiment 176 und etwa gleichzeitig die von der 1. Kavallerie— 
Diviſion kommende 1. Kavallerie-Brigade vor der Stadt eintrafen, 
hatte der Gegner den Ort angezündet und war wieder nach Südweſten 
zurückgegangen. Generalleutnant Hennig war mit 1 Bataillonen wieder 
in die brennende Stadt eingerückt. 

Am folgenden Tage, dem 30. Auguſt, wollte das Generalkom— 
mando des XVII. Armeekorps ſeine ganze Kraft den eingeſchloſſenen 
Ruſſen zuwenden. Als General v. Mackenſen aber um 112° vormittags vom 
Armee-Oberkommando erfuhr, daß neuerdings eine „lange Kolonne aller 
Waffen (Infanterie-Divifion)“ auf Ortelsburg marſchiert ſei und die Stadt 
vermutlich ſchon erreicht habe, ſah er ſich doch genötigt, gegen dieſen Feind 
ſtärkere Kräfte auszuſcheiden. Er ließ feine nördliche, 36. Infanterie-Diviſion 
die Front nach Oſten nehmen, um den neuen Feind am 31. Auguſt anzu— 
greifen. Die Truppen der ſüdlichen, 35. Infanterie-Diviſion follten die 
Abſperrung gegen die eingeſchloſſenen Ruſſen allein aufrechterhalten 
und nach Süden den Anſchluß zum J. Armeekorps ſicherſtellen. 
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Inzwiſchen war aber bei Ortelsburg, ohne daß es dem General— 
kommando zunächſt bekannt wurde, der Kampf ſchon ſeit 8 vormittags 
wieder im Gange. Ruſſiſche Infanterie und Kavallerie, wohl je eine 
Divifion ſtark, hatten die Stadt im Oſten und Norden umſchloſſen und auch 
ſchwere Artillerie (IZ em-Haubitzen) eingeſetzt. Die ſchwache deutſche Infan— 
terie, 1½ Bataillone vom 9. weſtpreußiſchen Infanterie-Regiment Nr. 176, 
ohne Maſchinengewehre und ohne Artillerie, erwehrte ſich der feindlichen 
Übermacht nur mit Mühe. Die Hoffnung auf ein Eingreifen der 1. Kaval— 
lerie-Brigade, die am Abend vorher wieder 15 km nach Norden bis Mens- 
guth zurückgeritten war, erfüllte ſich nicht. Dagegen kam von Süden 
unerwartete Hilfe vom J. Armeekorps. Das Fäger-Regiment zu Pferde 
Nr. 10 unter Oberſtleutnant Berring (2 Schwadronen, 1 Batterie), das 
ſich ſeit dem 29. Auguſt früh an der Spitze der Verfolgung ſeines Korps 
befand, eilte, von Willenberg kommend, den bedrängten Waffengefährten 
vom XVII. Armeekorps zu Hilfe und brachte die erſte Entlaſtung. Bald 
darauf griff auch Generalmajor v. Hahn, der mit einer Verfolgungs— 
abteilung der 35. Infanterie-Diviſion ſchon bis dicht vor Willenberg vor- 
geſtoßen war und nun mit 5 leichten Feldhaubitz-Batterien wieder nach 
Ortelsburg zurüdjagte, in das Gefecht ein. Damit war der Beſitz der 
Stadt zunächſt geſichert. — Mittags gaben die Ruſſen den Kampf auf 
und zogen nach Südoſten und Oſten ab. 


Ebenſo wie bei Neidenburg und Ortelsburg wurden aber auch an 
allen anderen Stellen die ruſſiſchen Vorſtöße abgewieſen: 

Zwiſchen Strasburg und Lautenburg war der Bahnhof Radosk 
ſchon am 30. Auguſt morgens von den Ruſſen wieder geräumt worden. 
Im übrigen hatte ſich die ſtarke ruſſiſche Reiterei kaum bis an die Grenze 
vorgewagt. Die Nachrichten von der Vernichtung einer deutſchen Land- 
wehr-Abteilung bei Zielun ) ſtellte ſich als ein wildes Gerücht heraus. 
Dieſe Landwehr-Abteilung hatte die ruſſiſche Kavallerie, wenn auch unter 
ſchweren eigenen Verluſten, abgewieſen, Geſchütze waren nicht verloren. 
Seitdem wiederholte die ruſſiſche Reiterei den Verſuch, die rückwärtigen 
Verbindungen zu ſtören, in dieſer Gegend nicht mehr. 

Auch auf dem Nordflügel der deutſchen 8. Armee hatten die ruſſi— 
ſchen Reiter-Divifionen, die am 30. Auguſt über Heilsberg und Landsberg 
vorgingen, keinerlei Erfolg. Die Orte an der Bahn Allenſtein —Mehl— 
ſack— Königsberg wurden vom deutſchen Landſturm und einigen unter 
dem Etappen-Inſpekteur, Generalleutnant v. Heuduck, vereinigten Erſatz— 
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truppen überall gehalten. Ein letzter Vorſtoß der ruſſiſchen 1. Kavallerie— 
Diviſion gegen Allenſtein wurde am 51. Auguſt früh durch Teile der 
6. Landwehr-Brigade abgewieſen. Dann verzogen ſich die ruſſiſchen 
Reitermaffen ſengend und brennend allmählich wieder nach Oſten und zer- 
ſtörten dabei auch ſämtliche Drahtleitungen und wichtigeren Bahnanlagen. 


4, Die Gefangennahme der eingeſchloſſenen Ruſſen und das 
Ergebnis des Sieges. 
Garte 11.) 


Während bei Neidenburg und Ortelsburg Teile des deutſchen I. und 
XVII. Armeekorps die ruſſiſchen Entſatzverſuche abwehrten, vollendete 
ſich in dem großen Waldgebiete zwiſchen beiden Orten das Schickſal der 
eingeſchloſſenen Ruſſen. Der Ring, der fie umſpannte, war dünn. Auf 
der 50 km langen Strecke von Muſchaken über Willenberg bis Jedwabno 
ſtanden in unüberſichtlichem Gelände im ganzen nur 29, durch die voraus- 
gegangenen Kämpfe geſchwächte deutſche Bataillone. Einem tatkräftigen 
und beherzten Führer hätte es gelingen müſſen, den Ring zu ſprengen und 
mit großen Teilen zu entkommen. Deutſcherſeits rechnete man daher 
ernſtlich mit ſolchem Verſuch. Er iſt nirgends mit Nachdruck unternommen 
worden. Wie gehetztes Wild ſtießen ſich die ruſſiſchen Maſſen auch an 
kleinen deutſchen Abteilungen ab und bogen immer wieder oſtwärts aus, 
bis ſie ſchließlich ohne Munition und ohne Verpflegung, führerlos und 
völlig erſchöpft an der Möglichkeit des Entkommens verzweifelten und 
ſich zu Tauſenden ergaben. Von geſchloſſenen Truppenkörpern iſt nur 
die halbe 6. Kavallerie-Diviſion (die andere Hälfte war beim I. Korps) 
aus der Einkreiſung entkommen, außerdem im ganzen etwa 2000 Mann) 
vom XIII. und XV. Korps. 


Die Maſſe der Gefangenen fiel dem J. Armeekorps an der großen 
Straße Neidenburg—Willenberg in die Hände. Schon am 29. Auguft 
und in der folgenden Nacht waren hier über 7000 Gefangene gemacht 
worden. Am 50. Auguſt früh ergaben ſich bei Reuſchwerder nach ſchwachen 
nächtlichen Durchbruchsverſuchen einem einzigen deutſchen Bataillon, 
dem III. Bataillon des oſtpreußiſchen Infanterie-Regiments Herzog 
Karl von Mecklenburg-Strelitz Nr. 45, 17000 Ruſſen mit 30 Ge— 
ſchützen. Dabei befanden ſich der Kommandierende General des ruſſiſchen 
XIII. Korps, Generalleutnant Klujew, und 8 weitere ruſſiſche Generale. 
In derſelben Gegend war auch der Kommandierende General des ruſſiſchen 
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XV. Korps, General Martos, den Truppen der 1. Infanterie-Diviſion in 
die Hände gefallen. Weitere 11000 Ruſſen mit 41 Geſchützen ergaben ſich, 
ebenfalls am frühen Morgen des 50. Auguſt, nach geringem Widerſtand 
bei Willenberg der Abteilung des Generalleutnants v. Schmettau. 

Inzwiſchen drückte der Kommandeur der 1. FInfanterie-Brigade, 
Generalmajor v. Trotha, mit vier Bataillonen und vier Batterien nördlich 
der großen Straße von Muſchaken nach Nordoſten vor, hinter ihm und 
links von ihm folgte in zwei Kolonnen die 5. Infanterie-Brigade unter 
Generalmajor Mengelbier. Bei der 1. Infanterie-Brigade kam es nach— 
mittags ſüdweſtlich Malgaofen zu einem kurzen, aber ſchweren Kampf 
mit ruſſiſchen Abteilungen. In unüberſichtlichem Waldgelände und bei 
dichtem Staube beſchoſſen ſich dabei auch deutſche Truppen gegenfeitig. 
Generalmajor v. Trotha und zwei Bataillonskommandeure fielen. Der 
Kommandeur des Infanterie- Regiments 41, Oberſtleutnant Schönfeld, 
übernahm, ſelbſt verwundet, die Führung und brachte den verluſtreichen 
Kampf zum Abſchluß. Die ſchon gefangenen Ruſſen waren teilweife ent- 
wichen, fielen dann aber anderen deutſchen Truppen in die Hände. — Die 
deutſche 3. Infanterie-Brigade brachte 2500 Gefangene ein. 

Was vor den Truppen des deutſchen I. Armeekorps nach Oſten aus— 
wich, wurde die Beute des XVII. Armeekorps. Das Hufaren-Regi- 
ment Nr. 5 (56. Infanterie-Diviſion) in Kaltenborn hatte am 30. Auguft 
früh vor den anrückenden ruſſiſchen Maſſen ausweichen müſſen. Der Gegner 
wandte ſich von Kaltenborn nach Südoſten und lief nun über Wallendorf 
auf die Sperrabteilungen der 55. Infanterie-Diviſion zu. Bei Malgaofen 
fielen 1000 Mann, dabei ein General und 16 Geſchütze, in die Hände des 
III. Bataillons des Infanterie-Regiments 21. Deſſen I. Bataillon hatte 
inzwiſchen ſeit Tagesanbruch den Strom der fliehenden Ruſſen bei Kann— 
wieſen !) nach Süden abgewendet und dabei ebenfalls 1000 Gefangene 
und zwei Batterien erbeutet. Als dann hier der Kommandeur der 70. In- 
fanterie-Brigade, Generalmajor Schmidt v. Knobelsdorf, eintraf, ordnete 
er das Vorgehen gegen die nunmehr über Saddek auf Reuſchwerder 
abziehenden Ruſſen an. Daraufhin ergaben ſich bei Saddek weitere ruſſiſche 
Maſſen, fo daß das pommerſche Infanterie-Regiment von Borcke Nr. 21 
an dieſem Tage im ganzen über 12400 Mann, dabei drei Generale, und 
69 Geſchütze einbrachte. Nur unbedeutende ruſſiſche Teile gelangten weiter 
nach Oſten, wurden dort aber ebenfalls von deutſchen Truppen abgefangen. 


Am Abend des 30. Auguſt befanden ſich in dem großen Ein— 
ſchließungsring außer den Gefangenen nur noch Verſprengte, die einzeln 
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oder in kleineren Trupps in den Waldungen umherirrten und ſich in den 
nächſten Tagen ergaben. Einige von ihnen mögen auch noch bei Nacht 
und Nebel entkommen ſein. Um irgendwie nennenswerte Teile kann es 
ſich dabei aber nicht gehandelt haben. 


Der Umfang der Beute, und damit die volle Größe des Erfolges, 
ließ ſich erſt nach und nach überſehen. Am 30. Auguſt abends meldete 
General Ludendorff der Oberſten Heeresleitung insgeſamt erſt 30000 bis 
40000 Gefangene, von denen 25000 bereits abbefördert ſeien. Der Reſt 
befinde ſich „dicht bei Neidenburg, wo morgen angegriffen wird. Daher 
iſt es zweifelhaft, ob alle zurückzubekommen ſind“. — Tags darauf konnte 
Generaloberſt v. Hindenburg an ſeinen Oberſten Kriegsherrn berichten: 
„Euerer Majeſtät melde ich alleruntertänigſt, daß ſich am heutigen Tage 
der Ring um den größten Teil der ruſſiſchen Armee geſchloſſen hat. XIII., 
XV. und XXIII. Korps find vernichtet. Es find bis jetzt 60000 Gefangene, 
darunter die Kommandierenden Generale des XIII. und XV. Korps. 
Die Geſchütze ſtecken noch in den Waldungen und werden zuſammen— 
gebracht. Die Kriegsbeute, im einzelnen noch nicht zu überſehen, iſt 
außerordentlich groß... 5 

Die Geſamtzahl der Gefangenen wuchs ſchließlich auf 92000 an, 
dabei 15 Generale und etwa 350 Geſchütze. Die blutigen Verluſte wird 
man auf etwa 50 000 Mann veranſchlagen dürfen. Von den Korps der 
ruſſiſchen Mitte waren das XIII. und XV. ganz, das XXIII. wohl faſt 
zur Hälfte vernichtet. Aber auch die Flügel, das ruſſiſche I. und VI. Korps, 
hatten ſchwer gelitten und ſchienen, beſonders nach dem erneuten Nüdzuge 
vom 50. und 51. Auguft, in ihrem Kampfwert fo geſchwächt, daß auch fie 
keinen vollwertigen Gegner mehr darſtellten. Solange dieſen Reſten der 
ruſſiſchen Narew-Armee nicht neue Kräfte zugeführt wurden, konnte ſie 
der deutſche Oberbefehlshaber bei den Berechnungen für ſeine weiteren 
Operationen außer acht laſſen. 


5. Die ruſſiſche Heeresgruppe der Mordweſtfront und die 
Njemen⸗Armee während der Schlacht). 
(Karte 1 und 10.) 
Die Operationen der ruſſiſchen Narew-Armee waren bis zum 
27. Auguſt im Einverſtändnis mit dem Heeresgruppen-Kommando der 
Nordweſtfront wie der Oberſten Heeresleitung geführt worden: 
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Der Oberbefehlshaber der Nordweſtfront, General Shilinsti, 
hatte am 26. Auguſt mit vier deutſchen Gruppen in Oſtpreußen gerechnet: 
bei Königsberg nahm er mindeſtens ein aktives Korps an, wie er ver— 
mutete, das I. (die Erſatz- Bataillone dieſes Korps gehörten zur Beſatzung 
der Feſtung); — weitere Kräfte ſchienen vor der Njemen-Armee etwa 
über Friedland —Schippenbeil, vielleicht auch über Röffel, im Rüdmarfch 
gegen die Weichſel zu ſein; — ferner war ſüdlich Allenſtein das deutſche 
XX. Armeekorps feſtgeſtellt, das ſich, wie man annahm, den zur Weichſel 
abziehenden Kräften anſchließen werde; — ſchließlich ſchien ſich nach Mel- 
dungen der Narew-Armee in ihrer Weſtflanke eine ſtarke deutſche Gruppe 
zu bilden: dabei das XVII. Armeekorps, ſowie Teile des XIX. Armee— 
korps und des I. Reſervekorps). 

General Shilinski wollte die zur Weichſel marſchierenden deutſchen 
Kräfte, von denen nach Abzug des I. und XVII. Armeekorps und des 
J. Reſervekorps allerdings kaum noch etwas übrigblieb, und das XX. Armee— 
korps abfangen, unter Sicherung gegen Königsberg einerſeits, gegen 
die in der Weſtflanke der Narew-Armee erkannte deutſche Gruppe ander- 
ſeits. Gegen die große Feſtung Königsberg, mit der ausgedehnten Deime- 
Pregel-Linie davor, und, wie man annahm, mit mindeſtens einem aktiven 
Armeekorps als Beſatzung, hielt man zunächſt zwei Korps für nötig. 
Damit blieben aber der Njemen-Armee für die Verfolgung gegen die 
Weichſel auch nur noch zwei Korps. Sie erhielten eine möglichſt weit 
nördlich gelegene Vormarſchrichtung und die Linie Elbing — Saalfeld als 
Ziel, während die Narew-Armee gleichzeitig von Süden her mit mög— 
lichſt ſtarken Kräften über Allenſtein vorrücken ſollte. „Gemeinſame Auf- 
gabe der 1. und 2. Armee iſt, die Deutſchen gegen das Meer zu drücken 
und ſie am Abzuge über die Weichſel zu verhindern,“ hieß es im Heeres— 
gruppenbefehl vom 26. Auguſt. — Die ruſſiſche Oberſte Heeresleitung billigte 
dieſe Abſichten. Der Großfürſt wollte keinesfalls, daß der Vormarſch der 
Narew-Armee auf Allenſtein eine Verzögerung erleide, „da das nicht im 
Einklang ſteht mit der Abſicht, den Oeutſchen einen entſcheidenden Schlag 
zu verſetzen und dadurch mit Oſtpreußen abzuſchließen.“ Er wollte mög- 
lichſt bald den Schwerpunkt der Operationen auf das linke Weichſelufer 
verlegen, wo das Erſcheinen deutſcher Truppen bei Sjerads, Petrikau 
und Radom Beſorgniſſe erweckt hatte, wo man aber vor allem den ent- 
ſcheidenden Stoß tief nach Deutſchland hinein zu führen gedachte. 

Bei dieſen Anordnungen war ſich die ruſſiſche Führung der Gefahr 
in der Weſtflanke der Narew-Armee voll bewußt. Dort beſtand eine 
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„unzweifelhafte Überlegenheit“ der Deutſchen. Die vom General 
Samſonow angeordnete Verſtärkung feines I. Korps bei Usdau durch 
die 3. Garde-Infanterie-Diviſion, die 1. Schützen- Brigade und die 6. und 
15. Kavallerie-Diviſion ſchien aber als Flankenſchutz doch ausreichend. 

Bei der Njemen-Armee zeigte die Aufklärung immer mehr, daß 
die nach Weſten abziehenden, wie man annahm, geſchlagenen deutſchen 
Kräfte einen ſehr großen Vorſprung gewonnen hatten. Meldungen der 
ruſſiſchen Kavallerie, die allerdings erſt am 27. Auguſt und nur mit Teilen 
nach Weſten über Friedland hinaus gelangt war, beſagten ganz richtig, das 
deutſche I. Armeekorps ſei nach Königsberg abmarſchiert, das XVII. 
über Friedland; „die marſchierenden Truppen zu erreichen gelang nicht, 
ſo ſchnell marſchierte der Gegner ab“. Es ſcheint, daß man ſich unter dieſen 
Umſtänden und in der Annahme, daß ſtarke Teile ſchon in die Weſtflanke 
der Narew-Armee abbefördert ſeien, von einer frontalen Verfolgung 
ſchließlich keinen Nutzen mehr verfprah: Der Vormarſch der Njemen— 
Armee wurde eingeſtellt. General v. Rennenkampf beabſichtigte jetzt, auch 
die anderen Korps „zur Mitwirkung“ bei der Einſchließung Königsbergs 
heranzuziehen. Die ruſſiſche Oberſte Heeresleitung aber erwog, 
ebenſo wie ſie es beim Gegner annahm, nun auch ihrerſeits Teile, vielleicht 
ſogar die Maſſe der Njiemen-Armee mit der Bahn zu verſchieben !). So be- 
fahl ſie am 27. Auguſt dem II. Korps, dem ſüdlichſten der Njemen-Armee, 
es ſolle nach Grajewo (ſüdlich Lyck) zurückmarſchieren, um mit der Bahn nach 
Warſchau zur 9. Armee zu fahren. Der gegen Lötzen vorbereitete Angriff 
wurde ſeitdem aufgegeben. Nachdem der deutſche Kommandant, Oberſt 
Buſſe, die ihm am 27. Auguſt überſandte Aufforderung zur Übergabe 
abgelehnt hatte, wurde die gegen die Feſtung bereitgeſtellte Artillerie 
der 2. Armee?) dieſer mit der Eiſenbahn wieder zugeführt. Die 1. Brigade 
der J. Garde-Kavallerie-Diviſion, die am 19. Auguſt bei Kraupiſchken, 
und am 26. um den Alle-Übergang bei Friedland gekämpft und anfcheinend 
ſtark gelitten hatte, ſollte zur Auffüllung nach Kowno zurückgenommen 
werden. 

Über die ungünſtigen Kämpfe der Narew-Armee am 26. Auguſt (ſüdlich 
Mühlen und bei Seeben—Heinrichsdorf) und die gleichzeitige Niederlage 
des VI. Korps bei Groß-Vöſſau ſcheinen Heeresgruppe und Oberſte Heeres- 
leitung zunächſt nichts erfahren zu haben. Seit General Samſonow an 
dieſem Tage ſein Armee-Hauptquartier von Oſtrolenka nach Neidenburg 
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vorverlegt hatte, arbeitete die Drahtverbindung nur ſehr unvollkommen. 
Aus einem am 27. Auguſt gegebenen Befehl der Heeresgruppe geht 
hervor, daß man auch an dieſem Tage mindeſtens ein deutſches Korps 
bei Königsberg und drei Korps in der Linie Allenſtein —Gilgenburg —Lau— 
tenburg annahm. Von den gegen die Weichſel zurückgehenden Kräften 
aber iſt gar nicht mehr die Rede. — Gegen drei deutſche Korps, von denen 
man zwei bei Gumbinnen und das dritte bei Lahna und Orlau ſchon 
geſchlagen zu haben glaubte, mußte General Samſonow mit ſeinen 
fünf friſchen aktiven Korps und drei Kavallerie-Diviſionen allein ſtark genug 
erſcheinen. So trug man keine Bedenken, in Verfolg der den Franzoſen 
gegebenen Zuſagen, alle ſonſt verfügbaren Kräfte auch weiterhin bei 
Warſchau zu vereinigen, um mit ihnen möglichſt bald nach Weſten in die 
ungeſchützte Südflanke der deutſchen Weichſelfront und gegen Poſen 
vorzugehen. 

Bis zum 26. Auguſt waren bei Warſchau und weſtlich bis Wlozla— 
wek—Lods Truppen der 9. Armee in Stärke von 1 Korps und 
2½ Kavallerie-Diviſionen unter dem Kommandierenden General des 
Gardekorps, General Beſobraſow, eingetroffen. Es waren: das Garde- 
korps mit der Garde-Schützen-Brigade, zwei Regimenter des I. Korps, 
½ 59. (Reſerve-)Infanterie-Diviſion, 5. Kavallerie-Diviſion, kaukaſiſche 
Kavallerie-Diviſion und Garde-Koſaken-Brigade ). Aber das zur 9. Armee 
beſtimmte I. Korps war inzwiſchen an die 2. Armee, das anrollende 
XVIII. an die 4. Armee (Heeresgruppe der Südweſtfront) abgegeben 
worden. Dafür ſollte die 9. Armee nunmehr das II. Korps von der 
J. Armee und das XXII. aus Finnland von der 6. erhalten. Ferner 
ſollten vom 29. Auguſt an für die ebenfalls bei Warſchau neu zu bil— 
dende 10. Armee drei weitere Korps eintreffen: das III. ſibiriſche, 
I. turkeſtaniſche und II. kaukaſiſche Korps. So war man im Begriff, 
bei Warſchau zwei Armeen mit über ſechs Korps für den Vormarſch 
nach Weſten zuſammenzuziehen. Dieſe ruſſiſchen Pläne wurden durch 
den ungünſtigen Verlauf der erſten Kämpfe gegen die Sſterreicher und 
Ungarn? in Südpolen geſtört und bald darauf durch die Niederlage der 
Narew-Armee unmöglich gemacht. 

Am 27. Auguſt abends wurde dem Heeresgruppenkommando 
der Nordweſtfront bekannt, daß die Oeutſchen bei Biſchofsburg, Gilgen— 
burg und Soldau angegriffen hatten und daß die Narew-Armee ſich „in 
ſchwieriger Lage“ befinde. Welche näheren Nachrichten aber die Heeres- 
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gruppe zu dieſer Zeit von den Kämpfen am 26. und 27. Auguſt hatte, 
wiſſen wir nicht. 

General Shilinsti entſchloß ſich, dem General Samſonow durch 
Vorgehen der Njemen-Armee Hilfe zu bringen. Am 28. Auguſt 
frühmorgens gab er folgende Weijung!) an General v. Rennenkampf: 
„Die Abteilungen, die vor Ihrer Front zurückgingen, find mit der Bahn 
an die Front der 2. Armee gefahren worden und greifen bei Biſchofs— 
burg, Gilgenburg und Soldau an. Allenſtein iſt von uns beſetzt. 
Helfen Sie der 2. Armee durch Vorgehen Fhres linken Flügels, ſoweit 
als möglich, gegen Bartenſtein und Ihrer Kavallerie in der Richtung 
auf Biſchofsburg. Das VI. Korps hat Anweiſung, von Sczepanken“ 
(halbwegs Biſchofsburg —Ortelsburg) „auf Paſſenheim vorzugehen.“ 
Gleichzeitig wurde der Armee geſtattet, das II. Korps, wenn es ſchon 
in weſtlicher Richtung angeſetzt ſei, im Vormarſch dorthin zu laſſen. 
Damit wurde der Abtransport dieſes Korps nach Warſchau wieder auf— 
gegeben. — Als die Weiſungen der Heeresgruppe zur Njemen-Armee 
gelangten, vollendete ſich gerade bei Hohenſtein die Niederlage der Narew- 
Armee. Sie in einen Sieg zu wandeln, war es zu ſpät; wohl aber wäre 
es bei tatkräftigen Maßnahmen auch jetzt noch möglich geweſen, dem 
General Samſonow für den Rüdzug eine Entlaftung zu verſchaffen. 
Doch zu dieſer Zeit ſah weder General Shilinski, noch General v. Rennen— 
kampf die Lage der Narew-Armee für ſo ernſt an, wie ſie es im Laufe 
des 28. Auguſt tatſächlich wurde. 

So haben die an ſich ſchon wenig dringlich gehaltenen Weiſungen 
der Heeresgruppe das Oberkommando der Njemen-Armee auch nicht 
zu raſchem Handeln veranlaßt. Am 28. Auguſt morgens lag das 
durch eine Reſerve-Diviſion verſtärkte XX. Korps, dabei 1½ Kavallerie— 
Diviſionen, nördlich des Pregel, das III. und IV. Korps (nebſt 5. Schützen- 
Brigade) bei Wehlau, Allenburg und Friedland. Vom Kavalleriekorps 
des Chans Huſſein Nachitſchewanski hatte weſtlich davon die 1. Garde- 
Kavallerie-Diviſion Domnau erreicht, die 2. und 3. Kavallerie-Diviſion 
Schippenbeil. Die 1. Kavallerie-Diviſion ſtand bei Korſchen. Hinter 
dieſer Kavallerie hatte das zur Bahnfahrt nach Warſchau beſtimmte 
II. Korps den Befehl zum Rückmarſch erhalten, nachdem es mit der ſüd— 
lichen Kolonne am Tage vorher ſchon Naſtenburg erreicht hatte. Es war 
nachts wahrſcheinlich dort und bei Barten geblieben. Eine Brigade des 
Korps mit der gegen Lötzen beſtimmten Artillerie ſtand noch öſtlich dieſer 
Feſtung. — Auf Grund des Heeresgruppen-Befehls entſchloß ſich 


) Radus-Senkowitſch im Sbornik, Heft 4, S. 86. 
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General v. Rennentampf, mit zwei Korps und drei Kavallerie-Diviſionen 
nach Weſten vorzurücken, um den gegen die Narew-Armee kämpfenden 
Deutſchen in den Rücken zu gehen, die übrigen Zeile ſollten dieſe Be— 
wegung gegen Königsberg decken. Als Ziele wurden Wormditt für 
das Kavalleriekorps (2 Diviſionen), Seeburg Viſchofsburg für die 1. Ka— 
vallerie-Diviſion und die Linie Preußiſch-Eylau - Vartenſte in —Biſchof⸗ 
ſtein für das IV. und II. Korps gegeben). Sie wurden im Laufe des 
29. Auguſt im weſentlichen erreicht, doch kam die 1. Kavallerie-Diviſion 
angeſichts der gegenüberſtehenden deutſchen Kavallerie nur bis öſtlich 
Biſchofſtein. 


Inzwiſchen hatte General Samſonow am 28. Auguſt morgens ein— 
gehend über die Niederlage ſeiner Flügelkorps berichtet. Daraufhin befahl 
das Oberkommando der Nordweſtfront den Rückzug der Armee auf Ortels- 
burg - Mlawas). Ob dieſer Befehl den General Samfonow je erreicht hat, 
ſteht dahin. Aber erſt in der Nacht zum 29. Auguſt ſcheint man bei der 
Heeresgruppe die ganze Größe der Gefahr erkannt zu haben. Ob die Fahrt, 
die der Oberbefehlshaber der Heeresgruppe, General Shilinski, am 29. Auguſt 
zur Oberſten Heeresleitung nach Baranowitſchi unternahm, mit dieſer Lage 
im Zuſammenhang ſtand, iſt nicht bekannt. Die Njemen-Armee erhielt nun- 
mehr erneut den Befehl, „angeſichts des ſcharfen Kampfes an der Front 
der 2. Armee“ mit zwei Korps und der Kavallerie in der allgemeinen 
Richtung auf Allenſtein vorzugehen. Bald darauf aber erfuhr die Heeres- 
gruppe auch, daß die Narew-Armee im Kückzuge zur Grenze ſei. 
Damit ſchien es für eine Unterſtützung durch die Njemen-Armee zu ſpät, 
dieſe ſelbſt war dabei gefährdet. General Shilinski befahl, die ſoeben be— 
gonnenen Bewegungen ihrer Infanterie wieder anzuhalten. 

Inzwiſchen aber hatte ſich am 29. Auguſt mit der Beſetzung Willen- 
bergs durch deutſche Truppen der Ring um 2½ Korps der Narew-Armee 
geſchloſſen. Dieſe Lage wurde in der Nacht zum 30. Auguſt bei der 
Heeresgruppe der Nordweſtfront inſoweit bekannt, als deutſche Truppen 
von Neidenburg her die Gegend von Janowo erreicht hatten. Die 
Njemen-Armee, die gerade im Begriff war, ihr IV. und II. Korps dem 
zuletzt erhaltenen Befehl entſprechend wieder zurückzunehmen, erhielt nun 
doch noch einmal einen Befehl zum Vorgehen. Diesmal ſollte aber 
nur Kavallerie eingeſetzt werden. Die Weiſung lautete: „General 
Samſonow hatte am 28. Auguſt mit dem XIII., XV. Korps und Teilen 


1) Radus-Sentowitih im Sbornik, Heft 4, S. 86/87. 
) Zichowitſch im Sbornik, Heft 3, S. 145/46, 
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1 des XXIII. Korps ſchwere Kämpfe bei Hohenftein—Neidenburg; wo 
ſich dieſe Truppen am Abend des 29. Auguſt befanden, iſt unbekannt. 
Das I. Korps iſt in der Gegend von Mlawa, das VI. bei Ortelsburg, Teile 
des XXIII. bei Prasnyſch, in Chorſhele eine kleine Abteilung. Am 
29. Auguſt 5° nachmittags beſetzte die feindliche Kavallerie Jägersdorf 
| und FJanowo und unterbrach dadurch die Verbindung des Generals 
Samſonow mit Chorſhele. Die Heeresgruppe hat befohlen, daß das 
| I. Korps, das VI. und Teile des XXIII. gegen Willenberg—Neidenburg 
| vorgehen, um dem General Samſonow zu helfen und ihm Flanke und 
Rüden zu decken. — General v. Rennenkampf hat einen Erkundungs— 
| vorſtoß der Kavallerie in die Gegend von Allenjtein— PBafjenheim anzu— 
ſetzen, um die Lage zu klären und dem General Samſonow zu helfen.“ — 
Gleichzeitig erhielten die Kommandierenden Generale des VI. und 
XXIII. Korps und der neuernannte des I. den Befehl vorzugehen, 
für das VI. Korps wurde hinzugefügt, General Blagowjeſchtſchenski 
werde vor ein Kriegsgericht geſtellt werden, wenn er nicht tatkräftig helfe. 
Aber ſchon im Laufe des Vormittags des 50. Auguſt gab General 
Shilinski alle Hoffnung auf, die eingeſchloſſenen Teile der Narew-Armee 
zu retten. Die zum Entſatz befohlenen Kräfte wurden nunmehr endgültig 
zurückgerufen. Dieſer Befehl hat die einmal angeſetzten Truppen zum 
Teil erſt ſpät erreicht: Von der Njemen-Armee verſuchte General— 
leutnant Chan Huffein Nachitſchewanski mit der 2. und S. Kavallerie- 
Divifion noch am 30. und 31. Auguſt — allerdings erfolglos — den Wider- 
ſtand deutſchen Landſturms bei Wormditt zu brechen; dabei fiel der 
Kommandeur der S. Kavallerie -Diviſion, Generalleutnant Belgard. 
Erſt gegen Mittag des 51. Auguſt gingen die Ruffen hier nach Oſten zurück. 
Die 1. Kavallerie-Diviſion) unter Generalleutnant Gurko ritt in der 
Nacht vom 50. zum 51. Auguſt bis 6 km vor Allenſtein, machte dann aber 
nach kurzem Geplänkel ebenfalls kehrt. Das IV. und II. Korps waren 
inzwiſchen ſchon in die Linie Friedland —Schippenbeil-Nöſſel zurüd- 
geführt worden. Brücken und Eiſenbahnen ſollten auf dem Nückzuge 

zerſtört werden. 
Von den Korps der Narew-Armee ſollte das VI. nunmehr nach 
Willenberg?) rücken. Es ſollte die noch zurückkommenden Zeile des 
XIII., XV. und XXIII. Korps aufnehmen und dann ſelbſt auf Myſchinjez 
| zurückgehen. Die bei Chorſhele gefammelten Teile des XV. und 
ö XXIII. Korps ſollten auf Prasnypſch, das I. Korps auf Mlawa aus- 


) Gurko, S. 51 ff. 
) Sichowitſch, S. 96. 
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weichen. Bevor dieſe Weiſungen eintrafen, hatte aber das VI. Korps 
nebſt 4. Kavallerie-Diviſion den Angriff auf Ortelsburg mittags ſchon 
abgebrochen. Die vom XXIII. Korps nach Norden angeſetzten Teile machten, 
lange bevor ſie die Grenze erreicht hatten, wieder kehrt, auch die ruſſiſche 
Kavallerie weſtlich Soldau ging ſchon an dieſem Tage wieder zurück. 
Vom J. Korps, das den Befehl zum Zurückgehen erſt am 31. Auguſt 
abends erhielt“), wird ruſſiſcherſeits berichtete), daß es „auf Grund von 
privaten alarmierenden Nachrichten über die Niederlage des XIII. und 
XV. Korps ohne Grund in Unordnung“ zurückging: Tatſächlich hat 
es in der Nacht vom 50./51. Auguſt den Rückzug von Neidenburg gerade 
noch rechtzeitig angetreten, um ſich der ihm zugedachten Umfaſſung 
zu entziehen. 

Als General Shilinski ſchließlich am 51. Auguſt den vollen Umfang 
der Niederlage erkannte, nahm er die Reſte der 2. Armee hinter den 
Narew, ihr I. Korps in der Richtung auf die Feſtung Nowogeorgiewsk 
zurück. Außer dieſem und dem VI. Korps, der 1. Schützen- Brigade 
und den drei Kavallerie-Diviſionen, waren nur etwa die Hälfte des 
XXIII. und ganz unbedeutende Teile des XIII. und XV. Korps, 
vor allem vom Troß und deſſen Bedeckung, der Gefangennahme ent— 
gangen. — Der Oberbefehlshaber ſelbſt wurde vermißt: General 
Samſonow hatte den Untergang der ihm vom Zaren anvertrauten 
Armee nicht überleben wollen. So gab er ſich auf dem Rüdzuge im Walde 
ſüdweſtlich Willenberg ſelbſt den Tod. Man kann ſeiner Führung Kühn— 
heit und Entſchloſſenheit nicht abſprechen. Die Aufgabe, vor die er geſtellt 
wurde, ging über ſeine Kraft. 


1) Zichowitſch, S. 96/97. 
2) Nach einer bei der Heeresgruppe der Nordweſtfront gemachten Aufzeichnung. 


Sechſtes Rapitel. 
Betrachtungen über die Schlacht. 


Stärkeverhältniſſe und Verluſte, Wirkungen des deutſchen 
Sieges. 

Bei Tannenberg war der deutſche Ritterorden vor mehr als 500 
1 Jahren, am 15. Juli 1410, den vereinigten Polen und Litauern erlegen. 
| Nun follte der große deutſche Sieg die Erinnerung an die Zeit deutſcher 
a Schwäche auslöſchen. Einem Vorſchlage des Generals Ludendorff fol- 
gend, erhielten die Kämpfe vom 25.—51. Auguſt 1914 den Namen 
„Schlacht bei Tannenberg“. 


Der Sieg von Tannenberg wurde gegen Übermacht er— 
fochten: 

Dem Oberbefehlshaber der ruſſiſchen Nordweſtfront ſtand 
in den Tagen der Schlacht mehr als doppelte Überlegenheit an Kräften 
gegen die deutſche 8. Armee zur Verfügung: 


Gewehre und Karabiner Maſch. 
1 855 Kavallerie a Sec 
1. (Njemen-) Armee .. 176 Batl. — 176000 140 Schwadr. — 25000 408 696 
2. (Narew-) Armee. 18 - = 178000 111 - —=18000 384 636 
Truppen bei Warſchau : 76 - — 7600 80 — — 14000 184 288 
Zuſammen. .. 430 Batl. = 450000 331 Schwadr. = 55000 976 1620 
485000 


Demgegenüber verfügte die deutſche 8. Armee öſtlich der Weichſel 
im ganzen nur über: 


Gewehre und Karabiner Maſch. 
Infanterie Kavallerie Gew. 


Geſchütze 
Ohne die Sicherheits- 
beſatzungen der Feſtungen 170 Batl.— 161000 82 Schwadr. = 1400 324 794 
175000 
| Bei ſolchem Kräfteverhältnis wäre es für die ruſſiſche Führung 
ohne weiteres möglich geweſen — auch nach Ausſcheiden der zur Deckung 
gegen Königsberg und Lötzen nötigen Kräfte, ſowie geringer Sicherheits- 
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beſatzungen ) für Warſchau und die übrigen Feſtungen in Polen — eine 
fo gewaltige Übermacht gegen die deutſche 8. Armee zu vereinigen, daß 
alle Tüchtigkeit von Führung und Truppe ſie wohl ſchwerlich hätte aus— 
gleichen können. Die deutſche 8. Armee wäre dann aller Wahrſcheinlich— 
keit nach gegen die Weichſel zurückgedrängt worden. Wenn ſie die Schlacht 
durchzukämpfen verſuchte, hätte ihr eine geſchickte ruſſiſche Führung ſogar 
ein ähnliches Schickſal bereiten können, wie es ſchließlich die Narew— 
Armee ſelbſt traf. Die ruſſiſche Führung hat auf eine ſolche Ausnutzung 
ihrer Übermacht verzichtet. Sie hielt die deutſche 8. Armee ſeit Gum— 
binnen und ſeit der Räumung der Angerapp-Stellung für geſchlagen und 
richtete ihre Blicke mehr, als es der Lage entſprach, auf die künftigen 
Operationen gegen die deutſche Weichſel-Linie. Weder der Großfürſt 
Nikolaus als Oberſter Befehlshaber noch General Shilinski als Ober— 
befehlshaber der Nordweſtfront hat an eine neue große Entſcheidungs— 
ſchlacht öſtlich der Weichſel geglaubt. Sie unterſchätzten den Gegner, 
fühlten ſich ſicher im Vertrauen auf ihre große Zahl und zerſplitterten 
ihre Kräfte für Nebenaufgaben. — So ftand General Samſonow bei 
Tannenberg allein. 

Die Ruſſen waren der deutſchen 8. Armee aber nicht nur an Geſamt— 
zahl auf dem oſtpreußiſchen Kriegsſchauplatz überlegen, ſondern auch in 
der Zahl, die General Samſonow in der Schlacht ſelbſt einſetzte: Fünf 
ruſſiſche Korps, eine Schützen- Brigade, drei Kavallerie-Diviſionen — 
ſämtlich aktive Truppen — zogen hier in ihren erſten Kampf:). Deut- 
ſcherſeits konnten ihnen an aktiven Truppen nur drei Armeekorps gegen— 
übergeſtellt werden. Von dieſen hatte das I. in Grenzkämpfen, bei 
Stallupönen und bei Gumbinnen zuſammen etwa 5000 Mann verloren, 
die Lücken aber inzwiſchen wieder aufgefüllt, dem XVII. aber fehlten 
ſeit der Gumbinner Schlacht über 7000 Mann ſeiner Infanterie. An 
Refervetruppen ſtanden deutſcherſeits ein Korps und eine Oiviſion für 
die Schlacht zur Verfügung, von ihnen hatte das I. Reſervekorps am 
20. Auguſt ſchon geblutet. Ihm fehlten etwa 2000 Mann. Die Geſamt— 
zahl der deutſchen Feldtruppen betrug 4½ Korps. Alles übrige waren 
Landwehr- und nichtmobile Erſatztruppen, die zur Verwendung im freien 
Felde nur unzureichend ausgerüſtet waren. Aber die bittere Not zwang 
dazu, ſie Schulter an Schulter mit den Feldtruppen einzuſetzen. Sie er— 


1) Diefe mußten zunächſt von den Feldtruppen genommen werden, da im Grenz- 
gebiet — außer einigen Einheiten der Feſtungsartillerie und der Hilfswaffen — keinerlei 
andere Truppen zur Verfügung ſtanden. 

2) Nur die 4. und 6. Kavallerie-Diviſion hatten Anfang Auguſt in Grenzkämpfen 
ſchon Verluſte erlitten. 
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reichten an Infanterie eine Geſamtſtärke von drei Divijionen, hatten 
aber wenig oder gar keine Maſchinengewehre und nur ganz geringe 
Artillerie. — Nach der Zahl der Verbände ſtanden ſomit 10%, ruſſiſche 
Infanterie- und 5 Kavallerie-Diviſionen, ſämtlich aktiv, gegen 12 Diviſionen 
deutſcher Infanterie, davon nur die Hälfte aktiv. Da jedoch die deutſchen 
Diviſionen den ruſſiſchen um ½ unterlegen waren!) und dieſe Minder- 
zahl nur bei den aktiven deutſchen Infanterie-Diviſionen durch eine 
überlegene Geſchützzahl ausgeglichen wurde, während das bei den Re— 
ſerve-Diviſionen und vollends bei den Landwehr- und Erſatztruppen in 
keiner Weiſe der Fall war, ſo ergibt ſich das Bild, daß die Ruſſen auf 
dem Schlachtfelde an Infanterie, Reiterei und Maſchinengewehren über- 
legen und nur an Artillerie unterlegen waren. 


Insgeſamt ſtanden gegeneinander: 


Deutſche Nuffen 
Infanterie . . 155 Batl. —= 144000 175 Batl. —= 175000 
Kavallerie .. 585hwadr.— 9000 99 Schwadr. = 16000 
Zuſammen 155000 191000 
Maſchinengewehne 296 384 
SEM „ o oe 728 612 


Für eine einwandfreie Beurteilung der Stärkeverhältniſſe in der 
Luft fehlt uns die Kenntnis der ruſſiſchen Stärken. Soweit wir über ſie 
unterrichtet ſind, muß aber angenommen werden, daß die Ruſſen an 
Fliegern wohl in der Minderzahl waren. Über Luftſchiffe verfügten 
ſie nicht. Hiermit waren zweifellos für die Aufklärung auf ruſſiſcher 
Seite Nachteile verbunden. Immerhin darf man bei ihrer Einſchätzung 
nicht den Maßſtab ſpäterer Kriegsjahre anlegen, in denen ſich die deutſche 
wie die gegneriſche Führung faſt ausſchließlich auf die Ergebniſſe der Luft— 
erkundung ſtützte. 

So gibt das Kräfteverhältnis auf dem Schlachtfelde ſelbſt keineswegs 
die Erklärung für die Niederlage der Ruſſen und erſt recht nicht für einen 
ſolchen Zuſammenbruch, wie ihn die Narew-Armee ſchließlich erlebt hat. 
Dielerlei andere Gründe waren die Urfahe. Sie find nur zum kleinen 
Teil bei der Armeeführung zu ſuchen. Unterführer und Truppe haben 
gerade an beſonders wichtiger Stelle, auf beiden Flügeln, verſagt. Um 
Frankreich zu entlaſten, war der Vormarſch übereilt und teilweiſe mit 
unfertigen Verbänden angetreten worden. Den hieraus entſtehenden 


) Vgl. die Aberſicht auf Anlage 2. 
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Reibungen war man nicht gewachſen. So verſagte der Nachſchub teil— 
weiſe ganz. Die Klagen der Truppe hierüber und die Vorſtellungen 
des Armeeführers wurden nicht gehört. In Verkennung der Lage wollte 
die obere Führung erſt in der Linie Allenftein—Ofterode einen Ruhetag 
gewähren. So wurde es der Armee zum Verhängnis, daß General 
Samſonow an dem einmal gefaßten Entſchluſſe zum Angriff mit dem 
rechten Flügel bis zum äußerſten feſthielt. Die ſchon unvermeidliche 
Niederlage wurde dadurch zum Untergang für die Hälfte feiner Armee. 

Während man ſich auf ruſſiſcher Seite mit weitſchauenden Plänen 
trug und darüber für das Nächſtliegende koſtbare Zeit verſäumte und ſeine 
Übermacht verzettelte, ſah die deutſche Führung, ſeit General v. Hinden— 
burg den Befehl übernommen hatte, zunächſt nur das eine Ziel, die Narew— 
Armee vernichtend zu treffen. Dazu aber wurde der letzte Mann und das 
letzte Geſchütz herangezogen. Landwehr und nichtmobile Erſatztruppen 
wurden in die Feldſchlacht geführt. Man konnte zur Entſcheidung gar 
nicht ſtark genug ſein und ſchwächte ſich daher an allen anderen Stellen 
bis zum äußerſten. So waren, außer den Feſtungen Königsberg und 
Lötzen, eine einzige Kavallerie-Diviſion und einige Landſturm Bataillone 
alles, was gegen die ganze ruſſiſche Njemen-Armee ſtehen blieb. Nur 
dadurch, daß die deutſche Führung ſolches Wagnis auf ſich nahm, gelang 
es ihr, in der Schlacht ſelbſt mit wenigſtens annähernd gleicher Geſamt— 
ſtärke aufzutreten. An den Brennpunkten des Kampfes aber verſtand 
ſie ſich ſogar die Überlegenheit an Zahl zu ſichern. 

Wenn auch das Ziel, die Narew-Armee entſcheidend zu ſchlagen, 
feſtſtand, ſo blieb das „Wie“ doch zunächſt offen. Alles war ungewiß. 
Als General Ludendorff gelegentlich gefragt wurde, ob es zutreffe, 
daß er ſchon bei dem erſten nächtlichen Vortrag, während der Bahn— 
fahrt von Hannover nach Oſtpreußen, dem General v. Hindenburg 
einen genau entwickelten Plan für die Schlacht vorgelegt habe, hat er 
dieſe Auffaſſung lächelnd abgelehnt: „Daran iſt kein wahres Wort; dazu 
war die Lage noch viel zu ungeklärt und ungewiß. Ich habe dem General 
v. Hindenburg lediglich den Vorſchlag gemacht, die nächſte Operation gegen 
die ruſſiſche Narew-Armee zu führen. Von Anfang an beſtand allerdings 
bei uns der feſte Wille, dieſer Armee einen vernichtenden Schlag bei— 
zubringen. Darüber hinaus konnte nicht disponiert werden. Es galt 
lediglich, von Fall zu Fall das Zweckentſprechende zu befehlen 
und zu tun. Aus dieſer Auffaſſung heraus hat ſich der Verlauf der Schlacht 
ganz natürlich entwickelt. Mein damaliger nächtlicher Vortrag war nur 
von kurzer Dauer. Wir begaben uns alle beide ſehr bald zur Ruhe, um 
für die ſchweren Tage, die uns bevorſtanden, Kräfte zu ſammeln.“ 

Weltkrieg. II. Band. 16 
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Der Gedanke der doppelten Umfaſſung hatte ſich aus der Lage, die 
die neuen Führer am 25. Auguſt antrafen, von ſelbſt ergeben. Ob dieſer 
Gedanke aber ausführbar war, hing von der ruſſiſchen Njemen-Armee 
ab und, ſeit die Korps der deutſchen Oſtgruppe nach Süden marſchierten, 
vom Ausgang ihres Kampfes gegen den dortigen Feind. So konnte 
das Armee-Oberkommando die Vernichtung der Samſonowſchen Armee 
zunächſt nur durch Angriff von Weſten erſtreben. Aber Zeit und Kräfte 
reichten nicht aus, um hierzu das wirkſamſte Mittel, die Umfaſſung mit 
ſtarkem Südflügel etwa über Soldau, anzuwenden. Daher ſchlug General— 
major Ludendorff den Angriff gegen die Front auf Usdau und weiter 
auf Neidenburg vor. Die Schlacht begann mit einem „Durchbruch“; 
dabei ſollte der Angriff auf Usdau gleichzeitig die Abſchnürung der ruſſi— 
ſchen Mitte und des Nordflügels von ihren rückwärtigen Verbindungen 
einleiten. Erſt vom Nachmittag des 27. Auguſt an bot ſich die Möglich— 
keit, deren Einkreiſung unter Mitwirkung der Oſtgruppe zu betreiben. 
Diefe Möglichkeit wurde fofort erfaßt und die Einſchließung, trotz mehr— 
facher Reibungen und Wißverſtändniſſe innerhalb der eigenen Armee 
und trotz neuer Gefährdung von außen, in weiteren viertägigen Kämpfen 
zum glänzenden Abſchluß gebracht. Eine Reihe räumlich und zeitlich 
getrennter und zunächſt mehr oder weniger ſelbſtändig durchgeführter 
ſiegreicher Einzelgefechte, bei denen mit der Front nach allen Himmels— 
richtungen gekämpft wurde, iſt durch die Hand der oberen Führung 
ſchließlich zum großen Enderfolg ausgeſtaltet worden. Das Gelingen 
eines ſolchen Unternehmens, die Überwindung aller entgegenſtehenden 
Schwierigkeiten wäre aber nicht denkbar geweſen ohne die verſtändnis— 
volle Selbſttätigkeit aller beteiligten Unterführer und die unvergleichlichen 
Leiſtungen der Truppe. Davon ſoll an einer ſpäteren Stelle dieſes 
Buches die Rede ſein. 

Die ganze ſechstägige Schlacht wurde durchgefochten unter dauernder 
Bedrohung des deutſchen rechten Flügels von Warſchau her und des 
linken durch die ruſſiſche Niemen-Armee. Dieſe brauchte nur anzutreten, 
und der Kampf mußte — vielleicht unter großen eigenen Verluſten 
— abgebrochen werden. Dieſe gefährliche Lage hat auf der deutſchen 
Führung dauernd ſchwer gelaſtet und mehrfach Zweifel aufkommen 
laſſen, ob man nicht ſtärkere Kräfte aus dem Kampfe ziehen müſſe, um 
ſich gegen Rennenkampf zu decken. 


Nach Leipzig, Metz und Sedan ſteht Tannenberg als die 
größte Einkreiſungsſchlacht da, die die Weltgeſchichte kennt. 
Sie wurde im Gegenſatz zu dieſen gegen einen an Zahl 
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überlegenen Feind geſchlagen), während gleichzeitig beide 
Flanken von weiterer Übermacht bedroht waren. Die Kriegs— 
geſchichte hat kein Beiſpiel einer ähnlichen Leiſtung aufzu— 
weifen, — bei Kannge fehlte die Rückenbedrohung. 


Die Größe des Erfolges wird am beſten gekennzeichnet durch 
einen Vergleich der beiderſeitigen Verluſte und durch den Umfang der 
Beute. Die Gejamtverlufte betrugen, einſchließlich des Gefechtes bei 
Lahna und Orlau am 25. Auguſt, ſoweit ſie bisher feſtzuſtellen waren: 
auf deutſcher Seite insgeſamt etwa 12000 Mann, auf ruſſiſcher muß 
man mit mehr als dem Zehnfachen rechnen. 

Während alſo auf deutſcher Seite nur etwa 7% der Stärke der 
fechtenden Truppen ausfielen, ſtiegen die Verluſte bei den Ruſſen auf 
etwa 75%. Dazu fielen als Beute etwa 350 Geſchütze, ſowie eine über- 
reiche, aber nicht mehr feſtzuſtellende Zahl von Pferden, Mafchinen- 
gewehren, Feldküchen und ſonſtigen Fahrzeugen aller Art in die Hände 
der Sieger. Dieſe Beute gab die Möglichkeit, die Feldausrüſtung, vor 
allem der deutſchen Landwehr- und Erſatztruppen, weſentlich zu ver- 
beſſern und dadurch ihren Kampfwert zu heben. Auch konnten die ver- 
hältnismäßig ſehr niedrigen deutſchen Verluſte an Offizieren und Mann- 
ſchaften zu einem großen Teile raſch wieder aufgefüllt werden. — So 
ſtand die 8. Armee nach der Tannenberger Schlacht im ſtolzen Bewußt— 
ſein des errungenen unvergleichlichen Sieges und in dem ſicheren Gefühl 
der Überlegenheit über den Feind in voller Kraft zu neuen Taten bereit. 

Anders auf ruſſiſcher Seite: Der Armeeführer tot, ſein Stab zu Fuß 
über die Grenze geflüchtet, zwei Kommandierende Generale gefangen, 
die drei anderen ihrer Stellung enthoben, von fünf Korps nur 2½ der 
Einkreiſung entgangen, aber auch ſie geſchlagen und durch große Ver— 
luſte in ihrer Kampfkraft ſchwer geſchädigt. Dieſe Abgänge aber konnten 
bei ihrem Umfang und den damals noch ungünſtigen ruſſiſchen Nachſchub— 
verhältniſſen nicht ſo raſch erſetzt werden wie auf deutſcher Seite. Die 
ruſſiſche Narew-Armee war auf lange hinaus ausgeſchaltet; was aber noch 
ſchwerer wog: unter dem überwältigenden Eindruck der ungeheuren 
Niederlage ſchwand die ſchon vorher nicht allzu große Siegeszuverſicht 


1) Leipzig 16.—19. Oktober 1813: 276000 Verbündete ſchlugen 150000 Franzoſen, 
wagten aber gegen Napoleon nicht das Letzte: fie ließen den Reſten feiner Armee den Rück- 
weg nach Weſten frei. — Metz, 14.—18. Auguſt 1870: 240000 Seutſche ſchlugen 200000 
Franzoſen und ſchloſſen ſie in der Feſtung ein. — Sedan, 1. September 1870: 188000 
Oeutſche ſchlugen 120000 Franzoſen, ſchloſſen fie ein und zwangen fie tags darauf zur 
Übergabe. 

16* 
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von Führer und Truppe und damit jede Unternehmungsluft auf ruſſiſcher 
Seite immer mehr. And dieſer Zuſtand blieb nicht auf die geſchlagene 
Narew-Armee beſchränkt, ſondern pflanzte ſich fort auf alle ruſſiſchen 
Verbände, die deutſche Truppen als Gegner hatten. 

Für Oſtpreußen war zunächſt das Schlimmſte abgewehrt. In 
Deutſchland verſcheuchte der Sieg die Sorge vor der ruſſiſchen „Dampf— 
walze“, die ſeit dem Rückzug von Gumbinnen ſchwer auf Berlin und 
den öſtlichen Provinzen gelaſtet hatte. Mancherorts war man aber auch 
geneigt, die Tragweite des unvergleichlichen Sieges zu überſchätzen. Seine 
unmittelbare Wirkung blieb doch auf den oſtpreußiſchen Kriegsſchauplatz 
beſchränkt. Von zehn Armeen, die die Ruſſen aufgeſtellt hatten, war erſt eine 
erledigt. Das ungeheure Wißverhältnis an Zahl im Oſten beſtand auch 
weiterhin, und an der Front der Verbündeten hatte ſich die Lage inzwiſchen 
nicht gut entwickelt. So blieb wenig Zeit, den ſiegreichen Truppen die 
wohlverdiente Ruhe zu gönnen. 


Vierter Teil. 


Die Schlacht 
an den Maſuriſchen Seen und die 
Kämpfe an der galiziſchen Front 
bis Mitte September 1914. 


Erſtes Rapitel. 


Die galizifche Front und die Geſamtlage im Oſten 
bis Anfang September. 


J. Gſterreich- Ungarns Offenſive zwiſchen Bug und Weichſel y. 
(Karte 1 und Skizze 9, S. 267.) 

Der öſterreichiſch-ungariſche Generalſtabschef rechnete da- 
mit, daß die Ruſſen gegen die Bukowina und Galizien im weitgefpannten 
Bogen, von der rumäniſchen Grenze bis zur Weichſel, aufmarſchieren, 
das Gebiet weſtlich dieſes Stroms aber zunächſt frei laſſen würden. Im 
einzelnen nahm er nach den im Frieden aufgeſtellten Berechnungen 


8 et 1 2 2 
folgende Kräfteverteilung an?) bis zum ruffiſchen 


20. Mob.-Tage 30. Mob. Tage 
(= 19. Auguſt) (= 29. Auguft) 


ſüdlich vom DOnjeftt .. 2... 4 Inf. Div. 8 Inf.-Div. 

in Podolien bei Proskurow̃ .. 10 5 16 35 

in Wolhynien bei Rowno ... 70 75 12 5 

zwiſchen Bug und Weichſel . 14 5 24 55 
zuſammen . .. 3s Inf. Div. 60 Inf. Div. 


Demgegenüber ſollte das Heer Sſterreich-Ungarns, wie mit 
dem deutſchen Generaljtabschef verabredet, in Oſtgalizien aufmar- 
ſchieren, um unter Ausnutzung ſeiner früheren Bereitſchaft den Gegner 
anzugreifen, bevor er voll verſammelt war. Nach dem Aufmarſchplan 
ſollten im ganzen vier Armeen, vom rechten Flügel beginnend 2., 3., 4. 
und 1., gegen Rußland eingeſetzt werden. Dazu ftanden nach Abzug der 
in dieſem Falle für den Balkan beſtimmten „Minimalgruppe“ 40% In- 
fanterie-Diviſionen ſowie einſchließlich der Feſtungsbeſatzungen und 
etwaigen Grenzſchutzes gegen Rumänien noch Landſturm in Stärke von 
8½ Divifionen®) und 11 Kavallerie-Diviſionen zur Verfügung. — General 


1) Anſchluß an S. 30. 

2) Kriegsarchiv Wien, Studie des Oberſtleutnants Kißling. 

3) 2 Divifionen und 15 Brigaden, davon 1 Brigade Beſatzung von Pihempsl; 
eine weitere Brigade, die als Beſatzung des Kriegshafens Pola für den Landkrieg aus- 
fiel, iſt nicht mitgerechnet. 


N 
1 
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v. Conrad wollte den Aufmarſch noch im Frühjahr 1914 unmittelbar an 
der weit nach Nordoſten ausgebuchteten Grenze ausführen. Dabei ſollte 
das Schwergewicht in der Mitte, bei Lemberg, liegen, wo ſich die 5. und 
4. Armee mit zuſammen 26 Divifionen zu verſammeln hatten. Aus dieſem 
Aufmarſch wollte er die Offenſive mit einem Angriff des linken Flügels 
zwiſchen Bug und Weichſel nach Norden beginnen, um ſich zunächſt hier 
Luft zu ſchaffen und einer ruſſiſchen Umfafjung aus Polen vorzubeugen. 
General v. Conrad hoffte dann, bei günſtigem weiteren Verlauf der 
Operationen, mit den beiden Armeen des linken Flügels nach Oſten 
einſchwenken zu können, um im Verein mit den beiden Armeen ſeines 
rechten Flügels auch die in Wolhynien und Podolien aufmarſchierenden 
Ruſſen zu werfen und nach Süden abzudrängen. 

Nach dem Morde von Serajewo ſchien es dem General v. Conrad 
nicht mehr ſicher, ob der für den Aufmarſch dicht an der Grenze nötige 
Zeitvorſprung zu erreichen ſein werde. Durch „die zweifelhafte Haltung 
Rumäniens und die Vorausſicht, daß wir durch die diplomatiſche Aktion 
zum vollen Aufmarſch gegen Serbien gezwungen werden würden, der 
aber dann das Eingreifen Rußlands auslöfen könnte“), ſah er ſich ver- 
anlaßt, den galiziſchen Aufmarſch noch im Laufe des Monats Zuli an die 
Onjeſtr—San-Linie zurüdzuverlegen. Gleichzeitig mit dieſer Zurück— 
verlegung wurde der Aufmarſch mehr nach links geſchoben. Der rechte 
Flügel ſollte, von der rumäniſchen Grenze um faſt 150 km abgeſetzt, bei 
Stanislau ſtehen, der linke an der Mündung des San in die Weichſel. 
Das ergab insgeſamt eine Frontbreite von 270 km. Ein ausgeſprochener 
Schwerpunkt war in der Verteilung der Kräfte jetzt nicht mehr zu er— 
kennen. Die galiziſche Hauptſtadt Lemberg blieb, nur von Vortruppen 
beſetzt, vor der Front. Sie ſollte während der Mobilmachung feldmäßig 
befeſtigt werden. 

Von dieſem endgültigen Aufmarſchplan gab General v. Conrad 
dem deutſchen Generalſtabschef Kenntnis, nachdem dieſer ihm durch ein 
Schreiben vom 2. Auguſt Näheres über den deutſchen Oſtaufmarſch mit— 
geteilt hatte. 

In dem Schreiben des Generaloberſten v. Moltke hatte es 
geheißen, daß zunächſt 

4½ Armeekorps, 

5 Landwehr Brigaden und 

1 Kavallerie-Diviſion bei und öſtlich Thorn aufmarſchieren würden, 
— ferner 


) Conrad IV, S. 71. 
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| Korps von 24 Bataillonen [Landwehrkorps ))] gegen Cſchen— 
ſtochau und Kaliſch. — Weitere 

5 Reſerve-Diviſionen [Erſatz-Diviſionen )] würden bis zum 11. Mo- 
bilmachungstage zur Verfügung ſtehen und dann der Lage entſprechend 
eingeſetzt werden. — Der Oberbefehlshaber habe den Auftrag, möglichſt 
ſtarke Kräfte des Gegners zu binden und dem öſterreichiſch-ungariſchen 
Heere dadurch den Sieg zu erleichtern. Eine frühzeitige, ſtark überlegene 
Offenſive der Ruſſen gegen Oſtpreußen würde, wie weiter ausgeführt 
wurde, an ſich ſchon das gewünſchte Ergebnis herbeiführen. Bleibe eine 
ſolche aber aus, ſo werde die deutſche Oſtarmee „nach Rußland hinein 
vorgehen in einer Richtung, die dem öſterreichiſchen Heere die größte 
Erleichterung bringt“. — Das gegen Cſchenſtochau-Kaliſch bereitgeftellte 
Korps habe ein ſolches Vorgehen unter allen Umſtänden auszuführen, 
dazu am 12. Mobilmachungstage (= 15. Auguſt) anzutreten und unauf- 
haltſam über Radom gegen die Weichſel oberhalb Zwangorod zu mar— 
ſchieren. — „Das öſterreichiſche Heer kann ſomit auf eine tatkräftige Unter- 
ſtützung ſeiner Offenſive nach Rußland durch alle im Oſten Oeutſchlands 
aufmarſchierenden Streitkräfte mit Beſtimmtheit rechnen. Der gemein- 
ſame Erfolg wird um ſo größer ſein, je früher und je unaufhaltſamer der 
Vormarſch nach Rußland hinein erfolgt.“ 

General v. Conrad antwortete am 4. Auguſt, daß öſterreichiſch— 
ungariſcherſeits folgende Kräfte gegen Rußland aufmarſchieren würden: 

381/, Infanterie - Divifionen [das waren 2 weniger als für den 
„Rußland-Fall“e) in Ausſicht genommen; fie fehlten dann bei der A. 
Armee )], 

12 Marſch- Brigaden [jie entſprachen etwa den deutſchen Erſatz— 
Brigaden, waren aber ohne jede Artillerie und ſtellten daher nur eine, 
allerdings erhebliche, infanteriſtiſche Verſtärkung dar !)], 

8 Landſturm-Brigaden [fie entſprachen den deutſchen Landwehr— 
Brigaden, hatten aber noch weniger Artillerie als dieſe )], 

10 Kavallerie-Diviſionen [1 weniger als für den „Rußland-Fall“) 
vorgeſehen )], 


1) Die in Klammern geſetzten Erläuterungen waren in dem Schreiben ſelbſt nicht 
gegeben. 

2) Daß das Korps gegen Sſchenſtochau und Kaliſch aus Landwehr beſtehen würde, 
war dem General v. Conrad bekannt. — Kriegsgliederung ſiehe Anlage 1. 

) Die Aufſtellung von „Erſatz“-Diviſionen ſollte ſtrengſtens geheimgehalten 
werden; fie ſtanden den Reſerve-Diviſionen an Kampfwert nicht nach. 

) S. 25. 

5) Die in Klammern geſetzten Erklärungen waren im Schreiben ſelbſt nicht gegeben. 


rer 
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zuſammen: 870 Bataillone, 550 Schwadronen und 330 Batterien); 
— außerdem 

1 Kavallerie-Diviſion und 

44 Infanterie - Bataillone les handelte ſich um 2½ Diviſionen 
Landſturm )] als beſondere Armeegruppe bei Krakau. Dieſe Gruppe 
ſollte am 17. Auguſt die Grenze überſchreiten und Schulter an Schulter 
mit dem deutſchen Landwehrkorps gegen die Weichſel nördlich der San— 
Mündung vorgehen. 

Für die zwiſchen Stanislau und der San-Mündung zu verſammeln— 
den Hauptkräfte hieß es: „Aus dieſer Verſammlung wird die Offenſive 
— je nach dem Aufmarſche und dem Verhalten der ruſſiſchen Streit— 
kräfte — in öſtlicher Richtung“ (für den unwahrſcheinlichen Fall, daß die 

Maſſe der Ruſſen gegen die galiziſche Oſtgrenze aufmarſchierte) „am 
20., in nördlicher am 22. Auguſt vom linken Flügel beginnen. Zur 
Anterſtützung dieſer Offenſive der öſterreichiſch-ungariſchen Armee ift es 
für alle Fälle erwünſcht, daß die Offenſive der 4% Armeekorps des 
Generaloberſten v. Prittwitz in der Richtung über Sjedlez er— 
folge.“ .. .. — Das war noch ſehr viel weiter als die 1909 geforderte 
Offenſive „gegen den Narew“ 9). 

Dieſe neue Forderung wiederholte General v. Conrad in einem Briefe 
vom 15. Auguſt) und kam dabei ſchließlich zu der Feſtſtellung, daß „nur 
dann überhaupt an einen Erfolg zu denken iſt, wenn auch dieſe deutſchen 
Kräfte vereint mit unſeren zwiſchen Bug und Weichſel ſchlagen“. Das 
war nicht mehr ein „Binden“ ruſſiſcher Kräfte, wie es 1909 gefordert und 
zugeſagt, oder ein „Entlaſten“, wie es noch im Januar 1913 als Ziel 
der deutſchen Anterſtützung hingeſtellt worden war, ſondern es lief auf 
unmittelbares Zuſammenwirken auf dem Schlachtfelde hinaus, wobei 
dem General v. Conrad weiterhin die Unterftellung der deutſchen 8. Armee 
unter öſterreichiſch-ungariſchen Oberbefehl als erſtrebenswerte Löſung 
vorſchwebte ). 

Die Durchführung der Offenſive „über Sjedlez“ ſcheint General 
v. Conrad dann beſtimmt erwartet zu habens). Für eine ſolche Offenſive 
iſt aber eine deutſche Zuſage niemals gegeben worden und konnte — 


) Näheres über den Kampfwert öſterreichiſch-ungariſcher Verbände ergibt die ver- 
gleichende Zuſammenſtellung auf Anlage 2. 

2) Die in Klammern geſetzten Erklärungen waren im Schreiben ſelbſt nicht gegeben. 

) S. öff. 

) Conrad IV, S. 210. 

) Ebenda, S. 281. 

6) Ebenda, S. 232. 
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angeſichts der für den Kriegsbeginn an der oſtpreußiſchen Front erwarteten 
Stärkeverhältniſſe — auch gar nicht gegeben werden ). 

Nach deutſcher Auffaſſung hatten die Kräfte in Oſtpreußen ihre Auf— 
gabe gegenüber den Verbündeten erfüllt, wenn ſie, wie General v. Conrad 
1909 gefordert hatte, die ruſſiſche 1. und 2. Armee davon abhielten, 
„weitere Kräfte gegen die öſterreichiſch-ungariſche Armee zu wenden“. 
Sollte es möglich ſein, noch mehr zu leiſten, dann war es ſelbſtverſtändlich, 
daß es geſchah. Dem trug die Anweiſung für die deutſche 8. Armee?) 
in vollem Umfange Rechnung. 


Kaiſer Franz FJoſeph hatte den Oberbefehl über die geſamten 
Landſtreitkräftes) und die Flotte Sſterreich-Ungarns dem General der 
Infanterie Erzherzog Friedrich von Öfterreich übertragen. Ihm 
ſtand der Generalſtabschef, General der Infanterie Freiherr Conrad 
v. Hötzendorf, als eigentlicher Leiter der Operationen zu Lande zur Seite. 
Die öſterreichiſch-ungariſche Oberſte Heeresleitung, „Armee-Oberkom— 
mando“ genannt), traf am 17. Auguſt in der Feſtung Pſchemysl ein“). 

Gegen Serbien ſollten zwei Armeen (5. und 6.) unter dem Ober— 
befehl des Feldzeugmeiſters Potiorek ſtehen bleiben, während die Ver— 
bände der als 2. Armee zunächſt ebenfalls dort verſammelten „B-Staffel“ s) 
vom 18. Auguſt an den übrigen Kräften nach Galizien folgen ſollten. 
Inwieweit ſie dort planmäßig auch als 2. Armee vereinigt bleiben oder 
auf andere Armeen verteilt werden ſollten, war noch nicht entſchieden. 


1) General v. Conrad erwähnt in feinen Denkwürdigkeiten (Band IV, S. 87ff.) 
eine Beſprechung mit dem damaligen Oberquartiermeiſter im Großen Generalſtabe, 
Generalmajor Grafen v. Walderſee, der im Januar 1913 im Auftrage des Generals 
v. Moltke in Wien war. Graf Walderſee habe damals einen Aufmarſch in Oſtpreußen „mit 
der Tendenz einer Offenſive, bei welcher der rechte Flügel auf Warſchau gerichtet iſt“, zu- 
geſagt. Dieſe Zuſage habe, wie General v. Conrad weiter berichtet, ſeinem „Verlangen 
einer Offenſive in der allgemeinen Richtung auf Sjedlez Rechnung getragen“. — Hierzu 
hat ſich Graf Walderſee dahin geäußert, daß ein Mißverſtändnis vorliegen müſſe. Bei 
der Offenſive mit dem rechten Flügel auf Warſchau habe es ſich um einen viel ſpäteren 
Zeitpunkt des Krieges gehandelt. Daß er für den Kriegsbeginn eine ſolche Offenſive zu- 
geſagt habe, ſei ganz undenkbar, da er dazu in keiner Weiſe berechtigt geweſen ſei und er 
einen Angriff tief in Feindesland hinein vor dem Eintreffen weſentlicher Verſtärkungen 
aus dem Weſten für ganz ausgeſchloſſen gehalten habe. Darüber habe zwiſchen dem General 
v. Moltke und ihm niemals eine Meinungsverſchiedenheit beſtanden. 

2) S. 43. — 3) Kriegsgliederung ſiehe Anlage 1. 

4) Den deutſchen „Armee-Oberkommandos“ entſprachen die an der Spitze der 
einzelnen Armeen ſtehenden „Armeekommandos“. 

5) Aber deutſche und öſterreichiſch-ungariſche Verbindungsoffiziere ſiehe S. 50. 

6) S. 26. a 


meer 
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Auch ohne die 2. Armee behielt der Feldzeugmeiſter gegen Serbien 
2 Infanterie-Diviſionen mehr zur Verfügung, als für den „Minimal-Fall“ 
gegen Serbien beſtimmt waren. Seine „Mindeſt-Aufgabe“ war die Ab— 
wehr eines ſerbiſchen Einbruchs, daneben war aber als „wünſchenswert 
beigefügt, daß ein erfolgreicher Schlag gegen Serbien jetzt von größter 
Bedeutung ſei“). Man hoffte dadurch, Bulgarien zum Mitgehen zu 
veranlaſſen. Wenn das gelang, bekam man ſpäter um ſo mehr Kräfte 
frei gegen Rußland. 

Anter dieſem Geſichtspunkte begann am 12. Auguſt eine Offenfive 
gegen Serbien, für die General v. Conrad nach und nach auch 5 Divifionen 
der zum Abtransport beſtimmten 2. Armee zur Verfügung ſtellte. Das 
Unternehmen endete mit einem Mißerfolg. Die Abfahrt der 3 Divifionen 
der 2. Armee nach Norden aber verzögerte ſich weit über den 18. Auguſt 
hinaus und begann ſchließlich erſt am 50. Auguſt; eine der Divifionen blieb 
ſogar ganz auf dem Balkan. — Aber auch von den übrigen Truppen 
der 2. Armee wurde das VII. Korps erſt vom 22. Auguſt an nach 
Galizien befördert). 


Die Folge dieſer Hergänge war eine weitere Verzögerung und 
Schwächung des Aufmarſches gegen Rußland, bei dem ſchließlich ſtatt 0% 
nur 57 ½ Infanterie-Diviſionen zum Einſatz kamen. Daß dafür Land— 
ſturm-Verbände in die erſte Linie vorgezogen wurden, konnte dieſen Aus- 
fall nicht wettmachen. 

Die gegen Rußland eingeſetzten Armeen unterſtanden dem Armee— 
Oberkommando unmittelbar. Den Platz der 2. Armee, die den rechten 
Flügel bilden ſollte, nahm vorläufig die aus Teilen der künftigen 2. und 
der 5. Armee gebildete Armeegruppe des Generals der Infanterie 
Köveß von Köveßhaza ein. An dieſe Armeegruppe ſchloſſen ſich nach 
links an: Die 5. Armee unter General der Kavallerie Ritter v. Bruder— 
mann, — die 4. unter General der Infanterie Ritter v. Auffenberg, — 
die J. unter General der Kavallerie Dantl — und ſchließlich, öſtlich Krakau, 
eine Armeegruppe unter General der Kavallerie Ritter Kummer 
von Falkenfehd, die mit Teilen ſchon frühzeitig ruſſiſches Gebiet betreten 
hatte. 

Noch bevor dieſer Aufmarſch hinter Onjeſtr und San beendet war, 
wurden die Armeen durch einen Befehl vom 18. Auguſt weiter gegen 
und auf dem Weſtflügel auch über die Grenze in Bewegung geſetzt. Der 
rechte Flügel, Armeegruppe Köveß und 3. Armee, rückte nunmehr mit 


) Conrad IV, S. 337. — 2) Ebenda, Anl. 17. 


20. Auguſt. — Die Durchführung des Aufmarſches in Galizien. 255 


feiner Maſſe in die Gegend öſtlich und nördlich Lemberg vor, um den Raum 
um dieſe Stadt zu halten. Die zum Angriff beſtimmte 4. und 1. Armee 
ſollten bis zum 21. Auguſt die Linie Njemirow (50 km nordweſtlich Lem— 
berg) Tanew- und San-Lauf bis zur Weichſel erreichen, auf dem äußerſten 
linken Flügel die Armeegruppe v. Kummer möglichſt raſch die Weichſel 
weſtlich Krasnik. Ihr folgte links rückwärts das deutſche Landwehrkorps. 

Bis zum 20. Auguſt hatten die Armeen folgende Stärken erlangt: 

Armeegruppe Köveß und 5. Armee: 
4 Korpskommandos, 
13½½ Infanterie-Diviſionen, 
5 Landſturm- Brigaden, 
1 Marſch-Brigade, 
6 Kavallerie-Diviſionen. 
4. und 1. Armee und Armeegruppe Kummer: 
5 Korpskommandos, 
17 FInfanterie-Diviſionen, 
2 Landſturm - Diviſionen, 
4 Landſturm- Brigaden, 
2 Varſch-Brigaden, 
4 Kavallerie-Diviſionen, 
polniſche Legion ). 
Beſatzungstruppen (Pſchemysl): 1 Landſturm Brigade. 

Folgende Kräfte waren noch zu erwarten: 

Das Armeekommando der 2. Armee, 5 Korpskommandos, 7 Infan- 
terie-Diviſionen, 4 Landſturm Brigaden, 10 Marſch- Brigaden, 12 einzelne 
Warſch-Regimenter, 1 Kavallerie-Diviſion. Dieſe fehlenden Truppen 
waren mit wenigen Ausnahmen für die 2. (für dieſe der bei weitem größte 
Teil) und 5. Armee beſtimmt. 

Von der deutſchen 8. Armee wußte General v. Conrad ſchon, daß 
ihr Vorgehen von Oſtpreußen nach Süden angeſichts der Stärke der Ruſſen 
erſt nach einem Erfolge über die ruſſiſche Njemen-Armee in Frage 
komme. Am 21. Auguſt erfuhr er auch, daß die als Verſtärkung für Oſt— 
preußen erwarteten „5 Rejerve-Divifionen“?) ausgeblieben waren, und 
gleichzeitig, daß Generaloberſt v. Prittwitz tags zuvor bei Gumbinnen 


) Die Legion ſollte der Sammelpunkt für ruſſiſche Polen fein, die auf öjter- 
reichiſcher Seite mitkämpfen wollten, ſie beſtand aber tatſächlich faſt ausſchließlich aus 
öſterreichiſchen Polen. 

2) S. 249. 
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den Kampf abgebrochen habe. Damit ſchien die Ausſicht auf ein deutſches 
Vorgehen über Sjedlez in weite Ferne gerückt. 


So hatten ſich die Verhältniſſe für die öſterreichiſch-ungariſche Offen— 
five gegen Rußland ſehr viel ungünſtiger geſtaltet, als es General 
v. Conrad gehofft und ſeinen früheren Berechnungen zugrunde gelegt 
hatte. Trotzdem hielt er feſt an der Abſicht anzugreifen. Der Angriff 
entſprach ſeiner Anſicht nach mehr als die Verteidigung den beſonderen 
Eigenſchaften der öſterreichiſch-ungariſchen Truppen. Er hoffte, daß ihre 
„taktiſche Geſchicklichkeit .. .. ein Moment der Überlegenheit gegenüber 
den ſchwerfälligen ruſſiſchen Maſſen bilden würde“). Er wollte den 
Feind anfaſſen, „damit er das ſiegreiche Fortſchreiten der deutſchen Heere 
gegen Frankreich nicht ſtöre, damit das deutſche Oſtheer nicht iſoliert einem 
Schlag ausgeliefert ſei, endlich damit Rußland nicht die Zeit fände, ſeine 
Übermacht vollzählig zu vereinigen, ſie dann mit allerſeits erdrückender 
Gewalt einzuſetzen und den Kaiſerlichen und Königlichen Heeren eine 
kataſtrophale Niederlage zu bereiten, was durchaus möglich ſchien, wenn 
dieſe im paſſiven Zuwarten verblieben wären“). 

Den zunächſt für den Angriff in Ausſicht genommenen Zeitpunkt, 
20. oder 22. Auguſt (Brief an General v. Moltke vom 4. Auguft®)), konnte 
General v. Conrad aber nicht innehalten, da die Verſammlung ſeiner 
Armeen dazu noch nicht weit genug fortgeſchritten war. Sie mußten zu— 
nächſt in ſich aufſchließen und ſollten gleichzeitig, vor allem auf dem weſt— 
lichen Flügel, allmählich etwas weiter vorrücken. Die allgemeine Offen— 
five aller Armeen glaubte General v. Conrad vorausſichtlich nicht vor dem 
27. Auguſt beginnen zu können. 

Am 21. Auguſt ſchrieb der öſterreichiſch-ungariſche Generalſtabschef 
an Generaloberſt v. Prittwitz: „Wir haben zwiſchen Weichſel und Bug 
ſowie öſtlich des Bug bedeutende ruſſiſche Kräfte gegen uns, gegen welche 
wir in etwa einer Woche vorgehen werden, ſofern nicht deren Offenſive 
ſchon früher zum entſcheidenden Kampfe führt“. Dieſer Fall trat ein. 
Die Ruſſen ſchienen ſich in Bewegung zu ſetzen und begannen die gali— 
ziſche Oſtgrenze zu überſchreiten. Nach den Ergebniſſen, vor allem der 
Luftaufklärung, nahm General v. Conrad jetzt an, daß öſtlich des Sbrutſch 
zunächſt nur ſtärkere Kavallerie mit wenig Infanterie zu erwarten ſei. 
Dagegen waren über Tarnopol und Brody etwa 3 Korps im Vormarſch 
gemeldet, und zwiſchen Bug und Weichſel hatten die Flieger ſchon am 
27. Auguſt 12—16 ruſſiſche Infanterie-Diviſionen erkannt. Weitere ſtarke 
Kräfte nahm General v. Conrad dahinter um Breſt-Litowsk an. 


) Conrad IV, S. 488. — ) Ebenda, S. 467. — 5) S. 249/50. 
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Oſterreichiſch-ungariſcherſeits waren zum Angriff weſtlich des 
Bug einſchließlich des deutſchen Landwehrkorps zunächſt 23 Divifionen 
Infanterie (17 aktive Diviſionen, 2 deutſche Landwehr- und 2 öfter- 
reichiſche Landſturm-Diviſionen ſowie 4 einzelne Landſturm Brigaden) 
im Vorrücken. Auf dem rechten Flügel ſollte ihnen die 3. Armee gewiſſer— 
maßen als angehängte Flanke nach Norden folgen, um den Schutz gegen 
die von Oſten erwarteten ruſſiſchen Kräfte zu übernehmen. Sie wurde 
dazu am 25. Auguſt durch die Maſſe der Armeegruppe Köveß verſtärkt 
und ſollte, falls der Gegner über Tarnopol und Brody weiter vorrücke, 
einen entſcheidenden Schlag gegen ihn führen ). 

Da die Ruſſen inzwiſchen auf ihrer ganzen Front den Vormarſch 
angetreten hatten, kam es ſchon in den nächſten Tagen zu folgenſchweren 
Kämpfen. 


Auf ruſſiſcher Seite?) hatte man im Fahre 19079) und erneut im 
Fahre 19120 genaue Kenntnis vom damaligen öſterreichiſch-ungariſchen 
Aufmarſch erhalten. Hierauf gründete ſich der ruſſiſche Operationsplan. 
Gegen Sſterreich-Ungarn marſchierte die Heeresgruppe der Südweſt— 
front auf, unter General Iwanow als Oberbefehlshaber mit General 
Alexejew als Generalftabschef. General Fwanow verfügte im ganzen über 
vier Armeen, die öſtlich der Weichſel umfaſſend gegen Oſtgalizien bereit— 
geſtellt wurden: gegen deſſen Nordgrenze die 4. Armee unter General 
Baron Salza um Lublin und die 5. unter General Plehwe beiderſeits 
des Bug, zwiſchen Cholm und Kowel, — gegen die Oſtgrenze die 3, unter 
General Rußki um Dubno und die 8. unter General Bruſſilow bei Pros- 
kurow mit einer beſonderen Gruppe ſüdlich des Onjeſtr. Man hielt die 
gegen Galizien angeſetzten 46½ Diviſionen für ausreichend, um mit dem 
öſterreichiſch-ungariſchen Heere fertig zu werden, zumal da man wußte, daß 
erhebliche Teile dieſes Heeres zunächſt gegen Serbien aufmarſchiert waren. 
Die Heeresgruppe der Südweſtfront ſollte den Gegner ſchlagen, mit dem Ziel, 
zu verhindern, „daß ſtarke Kräfte nach Süden über den Onjeſtr oder nach 
Weſten auf Krakau zurückkommen“. Dazu ſollte die 4. Armee gerade nach 
Süden auf Pſchemysl, die 5. öſtlich neben ihr vorgehen, während ſich die 3. 
und 8. von Oſten gegen Lemberg und ſüdlich wandten. Von der Anderung 
im öſterreichiſch-ungariſchen Aufmarſch, die General v. Conrad unmittelbar 
vor Kriegsbeginn vorgenommen hatte, hatte man keine Kenntnis. 

Oer ruſſiſche Vormarſch konnte etwa am 28. Auguſt in voller Stärke 
angetreten werdens), — wenn man aber die Beendigung des Aufmarſches 


1) Conrad IV, S. 491. — )) Anſchluß an S. 36. — 3) Lukomski, S. 21. — 
) Zichowitſch, S. 9/10. — Strategiſcher Überblick, S. 11. — 9) S. 35. 
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nicht abwartete, ebenſo wie bei der Nordweſtfront allenfalls ſchon am 
22. Auguſt. Auf Drängen Frankreichs hat dann aber die Oberſte Heeres— 
leitung nicht nur die Nordweſtfront, ſondern auch die Südweſtfront veran— 
laßt, noch früher anzutreten. Man erwartete den öſterreichiſch-ungariſchen 
Angriff zwiſchen Bug und Weichſel. Aber gerade die dorthin beſtimmten 
ruſſiſchen Armeen (4. und 5.) waren zahlenmäßig, beſonders nach Ausfall 
des XX. Korps, am ſchwächſten und, da man die Mehrzahl der Truppen 
aus dem Generalgouvernement Warſchau gegen Deutſchland angeſetzt 
hatte ), auch mit ihrem Aufmarſch am ſpäteſten fertig. So ſollten nunmehr 
die 3. und 8. Armee von Oſten her möglichſt raſch vorgehen, um dem feind- 
lichen Angriff in den Rücken zu ſtoßen ?). — Am 18. Auguſt trat die Heeres- 
gruppe der Südweſtfront, vom linken Flügel beginnend, mit der 8., am 
19. mit der 3. Armee an; am 20. Auguſt überſchritten beide Armeen die 
Grenze. Erſt am 25. Auguſt traten von Norden her die 5. und 4. Armee an. 

Welche Stärke die ruſſiſchen Armeen bei Beginn dieſer Bewegungen 
hatten, iſt nicht genau bekannt. Nach dem abgeänderten Aufmarſchplan?) 
waren zunächſt beſtimmt: 

für die 8. Armee 4 aktive Korps = 9 Infanterie-Diviſionen, 


* „ O. * 5 * * 10 * 

* * 5. ”» 4 * * — 8 ”» 
7 — 1 

” 5 4. * 9 * * u 6 [a * 


außerdem einige Reſerve-Diviſionen für jede Armee, fo daß die Südweſt— 
front im ganzen 46%/, Diviſionen Infanterie zählen ſollte ſowie 18½ Ka— 
vallerie- und Koſaken-Diviſionen. Es iſt aber ſicher, daß an dieſer Stärke 
bei Beginn der Operationen noch erhebliche Teile fehlten. So hatte die 
4. Armee zunächſt nicht eine einzige Reſerve-Diviſion und auch ſonſt fehlte 
noch der größte Teil dieſer Diviſionen. Eine überſchlägliche Berechnung 
auf Grund unferer heutigen Kenntniſſe des ruſſiſchen Aufmarſches er- 
gibt, daß am 20. Auguſt nicht mehr als etwa 32 Infanterie-) und 
15 Kavallerie-Diviſionen gegen die Armeen der Donau-Monarchie zur 
Hand fein konnten. Insbeſondere hatte die ruſſiſche 4. Armee zu- 
nächſt höchſtens 61/, Infanterie-Diviſionen zur Stelle. 


Die Vorwärtsbewegung des öſterreichiſch-ungariſchen Weſt— 
flügels, wo die 1. Armee ſofort mit 9 Infanterie-Diviſionen und 1 Land- 
ſturm-Brigade angetreten war, führte zu der dreitägigen Schlacht von 


) S. 37. — ) Danilow, S. 164. — Zichowitſch, S. 40. — ) S. 36. 
) Oragamirow S. 177/78 rechnet für einen 14 Tage ſpäteren Zeitpunkt (bis zum 
5. September, Einnahme Lembergs) im ganzen nur 38½ ruſſiſche Infanterie-Diviſionen. 
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Krasnik. Hier wurde am 25. Auguſt der Sieg über die ruſſiſche 4. Armee 
errungen. 

Inzwiſchen hatte ſich General v. Conrad entſchloſſen, angeſichts des 
ſicher erkannten allgemeinen ruſſiſchen Vormarſches nun doch auch ſeiner— 
ſeits ſofort mit allem, was er zur Hand hatte, zur „entſcheidung— 
ſuchenden Offenſive zwiſchen Weichſel und Bug“ y anzutreten, unter 
Abwehr gegen Nordoſten und Oſten. Aber auch dieſe Abwehr ſollte 
offenſiv geführt werden. Am 25. Auguſt befahl er für die 1. und 4. Armee 
den Angriff nach Norden, die 5. ſollte auf Slotſchow vorſtoßen, um „mög- 
lichſt ſtarke feindliche Kräfte entſcheidend zu ſchlagen“ ), die 2. zur Unter- 
ſtützung der 5. eingreifen. 

Dieſer mit rund 40 Diviſionen Infanterie?) aus einer über 200 km 
langen Front begonnene exzentriſche Angriff führte zu Einzelkämpfen 
an drei räumlich weit voneinander getrennten Stellen. An jeder von 
ihnen trat etwa ein Drittel der in Galizien zunächſt verfügbaren Geſamt— 
kräfte in den Kampf. 

Oſtlich von Lemberg, wo General v. Brudermann ſeine auf 
10 Oiviſionen (davon 9% aktive) verſtärkte 3. Armee zum Angriff führte, 
kam es am 26. Auguſt und an den folgenden Tagen zu heftigen Kämpfen, 
bei denen die 5. Armee unter ſchweren Verluſten zurückweichen mußte. 
Auch das Eingreifen nach und nach eintreffender Verſtärkungen, vor allem 
der vom Balkan herankommenden 2. Armee, vermochte am Ausgang nichts 
zu ändern. Die Ruſſen zeigten ſich an Zahl und, beſonders die Kiewer 
Truppen, auch in der Gefechtsführung und Artillerieverwendung über- 
legen). Man rechnete hier öſterreichiſch-ungariſcherſeits ſchließlich mit 
20 ruſſiſchen Infanterie-Diviſionen. Die öſterreichiſch-ungariſchen Kräfte 
wurden, vor allem im Süden, überflügelt und mit Umfaſſung bedroht. 
Ihr Kampf endete am 30. Auguſt, nach fünftägigem Ringen, mit dem 
Rückzug auf Lemberg. Es war um die Zeit, als die beiden letzten noch 
zu erwartenden Divifionen der 2. Armee an der Balkanfront gerade erſt 
mit der Verladung begannen. 

Inzwiſchen hatten die gegen Norden angreifenden öſterreichiſch— 
ungariſchen Armeen die Ruſſen in ununterbrochenen Kämpfen zurück— 


1) Conrad IV, S. 507, dort aber ohne Sperrung der Worte. 

) Ebenda S. 517. 

) Dabei 2 Oiviſionen und 10 Brigaden Landſturm = 7 Oiviſionen gerechnet. 
9½ weitere Divifionen (davon 2 Divifionen deutſche Landwehr und 5 Brigaden Land- 
ſturm), die noch im Antransport waren oder auf den Flügeln weit abhingen, ſind 
nicht mitgerechnet. 

4) Mitteilung des Kriegsarchivs Wien, Studie des Oberſtleutnants v. Joly. 
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gedrängt: 60 km ſüͤdlich Cholm ſuchte der Oberbefehlshaber der 4. Armee, 
General v. Auffenberg, unbeirrt durch alle Schwierigkeiten, die Maſſe 
der ruſſiſchen 5. Armee durch beiderſeitige Umfaſſung zu vernichten. 
Dabei war fein rechter Flügel aber ſchon gezwungen, Zeile zur Rüden- 
deckung gegen die nun auch von Oſten vorrückenden Ruſſen auszu- 
ſcheiden. — Zwiſchen dem Weſtflügel der 4. und dem Oſtflügel der 1. Armee 
war eine Lücke von etwa 80 km Breite entſtanden. Bei der 1. Armee 
aber hatte ſich der Angriff ſüdlich Lublin nach und nach feſtgelaufen. Die 
entſcheidende Wendung, die man vom Eingreifen der von Weſten an— 
rückenden Armeegruppe Kummer erhofft hatte, war ausgeblieben. Wohl 
waren die Ruſſen vor dieſer Armee an Zahl der Divifionen auch jetzt noch 
in der Minderheit, dafür aber war auf öſterreichiſch-ungariſcher Seite 
die Zahl der Kämpfer durch vergebliche, artilleriſtiſch nicht ausreichend 
unterſtützte Angriffe merklich zuſammengeſchmolzen ). 

So ſtanden die öſterreichiſch-ungariſche 4. und 1. Armee am 31. Auguſt 
von ſüdlich Cholm bis gegen Foſefow an der Weichſel mit etwa 22 Divi- 
ſionen auf 150 km Frontbreite in zwei räumlich weit getrennten Gruppen, 
ohne eine Entſcheidung erreicht zu haben, ruſſiſchen Kräften gegenüber, 
die ſich nach und nach verſtärkt hatten. Dabei war die öſterreichiſch-unga— 
riſche 4. Armee durch das Zurückgehen der 5. Armee ernſtlich gefährdet. 
An Verſtärkungen aber war, außer den erwähnten beiden Fnfanterie-Divi— 
ſionen der 2. Armee, nur noch eine einzige Landſturm Brigade zu er- 
warten, ſowie das auf dem linken Flügel gegen die Weichſel anrückende 
deutſche Landwehrkorps (2 Diviſionen), das bisher noch nicht in den Kampf 
getreten war. Auf eine Heranziehung weiterer Kräfte von der ſerbiſchen 
Front aber durfte General v. Conrad nicht mehr hoffen. In Wien machten 
ſich ſtarke Strömungen bemerkbar, die jede weitere Schwächung der 
Balkanfront hinderten, obgleich man dort mit 15% Divifionen (dabei 
nur 5 Landſturm- Brigaden) gegen 11 ſerbiſche Diviſionen auch weiterhin 
die Überlegenheit hatte. — So mußte dem General v. Conrad jetzt noch 
mehr als bisher an deutſcher Hilfe gelegen ſein. Wegen des Ausbleibens 
der 5 für Oſtpreußen zugeſagten Reſerve-Diviſionen hatte er ſchon am 
21. Auguſt angefragt. Jetzt hielt er es aber auch für dringend, daß die 
deutſche 8. Armee den erwarteten Vormarſch über den Narew auf Sjedlez 
nunmehr ſofort antrete. Der Sieg von Tannenberg ſchien die Möglich— 
keit dazu zu bieten. 


) Kriegsarchiv Wien, Auskunft des Oberſtleutnants Glaiſe v. Horſtenau. 
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2. Die Bitte um deutſche Unterſtützung. 
(Skizze 9, S. 267.) 

Die deutſche Oberſte Heeresleitung war über die Hergänge an 
der galiziſchen Front durch den im Großen Hauptquartier anweſenden 
öſterreichiſch-ungariſchen Feldmarſchalleutnant Grafen Stürgkh und den 
deutſchen General beim öſterreichiſch-ungariſchen Armee-Oberkommando, 
Generalleutnant Freiherrn v. Freytag-Loringhoven, auf dem laufenden 
gehalten worden. 

Über die Lage an der galiziſchen Front hatte General v. Freytag nach 
den ihm gewordenen Mitteilungen am 26. Auguſt gemeldet: „... Erfolg 
1. Armee vom 25. Auguſt bei Krasnik heute vollendet. Sieben Oiviſionen 
. . . gehen fluchtartig auf Lublin zurück. . . .. Nach anderen Mitteilungen 
ſollten es acht Diviſionen geweſen fein, 5000 Gefangene und 60 Geſchütze 
ſeien die Beute. Am 28. Auguſt hatte General v. Conrad mitgeteilt: 
„Unſere 1. und 4. Armee iſt nach Schlachten bei Krasnik und Tomaſchow 
unter hartnäckigen Kämpfen im Vordringen zwiſchen Weichſel und Bug, 
unſere beiden anderen Armeen ſtehen in hartem Kampf öſtlich Lemberg 
gegen überlegenen Feind. — Es iſt für uns dringend erwünſcht, daß 
eheſtens deutſche Kräfte die Gegend von Sjedlez und Lukow erreichen, 
worauf hier immer gerechnet wurde, damit wir den Erfolg bei Lublin 
feſthalten und unſeren öſtlich Lemberg kämpfenden Armeen Unterſtützung 
bringen können. Auch erſtickt deutſcher Vorſtoß am beſten Ruſſenabſicht 
eines Vorſtoßes von Warſchau, wofür Anzeichen bereits vorhanden.“ 

Die deutſche Oberſte Heeresleitung war beim Empfang dieſer 
Mitteilung nicht in der Lage, ſofort zu helfen. Sie hatte die Armee in 
Oſtpreußen ſoeben erſt durch zwei Armeekorps, eine Landwehr-Diviſion und 
eine Kavallerie-Diviſion verſtärkt und ſie damit auf die den Verbündeten zu— 
geſagte Stärke gebracht. Die neuen Kräfte waren aber am 28. Auguſt erſt 
zum geringſten Teil im Oſten eingetroffen; die Schlacht gegen die ruſſiſche 
Narew-Armee war noch im vollen Gange. Man hatte zwar berechtigte 
Hoffnung auf einen Sieg; da aber der erſte Schlag gegen die ruſſiſche Njemen- 
Armee bei Gumbinnen nicht gelungen war, war es jetzt ſehr unwahrſcheinlich, 
daß man ſich nach Abrechnung mit der Narew-Armee ſogleich würde nach 
Süden wenden können. Anderſeits vermochte die deutſche Oberſte Heeres- 
leitung, nach der wenige Tage vorher eingegangenen öſterreichiſch-unga— 
riſchen Siegesmeldung und vor allem angeſichts der Stärke der gegen 
Oſtpreußen eingeſetzten ruſſiſchen Kräfte, die Lage des Verbündeten 
überhaupt nicht als beſonders bedrohlich anzuſehen. Eine auf Mitteilungen 
des öſterreichiſch-ungariſchen Armee-Oberkommandos beruhende Mel- 

17* 
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dung des Generals v. Freytag vom 20. Auguſt hatte das Bild ergeben, 
daß Ende Auguſt an der galiziſchen Front auf verbündeter Seite 45 Oivi— 
ſionen Infanterie!) verſammelt fein würden, denen gegenüber, wie 
General v. Conrad mitteilen ließ, bisher 54 ruſſiſche Diviſionen im Kampfe 
feſtgeſtellt waren. Auch wenn man noch eine Anzahl bisher nicht feſt— 
geſtellter ruſſiſcher Diviſionen hinzurechnete, konnte vielleicht Stärke— 
gleichheit, keinesfalls aber eine große Überlegenheit der Ruſſen an Zahl 
vorhanden ſein. Die deutſche Oberſte Heeresleitung hatte das Vertrauen 
zum öſterreichiſch-ungariſchen Heere, daß es dieſer Lage doch noch ge— 
wachſen fei, zumal wenn fie in Rückſicht zog, daß in Oſtpreußen geringe 
deutſche Kräfte gegen große ruſſiſche Übermacht, ſoweit man ſah, 
mit gutem Erfolge kämpften. 

Die nächſten Tage zeigten jedoch klar, daß ſich die Lage an der gali- 
ziſchen Front trotz allem zuungunſten des verbündeten Heeres ent— 
wickelte: Im Norden ließ der erſtrebte große Erfolg noch auf ſich warten, 
im Oſten aber machte ſich der ruſſiſche Druck immer drohender fühlbar. 
So mußte, wie General v. Freytag der deutſchen Oberſten Heeresleitung 
am 31. Auguſt meldete, „mit baldigem Rückzug der 2. und 5. Armee 
von Lemberg vor ſtarker Überlegenheit gerechnet werden“. 


Beim öſterreichiſch-ungariſchen Armee- Oberkommando trug man 
ſich ſchon mit dem Gedanken, das Heer hinter den San zurückzunehmen. 
Da ſchien der Widerſtand des Gegners vor der 4. Armee zu erlahmen. 
Die Ruſſen begannen ſich ſeit dem 51. Auguſt der drohenden Einſchließung 
zu entziehen: Am 1. September abends meldete General v. Auffen- 
berg die einnahme von Komarow und den Sieg. Mehrere Tauſend 
Gefangene und 160 Geſchütze ſeien die Beute). Bein Armee-Oberkom— 
mando in Pſchemysl ſah man die Lage wieder zuverſichtlicher an. Der Sieg 
im Norden konnte auch die Lage bei Lemberg wieder herſtellen. General 
v. Conrad war ſofort entſchloſſen, dem weichenden Gegner nur geringe 
Teile der ſiegreichen 4. Armee nach Norden folgen zu laſſen; ihre Maſſe 
ſollte kehrtmachen und, nach Süden ſtoßend, nun auch bei Lemberg 
den Kampf zum Siege wenden. 

Trotzdem blieb deutſche Unterſtützung dringend erwünſcht. Seit 
man in Pſchemysl vom Abtransport deutſcher Kräfte aus dem Weſten 


) Von den 40 zum Aufmarſch gegen Rußland beſtimmten aktiven Divifionen feien 
die gegen Serbien zurüdgehaltenen 3 Divifionen durch Truppen zweiter Linie erſetzt. 
Dazu kämen aber noch weitere 3 öſterreichiſch-ungariſche Landſturm- und 2 deutſche Land- 
wehr-Diviſionen. 

) Conrad IV, S. 609. 
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nach Oſtpreußen Kenntnis erhalten hatte, hoffte man, daß nach den 
deutſchen Siegen in Frankreich und in Oſtpreußen nun auch eine unmittel- 
bare Unterſtützung durch deutſche Truppen in Galizien möglich ſein werde. 
So drahtete General v. Conrad am 1. September an die deutſche Oberſte 
Heeresleitung: Trotz des Erfolges der 1. und 4. Armee ſei die Lage äußerſt 
kritiſch, da die übrigen Kräfte „von ſtark überlegenem Gegner zurück— 
gedrängt, in Kampfkraft ſehr geſchwächt, mit Nordflügel Lemberg noch 
haltend, durch ruſſiſchen Vorſtoß längs des Onjeſtr höchſt gefährdet“ ſeien. 
Er habe nur noch zwei Divifionen zu erwarten und bitte daher „zur ent— 
ſcheidenden Wendung der Lage dringend um Fnſtradierung friſcher 
deutſcher Kräfte, wenn möglich mindeſtens zwei Armeekorps, Richtung 
Pſchemysl.“ 

Eine Meldung, die am 2. September vom Hauptmann v. Fleiſch— 
mann, dem Verbindungsoffizier bei der deutſchen 8. Armee, einging, 
brachte eine neue Enttäuſchung. In der Meldung hieß es: General v. Hin— 
denburg wolle jetzt zunächſt mit Rennenkampf abrechnen. „Es hat ſomit 
wieder — ſcheinbar durch ein mißverſtandenes Kaiſertelegramm nach 
dem Siege in Oſtpreußen hervorgerufen — die Anſicht Platz gegriffen, 
zunächſt die Lieblingsprovinz Oſtpreußen gänzlich vom Feinde ſäubern 
zu müſſen . . ..“ Die ſchwache ruſſiſche Njemen-Armee aber würde vor 
dem Stoß der deutſchen 8. Armee „widerſtandslos zeitgerecht zurück— 
gehen.“ Solche Gedankengänge entſprachen durchaus der Auffaſſung, 
die ſich auch das öſterreichiſch-ungariſche Armee- Oberkommando über 
die deutſche Kriegführung im Oſten gebildet hatte, ſeitdem Generaloberſt 
v. Prittwitz Mitte Auguſt nicht ſofort gegen Süden, ſondern zuerſt 
gegen die Njemen-Armee vorgegangen war. Die leitenden militäriſchen 
Stellen Öjterreich-Ungarns, vor allem General v. Conrad ſelbſt, hegten 
dabei den Verdacht und ſprachen ihn ſchon damals unter ſich offen aus, 
daß die deutſche Heeresleitung den Krieg im Oſten nach eigennützigen 
Geſichtspunkten führe und darüber die gemeinſame Sache vernach— 
läſſige, — Gedankengänge, wie fie der deutſchen Führung damals auch nicht 
im entfernteſten in den Sinn gekommen ſind und die daher weder ver— 
ſtanden noch beachtet wurden. 0 

Am 3. September wandte ſich Erzherzog Friedrich als Ober— 
befehlshaber des öſterreichiſch-ungariſchen Heeres unmittelbar an den 
Deutſchen Kaiſer: „In treuer Erfüllung unſerer Bundespflichten 
haben wir unter Preisgebung Oſtgaliziens, ſomit nur von operativen 
Nückſichten geleitet, die Offenſive in der vereinbarten Richtung 
zwiſchen Bug und Weichſel ergriffen und damit die überwiegende 
Macht Rußlands auf uns gezogen, mit der unſere Armeen verluſtreich, 
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aber hartnäckig um den Erfolg ringen, der ihnen in den blutigen Schlachten 
von Krasnik, Samoſtje !) und Komarow auch hier zuteil wurde, allerdings 
auf Koſten der öſtlichen Armeegruppen, welche deshalb nur ſchwächer 
ſein konnten und vom überlegenen Feind gedrängt wurden. Wir haben 
es ſchwer empfunden, daß deutſcherſeits die vereinbarte Offenſive über 
den unteren Narew, Richtung Sjedlez, unterblieben iſt. Soll das große 
Ziel der Niederwerfung Rußlands erreicht werden, ſo erachte ich eine 
energiſch mit ſtarken Kräften geführte deutſche Offenſive in der Richtung 
Sjedlez für ausſchlaggebend, aber auch dringend; abgeſehen davon ſcheint 
mir nach den glänzenden und entſcheidenden deutſchen Erfolgen in Frank— 
reich auch der Moment gekommen, in welchem die unter dieſer Voraus— 
ſetzung zugeſagte machtvolle Unterſtützung der öſterreichiſch-ungariſchen 
Operationen durch deutſche Truppen einzutreten hat . . ..“ 

Der Ernſt der Lage an der galiziſchen Front wurde durch die gleich— 
zeitigen Meldungen des deutſchen Generals beim öſterreichiſch— 
ungariſchen Armee-Oberkommando beleuchtet: Man habe die feldmäßig 
befeſtigte Stadt Lemberg aufgeben müſſen und die 2. und 5. Armee 
noch weiter nach Weſten, hinter die Grodeker Seen, zurückgenommen. 
Falls der beabſichtigte Stoß der 4. Armee nach Süden nicht gelinge, wolle 
General v. Conrad alle Armeen auf die Feſtung Pſchemysl und den San 
zurückführen. Generalleutnant v. Freytag bemerkte dazu, ihm ſelbſt 
ſcheine „wegen ſtarkem Verluſt an Gefechtskraft baldiger Übergang zu 
ſtrikter Defenfive geboten.“ — Auch an anderen Fronten befand ſich die 
verbündete Donau-Monarchie in ſchwieriger Lage: Nachdem gegen die 
Serben kein Erfolg erzielt worden war, rechnete man mit der Möglichkeit, 
daß dieſe nun ſelbſt zum Angriff übergehen würden. Den Rumänen 
traute man nicht, der Zar ſollte ihnen die Bukowina angeboten haben. 
Daß die Türkei inzwiſchen immer offener der Seite der Verbündeten 
zuneigte, konnte in ſolcher Lage nur geringe Entlaſtung bringen. Der 
öſterreichiſch-ungariſche Generalſtabschef wünſchte ihr Eingreifen über 
das Schwarze Meer gegen Odeſſa ſowie im Kaukaſus. 

Für die deutſche Oberſte Heeresleitung blieb die entſcheidende 
Frage aber, was ihrerſeits zur Unterſtützung des verbündeten 
Kaiſerreiches geſchehen könne. Es waren nicht nur öſterreichiſch— 
ungariſche Belange, die in Galizien entſchieden wurden, ſondern ebenſo— 
ſehr deutſche. Ein ruſſiſcher Vormarſch auf Wien bedrohte auch Schleſien, 
gab den Weſtmächten neue Hoffnung und verſtärkte damit ihre Wider— 
ſtandskraft. Trotzdem hatte die Auffaſſung des Grafen Schlieffen noch 


) Weſtlich Komarow. 


Anfang September. — Die Auffaſſung der deutſchen Oberſten Heeresleitung. 263 
— P — — —ut:¾ù 


volle Gültigkeit: auch das Schickſal Öfterreichs würde nicht am Bug, ſondern 
an der Seine endgültig entſchieden werden). Dort aber war die Ent- 
ſcheidung noch nicht gefallen. Schon die Abgabe der zwei Korps nach 
Oſtpreußen hatte ſich als wahrſcheinlich verfrüht erwieſen. Um ſo weniger 
durfte die Oberſte Heeresleitung jetzt an weitere Schwächung des Weſt— 
heeres denken. 

Aber auch ein Vorgehen aus Oſtpreußen auf Sjedlez war trotz des 
Tannenberger Sieges noch nicht möglich. Die ruſſiſche Narew-Armee 
war wohl entſcheidend geſchlagen, und was von ihr nach Polen entkommen 
war, war durch die Niederlage ſo geſchwächt, daß der Weg nach Warſchau, 
oder auch öſtlich daran vorbei, offen lag, ſolange die Nuffen nicht neue 
Truppen heranführten. Der Widerſtand an der im Frieden ausgebauten 
Narew-Linie wäre unter dieſen Umſtänden vielleicht nicht allzu hart— 
näckig geweſen. Aber man behielt doch beim weiteren Vorgehen die 
großen Waffenplätze Nowogeorgiewsk und Warſchau in der weſtlichen 
Flanke, das ſtark ausgebaute Oſſowjez und Breſt-Litowsk, ſowie vier 
aus dem Innern Rußlands heranführende zweigleiſige Bahnen in der 
öſtlichen. Und im Kücken ftand gleichzeitig die Armee Rennenkampf 
ungeſchlagen, durch neue Kräfte verſtärkt und daher der deutſchen 
8. Armee — auch nach Eintreffen der aus dem Weſten anrollenden deutſchen 
Korps — an Zahl überlegen. Dieſe ruſſiſche Armee brauchte nur anzu- 
treten, dann brach die Operation über den Narew zuſammen. Die 
ruſſiſche Njiemen-Armee aber in Schach zu halten und gleichzeitig mit 
anderen Teilen eine weit nach Süden reichende Offenſive durchzuführen, 
überſtieg auch die Kraft der Sieger von Tannenberg. 

So konnte das nächſte Ziel der deutſchen Operationen im Oſten nur 
die Vernichtung der Njemen-Armee fein, dann erſt hatte ein Vormarſch 
weit nach Süden, den Verbündeten entgegen, Ausſicht auf Erfolg. In 
dieſer Auffaſſung waren die deutſche Oberſte Heeresleitung und das 
Oberkommando der 8. Armee ſchon vorher einig. In dieſem Sinne wurde 
nun auch dem öſterreichiſch-ungariſchen Armee- Oberkommando geantwortet. 
Die Armeen der Donau-Monarchie mußten vorläufig noch 
auf ihre eigene Kraft und das deutſche Landwehrkorps ange— 
wieſen bleiben. Dabei hatte man nach den Siegen der verbündeten 
1. und 4. Armee zu den weiteren Operationsabſichten des Generals 
v. Conrad volles Vertrauen. Die ungünſtige Auffaſſung des Generals 
v. Freytag über den Zuſtand der öſterreichiſch-ungariſchen Truppen trat 
demgegenüber in den Hintergrund, zumal da die Tannenberger Schlacht 
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foeben erwieſen hatte, was gegen ruſſiſche Truppen auch mit Minderheiten 
zu erreichen war. 


3. Die ruſſiſche Oberſte Heeresleitung bis Anfang September. 
(Karte 1 und Skizze 9, S. 267.) 

Die ruſſiſche Oberſte Heeresleitung) hatte, wie erwähnt, von 
Haus aus ein dreifaches Ziel verfolgt. Einerſeits wollte fie Sſterreich— 
Ungarns Heer niederwerfen, gleichzeitig aber Oſtpreußen erobern und auch 
noch einen Angriff „tief nach Deutſchland“?) vorbereiten. Für dieſen 
Angriff wünſchte man die Weichſelfront Danzig —Thorn in die Hand zu 
bekommen, bevor die deutſchen Weſtarmeen im Oſten eingreifen könnten). 
Das Bedürfnis, ſchnell einen durchſchlagenden Erfolg zu erreichen, ſteigerte 
ſich mit den Siegen der Deutſchen in Frankreich. So hat der Großfürſt 
ſowohl die Heeresgruppe der Nordweſtfront als auch die der Südweſtfront 
immer wieder zu raſchem und tatkräftigem Handeln angetrieben. 

Zum Angriff gegen Oeutſchland auf dem linken Weichſelufer 
ſammelte ſich bei Warſchau die 9. Armee, der Aufmarſch der 10. follte ihr 
folgen. An der Beſtimmung der Warſchauer Kräfte gegen Deutjchland 
hielt die Oberſte Heeresleitung ſolange als möglich feſt. Als ſie aber nach 
und nach durch den Vormarſch der Armeeabteilung Kummer den Eindruck 
gewann, daß der öſterreichiſch-ungariſche Aufmarſch gegenüber dem Plane 
von 1912 mehr nach Weſten verſchoben ſei, erweckte dieſer Umſtand und 
der Anmarſch des deutſchen Landwehrkorps Beſorgniſſe für die Weſtflanke 
der Südweſtfront. Trotzdem hat es der Generalſtabschef noch am 22. Auguft, 
einen Tag bevor die 4. Armee öſtlich der Weichſel zum Angriff nach Süden 
antrat, ſcharf abgelehnt, zu ihrem Schutze Teile der bei Warſchau ein— 
treffenden 9. Armee zu verwenden. Oieſe Armee ſollte ihrer Angriffs— 
aufgabe gegen Oeutſchland erhalten bleiben. Man zog dafür Kräfte, die 
bisher für den linken Flügel der Südweſtfront beſtimmt waren, vor 
allem das III. kaukaſiſche Korps, in die Gegend von Fwangorodt). 

Bald ſah man ſich aber doch genötigt, Teile der 9. Armee für andere 
Zwecke aus der Hand zu geben: Das I. Korps mußte der 2. Armee zur 
Deckung gegen Thorn überwieſen werden ), das XVIII. am 25. Auguft 
zur Abwehr des öſterreichiſch-ungariſchen Angriffs nach Süden zur 4. Armee 
abgedreht werden. Aus den aſiatiſchen Gebieten des Reiches nachfolgende 
Korps ſollten den Ausfall decken. Auch hoffte man zu dieſer Zeit noch, in 


) Anſchluß an S. 36. — 2) Zichowitſch, S. 50. 
) Aufzeichnung des Generalquartiermeiſters Danilow (Zichowitſch, S. 55). 
4) Sichowitſch, S. 50. — 2) S. 68 und 122. 
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Oſtpreußen raſch fertig zu werden. Seit dem 26. Auguſt trug ſich die 
Oberſte Heeresleitung daher mit dem ſchon erwähnten) Gedanken, die 
Maſſe der 1. Armee mit der Bahn über Warſchau auf das weſtliche Weichſel— 
ufer zu verſchieben?). Noch am 28. Auguſt erwiderte der Generalquartier— 
meiſter Danilow in dieſem Sinne auf die Einwände der Nordweſtfront: 
„Es iſt doch unmöglich, auf dem rechten Weichſelufer neun Korps zu be- 
laſſen, während das ganze Gewicht der weiteren Operationen auf dem 
linken Ufer liegt?)“. Die Nachrichten von der ungünſtigen Lage bei der 
2. Armee machten dieſen Gedanken zunächſt ein Ende. Daß dort ein Unglück 
„von entſcheidender Bedeutung“ eintreten könne, nahm die Oberſte Heeres— 
leitung aber auch am 29. Auguſt noch nicht an). 

Gleichzeitig ſchloß die ſchwierige Lage zwiſchen Weichſel und 
Bug, wo die 4. und 5. Armee durch überlegenen Feind bedrängt wurden, 
ein weiteres Zurückhalten ſtarker Kräfte bei Warſchau aus. Man dachte 
daran, dieſe Verbände, von denen die Vorhut der 2. Garde-Infanterie— 
Oiviſion ſchon Petrikau erreichte, zum Angriff auf dem linken Weichſelufer 
nach Süden, über Radom anzuſetzen. Die Nordweſtfront meldete am 
28. Auguſt, daß dazu 48 Bataillone verfügbar ſein würden. Die Oberſte 
Heeresleitung hat dann aber, wahrſcheinlich wegen der dringlichen Lage an 
der galiziſchen Front, auf dieſe operativ beſonders wirkungsvolle Angriffs- 
richtung verzichtet. Auf Radom ging im weſentlichen nur Kavallerie 
vor. Um der 4. Armee ſchnell zu helfen, begann am 29. Auguft der 
Abtransport der 1. Garde-Infanterie-Diviſion mit der Bahn nach Jwan— 
gorod, am folgenden Tage wurde die 9. Armee bis auf einen Reſt von 
1°/, Ravallerie-Divifionen der Heeresgruppe der Südweſtfront unterſtellt, 
und auch das anrollende XXII. Korps dorthin beftimmt?). 

Die niederſchmetternde Nachricht vom völligen Zuſammenbruch 
der 2. Armee zwang dann, den Plan eines Vorgehens „tief nach 
Oeutſchland hinein“ bis auf weiteres ganz aufzugeben und auch auf die 
Eroberung Oſtpreußens zunächſt zu verzichten. Es war nicht möglich, an 
dem von Frankreich gewünſchten Angriff gegen Oeutſchland noch weiter 
feſtzuhalten. 

Am 2. September hatte der Oberſte Befehlshaber Großfürſt Nikolaus 


1) S. 232. 

2) Niederschrift der ruſſiſchen Oberſten Heeresleitung vom 26. Auguft (Strategiſcher 
Überblick, S. 75, Zichowitſch, S. 55). 

) Zichowitſch, S. 54. 

4) Geſpräch Oanilows mit der Nordweſtfront (Zichowitſch, S. 57). 

5) Zichowitſch, S. 57 und 149/50. 
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Nikolajewitſch!) in Bjeloſtok eine Beſprechung mit dem Oberbefehlshaber 
der Nordweſtfront General Shilinski?). Man rechnete jetzt mit einem 
deutſchen Angriff gegen den Narew mit dem Ziele, „den Sſterreichern 
die Hand zu reichen und dann einen gemeinſamen Angriff gegen die Front 
Breſt⸗Litowsk —Bjeloſtok—Grodno zu führen“. Um dieſer feindlichen 
Operation zuvorzukommen, hielt man es für nötig, „vor allem mit 
dem öſterreichiſchen Heere fertig zu werden, indem man ihm bei Lublin 
einen kräftigen Schlag verſetzte“. Zur Deckung dieſes Vorhabens gegen die 
deutſche Armee in Oſtpreußen wurde das XXII. Korps wieder der Nord— 
weſtfront zugeteilt. Es trat zu der nach Warſchau anrollenden 10. Armee, 
die nunmehr zwiſchen die 1. und 2. Armee eingeſchoben werden ſollte. 
Auf Grund dieſer Abſichten und Kräfteverteilung ſind die Operationen 
dann weiter durchge führt worden. 


1) Es liegen Berichte glaubwürdiger deutſcher Augenzeugen vor, nach denen ſich 
der Großfürſt vom 28. Auguſt bis 9. September beim Oberkommando der 1. Armee 
in Inſterburg aufgehalten habe. Anderſeits möchte man doch nicht annehmen, daß der 
Oberſte Befehls haber in dieſer für die Leitung der Geſamtoperationen ganz beſonders 
wichtigen Zeit fein Hauptquartier verlaſſen habe, um an einer als Nebenkriegsſchauplatz 
erkannten Stelle bei dem Oberbefehlshaber einer einzelnen Armee zu weilen. Nuſſiſcher— 
ſeits wird der Aufenthalt des Großfürſten in Inſterburg beſtritten (Militär-Wochenblatt 
1922, Nr. 18 u. 22), und fo liegt den deutſchen Berichten vielleicht doch eine Perſonen— 
verwechſlung zugrunde. 

2) Zichowitſch, S. 59. — Seine Angaben über das Ergebnis der Beſprechung find 
teilweiſe nicht ganz klar. 


ni 

= 
= 

N 2 

BE 

8 2 

. 
a 8 * 
r Et 
— 


Skizze 9. 
— 0 
1.9.1914 E 5 
. 2 2 Ubau 
— Deuische = 
= Österreicher u. Ungarn Se 
S Äussen = 
** E 
2 2 = za r 8 e, 
SE — Kowno 
Y 2 
U: 2 %% 
He 2 


een 54 


2 . M codno 2 
& 7 eu. 8 
O 90 r 


Graudenz 


„ G. 
Bromberg, £ En . 7 N Bjelostok 
hör 1 J 5 


X ene 
9 


Zweites Rapitel. 
Die Schlacht an den Maſuriſchen Seen. 


J. Der deurfdye OGperationsplan. 
(Karte 12.) 


Am 31. Auguſt, dem letzten Kampftage der Tannenberger Schlacht, 
hatte die deutſche Oberſte Heeresleitung der 8. Armee folgende neue 
Weiſung gegeben: „Zunächſt wird Aufgabe der 8. Armee ſein, Oſtpreußen 
von Armee Rennenkampfs zu ſäubern. Verfolgung jetzt geſchlagenen 
Gegners mit entbehrlichen Teilen in Richtung Warſchau iſt mit Rückſicht 
auf die Bewegung der Ruſſen von Warſchau auf Schleſien erwünſcht. 
Weitere Verwendung der 8. Armee iſt, wenn es die Lage in Oſtpreußen 
geſtattet, in Richtung Warſchau in Ausſicht genommen.“ 

Die „Säuberung Oſtpreußens“ war dabei nicht rein örtlich gedacht. 
Es genügte nicht, den Gegner über die Grenze zu jagen, er mußte, wenn 
möglich, vernichtet, zum mindeſten aber derart geſchlagen werden, daß die 
deutſche 8. Armee volle Bewegungsfreiheit für die weiteren Operationen 
gewann. So faßten auch Generaloberſt v. Hindenburg und General- 
major Ludendorff die Aufgabe auf. Um zu dieſem Ergebnis zu kommen, 
war es angeſichts der Stärke der ruſſiſchen Njemen-Armee nötig, alle 
erreichbaren Kräfte heranzuziehen. Die aus dem Weſten anrollenden 
Truppen), das Garde-Reſervekorps (dieſes, abweichend von anderen 
Reſervekorps, mit einer aktiven Diviſion und im übrigen in feiner 
Stärke einem aktiven Korps völlig gleich), das XI. Armeekorps und die 
8. Kavallerie-Diviſion brachten eine Verſtärkung der Armee um faſt die 
Hälfte. Das Eintreffen dieſer Verbände mußte abgewartet werden. 

Die Tage des Abwartens kamen den anderen Teilen der Armee zu— 
gute, die nach ſechstägiger Schlacht dringend der Ruhe und des Erſatzes 
an Mannſchaften und an Gerät bedurften. Eine kurze Pauſe war auch 
unvermeidlich, um die ſich noch immer mehrenden Gefangenenmaſſen 
abzuſchieben und die Armee für ihre neue Aufgabe bereit zu ſtellen. 


1) Kriegsgliederung ſiehe Anlage 1. 
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Anfang September ftand die deutſche 8. Armee!) wie folgt; 

55. RNeſerve-Diviſion (Hauptreferve Thorn?), aus Landwehr be- 
ſtehend), Hauptreſerve Graudenz?) (eine Brigade) und 
70. Landwehr- Brigade nördlich Mlawa und bei Neidenburg, 

I. Armeekorps und 8. Reſerve-Oiviſion von Neidenburg bis 
Willenberg, 

XVII. Armeekorps um Ortelsburg, 

XX. Armeekorps mit je einer Oiviſion nördlich Neidenburg und 

bei Allenſtein, 

Landwehr-Diviſion Goltz bei Mühlen, 

I. Neſervekorps mit zugeteilter 6. Landwehr- Brigade bei 

Allenſtein und Guttſtadt, ö 
J. Kavallerie-Diviſion vor der Oſtfront der Armee, 
Hauptreſerve Königsberg (eine Divifion) und 2. Landwehr— 
Brigade in der Deimeitellung. 

Hinter der Front der Armee wurden ſeit dem 2. September ausgeladen: 
XI. Armeekorps bei Allenſtein und Oſterode, 
Garde-Reſervekorps bei Elbing und öſtlich, 

8. Kavallerie-Divijion (dieſe erſt vom 4. September ab) bei 

Mohrungen, Wormditt und weſtlich. 

Außerdem hatte ſich Generaloberſt v. Hindenburg entſchloſſen, auch die 
Hauptreſerve Poſen (eine ſtarke Brigade) zu den bevorſtehenden 

Kämpfen heranzuziehen. 

So konnte der deutſche Führer in Oſtpreußen alles in allem 
auf 18½ Diviſionen Infanterie (davon Naktive Oiviſionen, 4 Rejerve- 
Diviſionen, im übrigen aber Landwehr- und Erſatztruppen) und zwei 
Kavallerie-Diviſionen rechnen. 

Beim Gegner nahm man folgende Stärke und Kräftever— 
teilung an: 

Im weſtlichen Polen nur ſchwache Kräfte, im ganzen eine Infanterie— 
Brigade, etwa eine Kavallerie - Divijion (wahrſcheinlich die 5.) und 
Teile der Grenzwache. Agentennachrichten über Verſtärkungen dieſer 
Truppen und über die Abſicht eines Ruſſeneinfalles in die Provinz Poſen 
liefen immer wieder ein. Das Armee-Oberkommando hielt aber ein ſolches 
Unternehmen ſeit der Tannenberger Schlacht für recht unwahrſcheinlich. 

Von der ruſſiſchen 2. (Narew-) Armee kamen nur noch das I. und 
VI. Korps, die 1. Schützen -Brigade, die 4., 6. und 15. Kavallerie-Diviſion 


1) Kriegsgliederung ſiehe Anlage 1. 
2) Die bisher unter General v. Unger vereinigte Abteilung (½ Hauptreferve Thorn 
und Hauptreſerve Graudenz) war inzwiſchen aufgelöſt worden. 
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ſowie einzelne der Gefangennahme entronnene Teile des XIII., XV. und 
XXIII. Korps in Frage. Dieſe Armee-Reſte befanden ſich ſeit dem 
31. Auguſt im vollen Rüdzuge nach Süden gegen die befeſtigte Narew— 
Linie. Sie konnten nach der erlittenen ſchweren Niederlage zunächſt keine 
weſentliche Angriffskraft mehr beſitzen. 

Die ruſſiſche 1. (Njemen-) Armee war dagegen als vollwertiger 
Gegner anzuſprechen. Bei ihr waren ſeit einigen Tagen auch neuauf— 
geſtellte, nach den aktiven Truppen ins Aufmarſchgebiet anrollende Re- 
ſerve-Diviſionen feſtgeſtellt worden. Bis Anfang September lagen Nach— 
richten über drei ſolcher Diviſionen vor, ſo daß die Armee im ganzen 
mindeſtens 11½ Infanterie- und 51/, Kavallerie-Diviſionen umfaßte: 
II., III., IV., XX. Korps, 5. Schützen- Brigade, 55., 56., 57. Rejerve- 
Diviſion, 1. Garde- 2. Garde- 1., 2., 3. Kavallerie-Diviſion, 1. ſelbſtändige 
Kavallerie-Brigade. 

Mit der Anweſenheit und dem Eintreffen noch weiterer ruſſiſcher 
Kräfte wurde gerechnet. Dabei dachte man deutſcherſeits in erſter Linie 
an das Gardekorps, das ſchon am 20./21. Auguſt bei der Njemen-Armee 
angenommen wurde, dann anſcheinend nach Warſchau weiterbefördert, 
an der Front aber bisher noch nirgends geſpürt worden war. Ferner 
erwartete man das XXII. Korps aus Finnland, das über Petersburg 
ſeit einigen Tagen nach Südweſten rollte, und rechnete auch auf das 
XVIII. Korps aus Petersburg ſowie auf weitere Reſerve-Diviſionen. 
Von dieſen waren nach Anſicht der deutſchen Oberſten Heeresleitung 
außer den drei bisher gemeldeten noch fünf andere zu erwarten. Nach 
Agentenmeldungen wurde angenommen, daß dieſe und vielleicht auch 
noch weitere Verſtärkungen in erſter Linie der Bildung einer Reſerve— 
armee bei Grodno dienen würden. Insgeſamt kam man — ohne die 
Reſte der Narew-Armee — auf eine vermutliche ruſſiſche Stärke von 
zwanzig Diviſionen Infanterie, die man an der oſtpreußiſchen 
Front zu bekämpfen hatte. 

War ſomit das Zahlenverhältnis nicht mehr ſo ungünſtig wie 
bisher, fo blieb doch immer noch zu berückſichtigen, daß über / der deutſchen 
Kräfte aus Landwehr beſtand, die für den Feldkrieg nicht als voll gerechnet 
werden konnte, und daß die ruſſiſchen Divifionen an Infanterie um 1/; 
ſtärker waren als die deutſchen. Auch hatten die deutſchen Truppen, ſeit 
ſie Rennenkampfs Armee in der Gumbinner Schlacht gegenüber ſtanden, 
ſechs weitere ſchwere Kampftage unmittelbar hinter ſich; nur die aus dem 
Weiten anrollenden Korps hatten bisher wenig gelitten. Die ruſſiſche 
Njemen-Armee aber konnte die Verluſte von Gumbinnen nach mehr als 
zehntägiger Ruhe wieder ausgeglichen haben. 
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Im einzelnen bot die Lage vor der Front der deutſchen 8. Armee 
folgendes Bild: Der geſchlagenen ruſſiſchen Narew-Armee hatte bisher nur 
Reiterei folgen können. Die 1. Kavallerie-Brigade (von der 1. Kavallerie— 
Diviſion) hatte Myſchinjez erreicht. — Bei Lötzen, wo auch während 
der Tannenberger Schlacht alle Stellungen in deutſcher Hand geblieben 
waren, hielt ſich der Gegner ſeit ſeiner vergeblichen Übergabeaufforderung 
vom 27. Auguft!) zurück. In den erſten Septembertagen hatte deut- 
ſcher Landſturm von der Feſtung aus die Sperren in der Fohannis— 
burger Heide wieder beſetzt und dabei Poſtierungen der ruſſiſchen 16. In— 
fanterie-Diviſion (VI. Korps) von Rudczanny vertrieben. Auch Nikolaiken 
war wieder in deutſchem Beſitz. Feind von der ruſſiſchen 48. Infanterie— 
Divifion (vom II. Korps) ſtand noch beobachtend öſtlich Lötzen. — 
Die deutſche 1. Kavallerie - Divifion (ohne 1. Brigade) ftand bei 
Lautern weit überlegener ruſſiſcher Kavallerie gegenüber, während 
ruſſiſche Aufklärungsabteilungen über Biſchofſtein bis in ihren Rücken 
gegen Wartenburg ſtreiften. Dorthin hatte auf Befehl des Armee-Ober— 
kommandos das I. Reſervekorps eine Abteilung vorgeſchoben. — Nördlich 
Guttſtadt über Wormditt —Mehlſack—Zinten bis ſüdlich Königsberg 
ſtanden nur einige wenige Bataillone Etappen- und Feſtungstruppen, 
meiſt Landſturm, zur Verſchleierung. Die ſtarke ruſſiſche Kavallerie war 
hier ſeit dem 51. Auguſt überall nach Oſten zurückgewichen. — Der 
Gouverneur der Feſtung Königsberg, Generalleutnant v. Pappritz, hatte 
am 1. September einen erfolgreichen Vorſtoß über die Deime unternom— 
men, ſeitdem aber, der Geſamtlage entſprechend, ſeine Kräfte auf Befehl 
des Armee-Oberkommandos mehr zurückgehalten. Der Feind ſtand im 
Waldgebiet des Friſching und auf dem Oſtufer der Deime. 


Es galt, die ruſſiſche Njemen-Armee anzugreifen. Sie 
war ſeit der Niederlage der Narew-Armee in den Raum nordweſtlich 
der Maſuriſchen Seen zurückgegangen und ſtand jetzt vier ſtarke Tage— 
märſche vor der Front der deutſchen 8. Armee. General v. Rennenkampf 
richtete ſich allem Anſchein nach zu hartnäckiger Verteidigung ein. Seine 
Stellung fand im Norden fichere Anlehnung an das Kuriſche Haff. Der 
Südflügel war zurückgebogen und durch den Mauer-See in der Flanke 
geſchützt. Was an ruſſiſchen Kräften noch öſtlich oder ſüdlich der Maſuriſchen 
Seen ſtand oder im Anrücken war, entzog ſich der Kenntnis der deutſchen 
Führung. Einen Gegner in ſolcher Stellung, wie ſie General v. Rennen— 
kampf bezogen hatte, aus frontalem Anmarſch heraus vernichtend zu 
treffen, war beſonders ſchwierig. 


) S. 119 und 232. 
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Gegen den Nordflügel war jede Umfaſſung ausgeſchloſſen. Wollte 
man hier die Flanke gewinnen, ſo mußte man zunächſt zwiſchen Pregel 
und Haff tief durchſtoßen. Dann erſt konnte man nach Süden einſchwenken. 
Aber die Wegeverhältniſſe aus der Linie Tapiau—Labiau heraus waren 
dußerſt ungünftig, der Pregel mußte die Ausnutzung des Erfolges aufhalten. 
Auch traf man hier den ohnehin weit vorgeſchobenen ruſſiſchen Nordflügel, 
aber nicht die Tiefe der ruſſiſchen rückwärtigen Verbindungen. Der ge- 
ſchlagene Feind wäre in der Richtung auf dieſe zurückgedrängt worden. 

Viel ungünſtiger geſtaltete ſich die Lage der ruſſiſchen Armee, wenn 
es gelang, ihren Südflügel zu umfaſſen. Er war ohnehin etwas zurück— 
gehalten. Kam man hier vorwärts, dann zerſchnitt man die rückwärtigen 
Verbindungen der Ruſſen und konnte fie nach Norden gegen den Njemen 
abdrängen. Bei dieſer Löſung ſtand ein entſcheidender Erfolg in Ausficht, 
Man konnte dazu über Lötzen oder auch ſüdlich der Seen ausholen, während 
der Feind in der Front durch Angriff gefeſſelt wurde. Eine ſolche Operation 
ſcheint heute einfach, und doch erforderte gerade ſie beſonders kühnes 
Wagen. Angeſichts des Gegners mußte der deutſche Führer ſeine Kräfte 
teilen. 

Die Ruſſen konnten dieſe Lage zu einem Schlage ausnutzen: Das 
Heraustreten des deutſchen Umfaſſungsflügels aus den Engen von Riko— 
laiken und Lötzen ſowie ſeinen weiteren Vormarſch in dem ſchwierigen 
Seengelände öſtlich dieſer Engen konnten ſie mit unterlegenen Kräften 
verzögern; holten die Deutſchen aber zur Amfaſſung ſüdlich der großen 
Seen über Johannisburg aus, dann wurde ihr Weg noch weiter, die Zeit 
der Trennung von den gegen die ruſſiſche Front angeſetzten Teilen noch 
länger. Gleichzeitig damit wuchs aber auch die Gefahr, daß weſentliche 
Teile der Umfaſſungstruppen durch neue ruſſiſche Kräfte aus der Linie 
Lomſha—Oſſowjez—Grodno angefallen und von der Entſcheidung abge- 
zogen wurden. Sah man die Lage unter dieſem Geſichtspunkte an, ſo 
konnte der entſcheidungſuchende deutſche Südflügel gar nicht ſtark 
genug ſein. 

Anderſeits ſtanden die nördlich der großen Seen angeſetzten Zeile 
vorausſichtlich mehrere Tage der ruſſiſchen Übermacht allein gegenüber, 
Von Lötzen bis in die Gegend öſtlich Angerburg find es 25 km, alſo ein 
voller Tagemarſch, von Johannisburg bis Goldap faſt 100 km. Auch 
wenn der Vormarſch auf dieſen langen Strecken keine weſentliche Ver— 
zögerung durch den Feind erlitt, mußten für das Armee-Oberkommando 
ſorgenvolle Tage kommen: Falls General v. Rennentampf die Trennung 
der deutſchen Armee erkannte und ſeinerſeits nördlich der Seen mit ganzer 
Macht zum Angriff antrat, dann konnte er dieſe Armee in eine üble Lage 
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bringen. Nach allem, was man von der Kriegführung der Ruſſen 
wußte, nach ihrem Verhalten im oſtaſiatiſchen Kriege wie nach der bis— 
herigen Betätigung des Generals v. Rennenkampf in Oſtpreußen und 
vollends nach der eben vorhergegangenen Zertrümmerung der Narew— 
Armee, war es allerdings nicht gerade wahrſcheinlich, daß die Njemen— 
Armee jetzt den Entſchluß finden werde, aus ihrer ſtarken Stellung heraus, 
mit der Feſtung Königsberg in der Nordflanke, im richtigen Augenblick 
zu einem kühnen und wirkungsvollen Gegenangriff zu ſchreiten; möglich 
aber blieb es. So ſetzte Generaloberſt v. Hindenburg — nach Abzug 
geringer Kräfte für den Schutz der Flanke gegen Süden — etwa ½ der 
Armee zur Umgebung und ¼ é gegen die Front der ruſſiſchen Stellung 
an. Er wollte den Gegner auch hier nicht nur feſſeln, ſondern an— 
greifen. 


2. Der Vormarſch und die Einleitungskämpfe bis zum 
8. September. 
(Karte 12 und 13.) 


Am 5. September gab Generaloberſt v. Hindenburg in Allenſtein 
den Befehl zum Vormarſch. 

In der Südflanke hatten die Hauptreſerve Graudenz, die 55. Nejerve- 
Diviſion, die 70. Landwehr-Brigade und die Landwehr-Diviſion Goltz die 
mehr als 150 km lange Grenzſtrecke von Thorn ausſchließlich bis Chorſhele 
zu ſchützen. Hierzu ſollte Mlawa, das gerade an dieſem Tage, dem 3. Sep- 
tember, von der 55. Reſerve-Diviſion genommen worden war, oder auch 
Soldau durch das Gouvernement Thorn zu einem Stützpunkt für ein 
Armeekorps ausgebaut werden. Im übrigen ſollte der Flankenſchutz 
angriffsweiſe durch Verfolgung des bei Tannenberg geſchlagenen Feindes 
geleiſtet werden. Dadurch wollte man, ſoweit möglich, auch den öſter— 
reichiſch-ungariſchen Wünſchen Rechnung tragen. Bei Myſchinjez hatte 
die 5. RNeſerve-Diviſion die Deckung zu übernehmen. Es war aber nicht be- 
abſichtigt, alle dieſe Kräfte dauernd an der Südgrenze feſtzulegen. Sie 
mußten im weiteren Verlauf dem nach Oſten vorrückenden Umgehungs— 
flügel der Armee folgen und auch bereit ſein, mit Teilen von Soldau 
oder Ortelsburg auf der Eiſenbahn nach anderen Stellen herangezogen 
zu werden. Landſturm hatte dann an ihre Stelle zu treten. 

Am 5. September ſollten die ſechs Korps der 8. Armee in der Linie: 
Gegend öſtlich Ortelsburg —Biſchofsburg —Heilsberg Gegend öſtlich Mehl- 
ſack zum Vormarſch bereitſtehen. Es war beabſichtigt, den rechten 
Flügel des I. Armeekorps auf Nikolaiken, das XVII. Armeekorps auf Lötzen 
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anzuſetzen. An dieſe zur Umgehung beſtimmten Kräfte ſollten ſich gegen 
die Front nördlich der Seen das XX. Armeekorps, das XI. Armeekorps, 
das I. Reſervekorps mit der 6. Landwehr-Brigade und auf dem Nord- 
flügel das Garde-Reſervekorps anſchließen. Die Hauptreſerve Königsberg 
hatte ſich zur Verwendung ſüdlich der Feſtung bei Domnau bereitzuhalten. 
Oorthin ſollte, ſobald die Eiſenbahnen von den Transporten aus dem 
Weſten frei waren, auch die Poſener Hauptreſerve herangeführt werden. 
Noch weiter nördlich wollte Generaloberſt v. Hindenburg in der Abwehr 
bleiben. Die anzugreifende Front war, im Verhältnis zu den verfügbaren 
Kräften, auch ſo ſchon ſehr breit. — Von der Heereskavallerie ſollte die 
J. Kavallerie-Brigade weiterhin ſelbſtändig ſüdlich der Seen über Rudezanny 
aufklären. Die 1. Kavallerie-Diviſion (ohne 1. Brigade) hatte den Vor— 
marſch des rechten Armeeflügels zu verſchleiern, die 8. Kavallerie-Diviſion 
nach Beendigung der Ausladung zu ihr heranzurücken. 


Während bisher alle Nachrichten vom Gegner nur auf Abwehr hinge— 
deutet hatten und Brände und zerſtörte Brücken den Weg ſeines Abzuges 
bezeichneten, änderte ſich dieſes Bild nach Ausgabe des Armeebefehls am 
5. September abends: Das Gouvernement Königsberg meldete ruſſiſche 
Vorbereitungen für Brückenſchläge über Pregel und Deime, feindliche 
Kräfte ſeien von Allenburg nach Nordweſten im Anmarſch. Das Gouverne— 
ment erwartete einen ruſſiſchen Angriff. Auch ein aufgefangener Funk— 
ſpruch) ließ den Übergang des Gegners zum Angriff nicht 
ausgeſchloſſen erſcheinen. 

Das Armee-Oberkommando begann dieſer Möglichkeit jetzt ernſtere 
Beachtung zu ſchenken und faßte am 4. September vorübergehend ſogar 
den Fall ins Auge, daß es ſchon weſtlich der Seen zur Schlacht 
kommen könne. Die Korps wurden angewieſen, beim Übergang zur Ruhe 
dicht aufzuſchließen, um jederzeit gefechtsbereit zu ſein. Man richtete ſich 
darauf ein, nötigenfalls das XVII., und ſogar auch das I. Armeekorps, 
ſchon auf der Weſtſeite der Seen nach Norden zu führen. Zur Verwendung 
öſtlich der Seen blieb dann nur die 5. Reſerve-Diviſion verfügbar. Sie erhielt 
am 4. September den Befehl zum Vormarſch von Myſchinjez in der 
Richtung auf das inzwiſchen von Landſturm wieder beſetzte Städtchen 
Johannisburg. Die 1. Kavallerie-Brigade wurde der Diviſion unterſtellt. 


Am 5. September hatten alle Teile der Armee die ihnen im Armee— 
befehl vom 3. gewieſenen Ziele erreicht, zum Teil — ſpäteren Weiſungen 
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des Armee-Oberkommandos entſprechend — auch ſchon uͤberſchritten. Da 
machte ſich von der Südflanke, vor allem von Lomſha her, neuer Feind 
bemerkbar: Der Landſturm in Johannisburg meldete am 5. September 
vormittags den Vormarſch einer langen Kolonne von Kolno nach Norden 
und außerdem feindliche Truppen dicht öſtlich Johannisburg an der Straße 
nach Bialla. Einwohner hatten berichtet, daß ſich bei Kolno „drei ruſſiſche 
Armeekorps“ ſammelten, in Arys und Lyck ſollten ruſſiſche Truppen liegen. 
Eine Nachprüfung dieſer doch vielleicht übertriebenen Nachrichten durch 
die Lufterkundung ließ ſich der Witterung halber nicht ſofort durchführen. 

Von einem Vorgehen der Armee Rennenkampf war aber vorläufig 
nichts zu ſpüren, ſie ſchien ſich weiterhin abwartend zu verhalten. Am 
4. September abends hatten Flieger die ruſſiſchen Stellungen in der 
Linie: Seen weſtlich Angerburg—Gerdauen—Allenburg in allen Einzel— 
heiten erkannt. Die ruſſiſche Kavallerie ging ohne Kampf auf dieſe 
Stellungen, bei Angerburg ſogar hinter die Front zurück. Die feindlichen 
Hauptkräfte ſchienen nach wie vor zwiſchen den Seen und dem Pregel zu 
ſtehen und hier weiter verſtärkt zu werden. So ſollte nach Einwohner— 
Nachrichten noch in den letzten Tagen eine lange Kolonne aller Waffen von 
Lyck nach Angerburg marſchiert ſein, während an der Oeime die letzte 
aktive ruſſiſche Diviſion (28. vom XX. Korps) durch die von Tilſit an- 
rückende 55. Reſerve-Diviſion abgelöſt zu werden ſchien. 

Am 5. September waren die deutſchen Truppen aber auch ſchon fo 
nahe an die Seenlinie herangerückt, daß entſchieden werden mußte, ob 
man angeſichts des überlegenen Feindes in der Front und des neuen 
Gegners in der Flanke die Trennung der eigenen Armee wagen ſollte. 
Da ſie das wirkſamſte Mittel bot, die Njemen-Armee entſcheidend zu 
ſchlagen, ſo zögerte das Armee-Oberkommando nicht, die mit ihr ver— 
bundenen Gefahren in Kauf zu nehmen. 

Generaloberſt v. Hindenburg ſetzte die 3. Reſerve-Diviſion (dabei die 
J. Kavallerie-Brigade) und die ſüdliche Divifion des I. Armeekorps (J. In— 
fanterie-Diviſion) ſüdlich der Seen, die andere Diviſion dieſes Korps (2. In— 
fanterie-Diviſion) auf den Übergang von Nikolaiken an und unterſtellte 
auch die 5. Reſerve-Diviſion dem Kommandierenden General des I. Armee— 
korps. Inwieweit dieſe drei Diviſionen ſtarke Kampfgruppe etwa durch 
den Gegner im Süden abgezogen werden würde, ließ ſich noch nicht über— 
ſehen. Das Ziel blieb, ihre geſamte Kraft öſtlich der Seen ſcharf nach 
Norden einzudrehen. 

Das XVII. Armeekorps hatte am 6. September weiter gegen Lötzen 
vorzurücken, um durch die Feſtung nach Oſten oder auch, wenn General 
v. Rennenkampf doch noch zum Angriff überging, zum Angriff weſtlich 
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der Seen nach Norden weitergeführt zu werden. Die übrigen Korps 
hatten die Linie Naſtenburg—Preußiſch-Eylau zu erreichen, während 
öſtlich der Bahn Preußiſch-Eylau Königsberg Teile der Feſtungsbeſatzung 
die Ausladung der Poſener Hauptreſerve decken ſollten. Die Mafje der 
Königsberger Streitkräfte aber ſchien bei der Möglichkeit eines ruſſiſchen 
Angriffs bis auf weiteres doch in der Nähe der Feſtung ſelbſt gebunden. 

Für die Heereskavallerie war der Raum zwiſchen der feindlichen 
Stellung und der anrückenden eigenen Armee immer enger geworden. 
Falls es weſtlich der Seen nicht mehr zur Schlacht kam, dann ſollte die 
1. Kavallerie-Diviſion dem XVII. Armeekorps über Lötzen folgen, um in 
des Feindes Flanke zu reiten, ſobald dieſes Korps den Weg geöffnet hatte. 
Bis dahin konnte dann auch die 8. Kavallerie-Diviſion heran fein, die ſich 
jetzt erſt an ihrem vorderſten Ausladeorte Mohrungen ſammelte. Von 
hier hatte fie bis Lötzen faſt 140 km zurückzulegen. 


Die Nachricht vom Vorgehen der Ruſſen von Kolno hatte ſich noch 
am Abend des 5. September als falſch herausgeſtellt. Die Luft— 
erkundung ergab am 6. September früh, daß auch am Narew alles ruhig 
war. Es waren nur kleinere Lager öſtlich Prasnyſch und ſolche von je einer 
Diviſion bei Oſtrolenka und Lomſha erkannt worden. Dagegen ſchienen 
an der Grenzſtation Grajewo Truppen angekommen zu ſein, die im Vor— 
marſch nach Weſten über Schtſchutſchin —Bialla auf Johannisburg auf- 
ſchloſſen. Im ganzen mochte es mindeſtens eine Diviſion ſein, davon 
eine Brigade noch bei Grajewo ſelbſt. Südlich dieſes Vormarſches ſowie 
öſtlich bis Lyck und Arys wurden alle Straßen frei gemeldet. Größere 
geſchloſſene Verbände waren alſo gegen den deutſchen Umfaſſungsflügel 
zunächſt nicht im Anmarſch. Man durfte hoffen, ihn doch noch in voller 
Stärke nach Norden zum Einſatz bringen zu können. Immerhin war dazu 
nötig, neue Kräfte von Weſten her nachzuſchieben. Das Armee-Ober— 
kommando mußte die Südfront weiter ſchwächen: Die 70. Landwehr- 
Brigade ſollte nach Myſchinjez rücken, die Landwehr-Diviſion Goltz ihre 
Truppen mit Bahn und Fußmarſch nach Rudezanny verſammeln und 
dem Südflügel der Armee über Johannisburg folgen. 

Inzwiſchen war es bei Zohannisburg am 5. September abends zur 
erſten Berührung mit dem neuen Gegner gekommen. — Am 6. September 
griffen die Ruſſen den Ort an und veranlaßten die dorthin vorgeſchobenen 
Teile des I. Armeekorps, dabei die 1. Kavallerie-Brigade und Landſturm, 
zum Zurückgehen. Die Vorhut der 1. Infanterie-Diviſion unter General— 
major Paſchen ſtellte die Lage am Abend des 6. September wieder her: 
„Feind aller Waffen von unbekannter Stärke, dabei 8 ſchwere, 11 leichte Ge— 
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ſchütze“ war, wie das I. Armeekorps abends meldete, im Zurückgehen nach 
Oſten auf Bialla. Dorthin hatte General v. Frangois für den 7. September 
die ſüdlich Johannisburg vorgehende 5. Reſerve-Diviſion angeſetzt. Eine 
günſtige Weiterentwicklung auf dieſem Kampfplatz ſchien damit geſichert. 
Weiter nördlich hatte die 2. Infanterie-Diviſion Nikolaiken erreicht und 
mit der Herſtellung eines Uberganges begonnen). — Das XVII. Armee— 
forps war, in einer Kolonne marſchierend, mit dem Anfang bis Rhein 
gekommen, ſeine Kavallerie darüber hinaus bis Kulla-Brüde (10 km 
ſüdlich Lötzen). 

Da ſich der Feind im Norden weiterhin ruhig verhielt, war mit einer 
Schlacht weſtlich der Seen jetzt nicht mehr zu rechnen. So ſtand für die 
nächſten Tage der Durchmarſch durch das Seengebiet bevor. Wenn 
der Feind öſtlich Lötzen auch nur ſchwach zu ſein ſchien, ſo lag er nun doch 
ſchon zwei Wochen vor der Feſte, hatte alſo Zeit gehabt, ſich gründlich 
einzubauen. Flieger hatten an den Engen weſtlich Arys, dann von 
Pammern (24 km füdöftlich Lötzen) bis zum Goldapgar-See, ſowie zwiſchen 
ihm und dem Mauer-See Befeſtigungen erkannt. In dieſer ausgedehnten 
Linie mußte auf Widerſtand gerechnet werden. Um ihn zu überwinden, 
ſollten alle öſtlich der Seen verfügbaren Kräfte zuſammenwirken. Daher 
befahl das Armee-Oberkommando, die 5. Referve-Divifion am 7. Sep- 
tember möglichſt über Bialla— Orygallen nach Norden weiterzuführen. 
Das I. Armeekorps ſollte auf Arys— Widminnen vorgehen, das XVII. 
dieſes Vorgehen dadurch erleichtern, daß es Teile in die Gegend ſüdöſtlich 
und ſüdlich von Lötzen vorſchob. Im übrigen ſollte dieſes Korps die Höhen 
6 km nordöſtlich Lötzen gewinnen; weiteres Vorgehen komme voraus- 
ſichtlich erſt in Frage, wenn das I. Armeekorps und die 5. Neſerve-Diviſion 
auf gleiche Höhe gekommen ſeien. 

Am 7. September ſtieß Generalleutnant v. Morgen mit ſeiner 
5. Reſerve-Diviſion bei Bialla mittags überraſchend in die Flanke 
des Gegners, den die Vorhut der 1. Infanterie-Diviſion tags zuvor ge— 
worfen hatte und nun mit vorgeſchobenen Teilen von Johannisburg her 
wieder anpadte. Teile der ruſſiſchen 1. und 3. finnländiſchen Schützen- 
Brigade (vom XXII. Korps) wurden nach kurzem Kampfe nach Nordoſten 
geworfen, 400 Gefangene und 8 Geſchütze fielen in die Hand der 5. Reſerve— 
Diviſion, die nach den Anſtrengungen des Tages bei Bialla zur Ruhe 
überging. — Vom I. Armeekorps ſtieß die 1. Infanterie-Diviſion gegen 
Abend auf dem ihr wohlbekannten Truppen-Übungsplatze dicht ſüdlich 
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Arys auf Gegner, mußte den Angriff aber der einbrechenden Dunkelheit 
halber auf den nächſten Tag verſchieben, während die 2. Infanterie— 
Diviſion im Rüden dieſes Feindes ohne Kampf die Gegend nördlich Arys 
erreichte. — Das XVII. Armeekorps kam, ebenfalls ohne Kampf, bis 
in die Gegend ſüdlich und öſtlich Lötzen. 

Ein weſentlicher Schritt zum Erfolge war gelungen: Die Umfaſſungs— 
gruppe hatte die Seen-Engen hinter ſich; der einzige Gegner, der ſich bisher 
in ihrer Flanke gezeigt hatte, war geworfen. Vor ihrer Front aber ſchien 
vorläufig nur ſchwacher Feind, vielleicht nur eine einzige Brigade der 
ruſſiſchen 43. Infanterie-Diviſion zu ſtehen. Es war Eile geboten, die 
günftige Lage auszunutzen und die jetzt auf 140 km Frontbreite aus- 
einander gezogene Armee zum Entſcheidungskampfe wieder zu vereinigen. 
Die Sorge um Rüden und Flanke des Vormarſches mußte demgegenüber 
in den Hintergrund treten. Am Narew war alles ruhig, bei Grajewo aber 
ſchien das ganze ruſſiſche XXII. Korps ausgeladen zu werden. So mußte 
aus dieſer Richtung doch auch weiterhin mit dem Auftreten ſtärkerer 
ruſſiſcher Kräfte gerechnet werden, aber ſie kamen wahrſcheinlich zu ſpät, 
um die Entſcheidung noch zu wenden. Daher wollte Generaloberſt v. Hinden— 
burg von den fünf zur Umfafjung angeſetzten deutſchen Oiviſionen auch 
nichts gegen fie zurücklaſſen; das Ziel dieſer deutſchen Kräfte lag im 


Norden, und dorthin ſollten ſie ſo vollzählig und ſo ſchnell als möglich 


vorſtoßen, damit der Gegner keine Zeit fand, ſich zu beſinnen. Die über 
Rudczanny anrückende Landwehr-Diviſion Goltz mußte die Sicherung 
gegen den Grajewoer Feind allein übernehmen. Schlimmſtenfalls konnte 
ſie dabei im weiteren Verlaufe der Operation auch nach Norden ausweichen 
und ſich auf Arys baſieren. 

Am 8. September ſollte das I. Armeekorps mit der 3. Nejerve- 
Diviſion gegen die Bahnlinie Lyck—Lötzen auf Neu-Jucha und weſtlich 
vorgehen, während das XVII. Armeekorps ſich von Lötzen nach Norden 
zu wenden hatte. Damit wurden die ruſſiſchen Abwehr-Stellungen öſtlich 
der Seen nacheinander in der Flanke gefaßt und unhaltbar gemacht; auch 
wurde der Weg für die Heereskavallerie frei. Die 1. Kavallerie-Diviſion 
(ohne ihre bei der 5. Reſerve-Diviſion befindliche 1. Brigade) wurde für 
den 8. September dem XVII. Armeekorps unterſtellt, das ſie frühzeitig 
über Lötzen vorzuführen hatte. Die Diviſion ſollte tief in des Feindes 
Rüden die Bahn Marggrabowa— Goldap unterbrechen, im übrigen vor 
allem die ruſſiſchen Kolonnen und Trains „unbeweglich machen“. Auch 
die noch weit abhängende 8. Kavallerie-Diviſion ſollte bei dieſer Aufgabe 
durch einige vorausgeſandte Schwadronen mitwirken, die Oiviſion ſelbſt 
am 8. September Rhein erreichen. 
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Ganz im Sinne des Armee-Oberkommandos hatte General von 
Frangois die 5. Reſerve-Diviſion für den 8. September ſchon öſtlich am 
Arys-See vorbei auf Neuhof (6 km ſüdweſtlich Neu-Jucha) angeſetzt. Nach 
den vorausgegangenen Marſchleiſtungen auf ſchlechten Sandwegen (in den 
drei Tagen vom 5.—7. September 100 km von Willenberg längs der Reichs- 
grenze bis Bialla) und nach dem Gefecht vom 7. September bedurfte die 
Diviſion aber jo ſehr der Ruhe, daß Generalleutnant v. Morgen ſie am 8. Sep- 
tember erſt nachmittags antreten ließ. Die Divifion erreichte an dieſem Tage, 
ohne auf Feind zu ſtoßen, Drygallen (9 km nördlich Bialla) und machte 
hier halt, um neuem Gegner, der im Vormarſch von Lyck nach Weſten 
gemeldet war, in der Flanke zu bleiben. Dieſer Gegner beſetzte abends 
die Enge von Klauſſen an der Straße Lyck Arys. — Vom deutſchen 
I. Armeekorps vertrieb die J. Infanterie-Diviſion am 8. September früh— 
morgens den Feind bei Arys, machte 1000 Gefangene und rückte weiter 
vor bis halbwegs des für dieſen Tag beſtimmten Marſchzieles Widminnen. 
Die 2. Infanterie-Diviſion erreichte, nach unbedeutendem Geplänkel gegen 
Teile der ruſſiſchen 45. Infanterie-Diviſion, die Eiſenbahn zwiſchen Wid- 
minnen und Lötzen. 

Während das I. Armeekorps bisher keinen nennenswerten Feind 
gegenüber hatte, mußte das XVII. Armeekorps damit rechnen, am 
8. September von nördlich Widminnen bis zum Goldapgar-See und ebenſo 
zwiſchen Goldapgar- und Mauer-See auf Feind in befeſtigter Stellung 
zu ſtoßen. Wohl ließen aufgefangene Funkſprüche annehmen, daß hier 
nur die ruſſiſche 45. Infanterie-Diviſion, vielleicht nicht einmal vollzählig 
gegenüberſtehe, die Lufterkundung ergab aber eine ſolche Stärke der 
Beſatzung wie des Ausbaus der feindlichen Stellungen, daß ein planmäßiger 
Angriff nötig ſchien. General v. Mackenſen ſetzte zunächſt die 35. Infanterie 
Diviſion, verſtärkt durch eine Abteilung aus Lötzen (1 Bataillon, 5 Batterien), 
ſüdlich vom Goldapgar-See gegen die Stellung von Kruglanken an, die 
36. Infanterie-Diviſion nordweſtlich des Sees gegen Poſſeſſern. Bis 
zum Abend des 8. September arbeitete ſich die Infanterie des Korps, 
teilweiſe im heftigen feindlichen Schrapnellfeuer, bis auf 600—1000 m an 
die ruſſiſchen Stellungen heran. Der Sturm wurde für den nächſten 
Morgen um 4° feſtgeſetzt. Auf der rechten Flanke des XVII. Armeekorps 
ſtand die 1. Ravallerie-Divijion bei Kruglinnen, die 8. war in den 
Raum zwiſchen Lötzen und Rhein nachgerückt. 


Inzwiſchen hatten ſich auch nördlich der Seen die deutſchen Korps 
zum Angriff gegen die ruſſiſchen Stellungen entfaltet: am 6. September 
hatten 8½ Diviſionen in faſt 70 km Frontbreite die Linie Röffel—Barten- 
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ſtein—Preußiſch-Eylau erreicht. Man war von den ruſſiſchen Linien 
noch 40 km ab. Am 7. September ſollte der deutſche linke Flügel mit 
dem Eintreffen der Poſener Hauptreſerve um weitere 20 km nach Norden 
verlängert werden. Für dieſen Tag wurde die Berührung mit feindlichen 
Vortruppen erwartet. Für den 8. rechnete das Armee-Oberkommando 
auf die Einleitungskämpfe zur Frontalſchlacht, früheſtens am 9. konnte 
ſich die Amfaſſungsgruppe fühlbar machen. Bis zu ihrem Eingreifen 
waren die gegen die Front angeſetzten Korps auf ſich allein angewieſen. 

Der Gegner ſtand, wie die von der Truppe und von Agenten nach und 
nach eingehenden Nachrichten ſowie aufgefangene Funkſprüche erkennen 
ließen, mit ſtarken Kräften, davon 10% DOiviſionen ſicher feſtgeſtellt, 
nördlich der Seen: von Angerburg beginnend das II. Korps (ohne ½ 
oder ganze 45. Infanterie-Diviſion), das IV. mit zugeteilter 57. Referve- 
Diviſion, das III., dabei die 5. Schützen- Brigade, und ſchließlich das XX. 
mit zugeteilter 55. und 56. Reſerve-Diviſion. Dazu waren dann noch 
5½ Kavallerie-Diviſionen und, wie man annahm, auch noch weitere 
Neſerve-Diviſionen zu rechnen. Der Gegner war alſo in der Front im 
ganzen auf allermindeſtens 176 Bataillone zu veranfchlagen, denen für 
den Angriff, einſchließlich Landwehr, höchſtens 152 deutſche Bataillone 
gegenüberſtanden. An Artillerie, beſonders an ſchwerer, konnten ſich die 
Ruſſen aus ihren Feſtungen Grodno und Kowno verſtärkt haben. So 
ſtanden für den Frontalangriff ernſte Kämpfe bevor, denen man beim 
Armee-Oberkommando nicht ohne Beſorgnis entgegenſah: Es fehlte trotz 
der glänzenden Erfolge von Tannenberg noch jede Erfahrung im Angriff 
gegen ausgebaute Feldſtellungen, wie ſie bei einem Gegner erwartet 
werden mußten, der ſich in der Mandſchurei gerade in der Anlage und 
Verteidigung ſolcher Stellungen als Meiſter gezeigt und der jetzt faſt zwei 
Wochen Zeit gehabt hatte, ſich einzurichten. Dieſe Beſorgnis wurde ver— 
ſtärkt durch Fliegermeldungen, die am 7. September abends eingingen und 
das Bild einer tiefen Staffelung hinter dem ruſſiſchen Nordflügel, im ganzen 
etwa drei Korps, beiderſeits des Pregel bis rückwärts nach Inſterburg er— 
gaben. Wenn die Stärken auch übertrieben ſein mochten, ſo zeigten dieſe 
Reſerven doch die große Überlegenheit des Gegners an Zahl. Seine 
Kräfteverteilung ſchien ihm einen übermächtigen Angriff auf den deutſchen 
Nordflügel durchaus zu geſtatten. So war auf dem Nordflügel doch 
auch weiterhin Vorſicht am Platze. 

Dieſe Verhältniſſe beſtärkten das Armee-Oberkommando in der 
Abſicht, erſt einmal die Umfaſſungsbewegung wirkſam werden zu laſſen, 
in der Front aber nur langſam an die ruſſiſchen Stellungen heranzugehen. 
Anderſeits aber wollte man auch die im Norden feſtgeſtellten feindlichen 
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Reſerven dort feſſeln, damit ſie nicht nach Süden gegen den deutſchen 
Angriffsflügel verſchoben wurden. 

So ſollten die deutſchen Korps nördlich der Seen am 7. September 
in der Linie Raftenburg— Friedland aufſchließen. Im Armeebefehl für 
dieſen Tag hieß es: „Sollte der Gegner die Offenſive ergreifen, ſo haben 
die Korps die erreichte Linie zu halten.“ Zur eigenen Sicherheit und zur 
Feſſelung der ruſſiſchen Reſerven wären weitere Truppen für den Nord— 
flügel dringend erwünſcht geweſen. Außer der Poſener Hauptreſerve 
waren aber keine nennenswerten Verſtärkungen mehr erreichbar. Das 
Armee-Oberkommando dachte noch Teile von der oſtpreußiſchen Südfront 
heranzuziehen. Dort war aber gerade alles im Fluß nach Oſten, die Flanke 
wurde täglich länger, es war nichts frei. Man befahl dem Gouvernement 
Königsberg, ſtärkere Kräfte als bisher zur Verwendung ſüdlich des Pregel 
vorzuſchieben. Auf mehr als allerhöchſtens 1—2 Brigaden konnte man 
dabei aber nicht rechnen. So griff das Armee-Oberkommando zu einer 
Liſt: Am 7. September vormittags ließ es von der Königsberger Funken— 
ſtation offen folgenden Funkſpruch geben: „Generalkommando Garde— 
korps, eilt ſehr, dringend. — Gardekorps ſchließt bis morgen hart weſtlich 
Labiau auf. — Ausgeladene Teile des V. Armeekorps ...“ (folgte eine 
Reihe beliebiger Buchſtaben) „. .. Armee-Oberkommando.“ Dieſer Funk— 
ſpruch wurde vom Gegner mitgehört und ſofort weitergegeben. 

Am 7. September erreichten die deutſchen Korps nördlich der Seen 
ihre Marſchziele, ohne in ernſtere Berührung mit dem Gegner zu kommen. 
Für den 8. September befahl das Armee-Oberkommando, an den Feind 
heranzugehen und ſeine Vorſtellungen zu nehmen. Im Süden un— 
mittelbar nördlich des Mauer-Sees, wo es galt, den Angriff der Um- 
faſſungsgruppe zu unterſtützen, ſollte aber erſt angepackt werden, wenn 
dieſe ſelbſt nahe genug heran war; vorher konnte es nur die Abſicht ver— 
raten und den Gegner veranlaſſen, ſeinen Südflügel zu verſtärken. 
Weiter nördlich ſchien die vorſpringende Ecke der ruſſiſchen Stellung bei 
Gerdauen einen geeigneten Angriffspunkt zu bilden. Dagegen ſchien bei 
Allenburg, angeſichts der geringen eigenen Kräfte und der dort gemeldeten 
ſtarken ruſſiſchen Reſerven, Zurückhaltung geboten. 

Dieſen Verhältniſſen entſprechend hielt das Armee-Oberkommando 
das ſüdlichſte, XX. Armeekorps für den 8. September noch etwas zurück. 
Seine rechte Flügel-Diviſion (41.) ſollte bei Raſtenburg bereitſtehen, um 
dem XVII. Armeekorps über Lötzen zu folgen oder auch in nördlicher 
Richtung verwendet zu werden, die andere ſollte zunächſt die Flanke des 
Angriffs auf Gerdauen decken. Gegen dieſen Ort wurden das XI. Armee— 
korps und das I. Neſervekorps (dabei die 6. Landwehr-Brigade), insgeſamt 
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4½ Oiviſionen angeſetzt. Sie ſollten bis zum Mittag des 8. September 
unter Wegnahme der ruſſiſchen Vorſtellungen bis in eine Linie vorgehen, 
die noch etwa 6 km von der Omet entfernt lag. Von da ab hatte der 
Kommandierende General des XI. Armeekorps, General der Infanterie 
v. Plüskow, die weitere Angriffsbewegung für beide Korps ſo zu leiten, daß 
der Artilleriekampf gegen die ruſſiſche Hauptſtellung am 9. September 
früh beginnen konnte. Die Nordflanke dieſes Angriffs ſollte durch 
Staffelung an der Straße Gerdauen— Friedland gedeckt werden. Das 
Garde-Reſervekorps mit der inzwiſchen von ihren Ausladeorten heran— 
rückenden Hauptreſerve Poſen (9 Bataillone, 1 Schwadron, 8 Batterien) 
erhielt Befehl, am 8. September „in Erwartung eines feindlichen Angriffs“ 
beiderſeits Friedland, an der von Gerdauen über Friedland nach Tapiau 
führenden Straße haltzumachen, um erſt am 9. September beiderſeits 
Allenburg anzugreifen. 

Diefe Bewegungen vollzogen ſich am 8. September planmäßig. 
Überall gingen die ruſſiſchen Vortruppen, ohne nennenswerten Widerſtand 
zu leiſten, auf die Hauptſtellung zurück. Die günſtigen Meldungen über 
das Vorwärtskommen des I. Armeekorps auf dem äußeren Flügel der 
Umfaffung, während das XVII. Armeekorps ſtarken Feind unmittelbar vor 
ſich hatte, ließen das Nachſchieben der Al. Infanterie-Diviſion über Lötzen 
nicht mehr zweckmäßig erſcheinen. Das ganze XX. Armeekorps erhielt 
daher ſchon vormittags den Befehl zum weiteren Vorgehen nördlich 
der Seen, um dadurch mittelbar das XVII. Armeekorps zu unterſtützen. 
Dadurch kamen ſich die Umfaſſungsgruppe und die nördlich der Seen 
vorgehenden Korps im Laufe des 8. September mit den inneren Flügeln 
ſo nahe, daß für den 9. der Angriff auf der ganzen Front der Armee 
einheitlich zu regeln war. 


3. Der Angriff am 9. und Io. September. 
(Karte 12, 15 und 14.) 


Das Armee- Oberkommando war am 7. September von Allen— 
ſtein nach Röſſel verlegt worden, um das Zuſammenwirken von Umfaſſung 
und Frontalangriff aus unmittelbarer Nähe leiten zu können. Als General— 
oberſt v. Hindenburg am 8. September nachmittags den Befehl für 
den allgemeinen Angriff am 9. ausgab, hatte er folgendes Bild von der 
Lage: 

An der oſtpreußiſchen Südfront ſtanden auf ruſſiſchem Gebiet längs 
der Straße Mlawa —Chorſhele —-Myſchinjez deutſche Truppen von der 
55. Reſerve-Diviſion und der 70. Landwehr- Brigade. Vor ihnen hatte die 
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Lufterkundung das Gelände bis zum Narew vom Feinde frei gefunden. 
Nach Agenten Nachrichten ſollten Truppen von Warſchau mit der Bahn 
nach Oſten befördert worden ſein. Das bisher bei Warſchau vermutete 
ruſſiſche Gardekorps aber mußte nach einer Meldung des deutſchen Land— 
wehrkorps vor deſſen Front in Südpolen angenommen werden. Vom 
Narew her ſchien alſo vorläufig keine Störung bevorzuſtehen. 

Eine Bedrohung des deutſchen Umfaffungsflügels von 
Süden und Oſten zeichnete ſich dagegen immer deutlicher ab: Über 
die Verſammlung ruſſiſcher Truppen bei Schtſchutſchin und Grajewo lagen 
Fliegermeldungen vor. Dort ſchien es ſich zunächſt nur um ſchwächere 
Kräfte, einzelne Brigaden oder Regimenter, zu handeln. Während die bei 
Bialla geſchlagenen Teile der J. und 3. finnländiſchen Schützen-Brigade 
nach Nordoſten zurückgewichen waren, hatten die Flieger jetzt neuen 
Gegner von Lyck im Marſch nach Nordweſten auf Neu-Jucha beobachtet. 
Man mußte in der Südoſtecke Oſtpreußens zum mindeſten das ruſſiſche 
XXII. Korps aus Finnland (beſtehend aus 4 Schützen Brigaden zu je 
8 Bataillonen) annehmen, wahrſcheinlich aber auch noch weitere neue 
ruſſiſche Kräfte. Vor der Front der Umfaſſungsgruppe wurde dagegen 
am 8. September wie bisher nur die ruſſiſche 45. Infanterie-Diviſion 
(vom II. Korps), und zwar nunmehr mit beiden Brigaden, feſtgeſtellt. 

Nördlich der Seen verhielt ſich der Gegner in ſeiner befeſtigten 
Stellung nach wie vor ruhig. Die ſtarken Neferven bei Inſterburg (ein 
Korps) und längs der Straßen von da zur Front waren am 8. September 
von Fliegern wiederum feſtgeſtellt worden. Agenten hatten in den letzten 
Tagen bei Tilſit den Anmarſch von zwei weiteren Reſerve-Diviſionen 
(54. und 55.) beobachtet. Daher wurde auch fernerhin ſtark mit der Möglich- 
keit gerechnet, daß der Gegner, vielleicht nach Eintreffen dieſer Verſtärkun— 
gen, mit ſeinem Nordflügel zum Angriff übergehen könne. Das wirkſamſte 
Gegenmittel war raſche Durchführung des deutſchen Angriffs auf dem 
Südflügel. Dafür wollte das Armee-Oberkommando alles einſetzen, was 
es zur Hand hatte. Die Abwehr der Bedrohung von Schtſchutſchin und 
Lyck mußte demgegenüber auch jetzt zurücktreten und ſollte der Landwehr— 
Divifion Goltz überlaſſen bleiben. 

So wurde für den 9. September die 5. Reſerve-Diviſion, bie man 
nicht bei Orygallen, ſondern ſchon bei Klauſſen annahm, auf Neu-Jucha 
angeſetzt, wo ſie auf den im Anmarſch von Lyck gemeldeten Gegner treffen 
mußte. Das I. Armeekorps ſollte die Angriffsbewegung öſtlich des 
Goldapgar-Sees nach Norden fortſetzen. Dem General v. Frangois wurde 
nunmehr die Heereskavallerie (% 1. und 8. Kavallerie-Diviſion) unter- 
ſtellt. Sie ſollte unter dem Befehl des Kommandeurs der 1. Kavallerie 
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Diviſion, Generalleutnants Brecht, am 9. September bei Widminnen zu 
einem Kavalleriekorps vereinigt werden und auf Goldap vorgehen. 
Beiderſeits des Mauer-Sees mußte der Angriff des XVII. und 
XX. Armeekorps miteinander in Einklang gebracht und gegenſeitige 
artilleriſtiſche Unterſtützung über den See hinüber ſichergeſtellt werden: 
Das XVII. Armeekorps hatte den Angriff nach Norden gegen Poſſeſſern 
fortzuſetzen und möglichſt bald ſchwere Artillerie ſo in Stellung zu 
bringen, daß es den Gegner des XX. Armeekorps bei Angerburg im Rücken 
faſſen konnte, während das XX. Armeekorps noch in der Nacht zum 
9. September von der Halbinſel Groß-Steinort her mit zwei ihm dazu 
überwieſenen 10-em-Kanonen- Batterien die feindlichen Stellungen weſt— 
lich Poſſeſſern in der Flanke faſſen ſollte. Dieſes Korps hatte im übrigen 
den Angriff am 9. September mit ſtarkem rechten Flügel fortzuſetzen. 
Gegen die Ecke von Gerdauen ſollten das XI. Armeekorps und 
J. Reſervekorps am 9. früh den Artilleriekampf eröffnen, die Infanterie 
aber erſt nach ausgiebiger Artillerievorbereitung an die ſtarke feindliche 


Stellung heranführen. Hier hatte man mit dem Angriff zunächſt keine Eile; 


es ſchien zu genügen, wenn man den Gegner an der Verſchiebung von 
Referven gegen den deutſchen Umfaſſungsflügel hinderte. Der Sturm 
wurde daher erſt für den 5. Angriffstag, den 11. September früh, in Aus— 
ſicht genommen. 

Weiter nördlich ſollte das Garde-Reſervekorps (mit der Hauptreſerve 
Poſen) bei Allenburg nun doch am Angriff teilnehmen, dabei aber auch 
„durch ſtarke Staffelung links und ſtarke Geländeverſtärkungen ſtets bereit 
ſein, einen feindlichen Vorſtoß auf ſeinem linken Flügel abzuwehren“. — 
Anſchließend daran hatte die Feſtung Königsberg ihre nach Süden ent— 
ſandten Kräfte (etwa 5 Bataillone, 2 Schwadronen, 10 Batterien) zwiſchen 
dem Waldgebiete des Friſching und dem Pregel gegen Tapiau vorzu- 
ſchieben und dem Garde- Reſervekorps zu unterſtellen. Die Hauptkräfte 
der Feſtung aber blieben in Erwartung eines ruſſiſchen Angriffs hinter 
der Deime. Zur Verſtärkung des Nordflügels entſchloß ſich das Armee— 
Oberkommando ſchließlich, auch noch die Hälfte der 35. Reſerve-Diviſion 
(20. Landwehr-Brigade) von der oſtpreußiſchen Südfront heranzuziehen. 


An der Südfront brachte der 9. September eine Überrafhung: 
Die ruſſiſche Narew-Armee ging wieder vor. Im ganzen ftanden ihr 
mindeſtens zwei Korps und mehrere Kavallerie-Diviſionen zur Verfügung. 
Erkannt hatten die Flieger bisher zwei Kolonnen von Brigadeſtärke im 
Warſch von Prasnyſch nach Norden ſowie eine Kavallerie- Brigade, zu— 
ſammen mit Infanterie, im Vorgehen von Süden auf Myſchinjez. Trotz 
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dieſer neuen Bedrohung des eigenen Rückens hielt das deutſche Armee— 
Oberkommando an dem Abtransport der ½ 35. Reſerve-Diviſion nach 
Norden feſt. An der Südfront blieben damit gegen die ruſſiſche Ubermacht | 
nur drei Schwache deutſche Landwehr-Brigaden ſtehen. — Auch an der 
Südoftede Oſtpreußens wurde am 9. September früh ſtärkerer Feind 
als bisher gemeldet: eine Brigade, nach anderer Meldung 3 bis 4, trafen 
von Süden her bei Schtſchutſchin ein; 1 bis 2 Brigaden lagen bei Grajewo 
und weitere Truppen bei Lyck. Ein einheitliches Vorgehen der Ruſſen 
gegen den Rüden der deutſchen Umfaſſung zeichnete ſich mehr und mehr ab. 

Inzwiſchen hatte ſich die 5. Reſerve-Oiviſion (mit der J. Kavallerie— 
Brigade) unter Generalleutnant v. Morgen am 9. September früh nach 
Norden gewandt, gegen den Feind, der am Nachmittage vorher von Lyck 
auf Klauffen marſchiert war. Um ihn aus wirkſamſter Richtung anzugreifen, 
hatte die Diviſion den Weg öſtlich der Klauſſener Seenkette gewählt. Das 
Armee-Oberkommando hatte zu ihrer Unterſtützung die Landwehr— 
Diviſion Goltz von Fohannisburg über Arys vorgehen laſſen wollen. 
Da aber Generalleutnant Freiherr v. der Goltz feine Divifion inzwiſchen 
ſchon nach Oſten auf Bialla in Marſch geſetzt hatte, beließ es das Ober— 
kommando bei dieſer Vormarſchrichtung und wies den General an, den 
Marſch abſchnittsweiſe jo zurückzulegen, daß die Divifion bei ſtarkem 
feindlichen Druck von Süden immer noch nach Norden auf Arys abbiegen 
und durch Sperrung der dortigen Engen den Rücken der Umfaſſung 
decken könne. Die Landwehr Diviſion kam an dieſem Tage bis Bialla, 
der Feind im Süden aber war nicht weiter vorgegangen. —Währenddeſſen 
war der Angriff der 5. Reſerve-Diviſion nach Wegnahme ruſſiſcher Vor— 
ſtellungen abends vor Neuendorf und Thaluſſen zum Stehen gekommen. 
Der Gegner ſperrte hier die Straßen nach Lyck. Gewehr im Arm blieben 
Freund und Feind auf einige 100 m einander gegenüber liegen. General— 
leutnant v. Morgen wollte den Angriff am 10. September mit Hellwerden 
fortſetzen. 


General der Infanterie v. Frangois führte fein I. Armeekorps am 
9. September beiderſeits des Widminner Sees nach Norden vor und zog 
dahinter die beiden Kavallerie-Diviſionen nach Oſten heraus. Der Gegner, 
die ruſſiſche 1. Kavallerie-Diviſion und Teile von drei verſchiedenen 
Regimentern der 45. Infanterie-Diviſion, leiſtete angeſichts der deut— 
ſchen Übermacht nirgends nachhaltigen Widerſtand. Abends hatte das 
Kavalleriekorps Brecht mit der 1. Kavallerie-Diviſion die Enge von 
Neu-Jucha, mit der 8. die Gegend öſtlich des Gablick-Sees in der Hand, 
während das I. Armeekorps bei Regulowken und Siewken bis tief in 


——— : Aa 
8 * 


222 


286 Die Schlacht an den Maſuriſchen Seen. 


die Flanke des Gegners vorgedrungen war, der bei Kruglanken dem 
XVII. Armeekorps gegenüber ftand. 

Das XVII. Armeekorps hatte einen ſchweren Kampftag. Seine 
Angriffsfront wurde von den ruſſiſchen Stellungen im Bogen umſpannt. 
Sie mußten durchbrochen werden. General v. Mackenſen wollte den 
entſcheidenden Angriff in nördlicher Richtung führen, um mit dem 
XX. Armeekorps zuſammenzuwirken, und dabei die feindliche Stellung 
weſtlich vom Goldapgar-See bei Wieſental, wo man eine Schwäche er— 
kannt zu haben glaubte, und bei Poſſeſſern einſtoßen. Die auf Kruglanken 
angeſetzte 35. Infanterie-Divifion wurde daher angewieſen, nach Wegnahme 
der dortigen ruſſiſchen Stellungen nicht weiter nach Oſten vorzugehen, 
ſondern möglichſt bald ſtarke Kräfte hinter der nach Norden angreifenden 
36. Infanterie-Diviſion folgen zu laſſen. Der Angriff ſollte nach kräftiger 
Artillerievorbereitung frühmorgens in öſtlicher wie in nördlicher Richtung 
losbrechen. Doch der Gegner zeigte eine unerwartete Zähigkeit und 
artilleriſtiſche Stärke, ſetzte bei Kruglanken ſogar mehrmals zum Gegenſtoß 
an. Die Truppen der deutſchen 35. Infanterie-Diviſion unter General— 
leutnant Hennig hatten hier gegen verdeckt ſtehende feindliche Batterien 
einen ſchweren Stand. Nachmittags ſchaffte ihnen das Herankommen 
des I. Armeekorps von Süden her Luft, der Gegner begann nach Oſten 
zurückzugehen. Es gelang aber erſt mit Einbruch der Dunkelheit, die 
ruſſiſchen Stellungen bei Kruglanken in die Hand zu bekommen. — Nach 
Norden führte Generalleutnant v. Heineccius ſeine 56. Infanterie-Diviſion 
zum Angriff vor. Die gegen Wieſental angeſetzte 69. Infanterie-Brigade 
unter Generalmajor v. Engelbrechten fand dort ſtärkeren Widerſtand, als 
man erwartet hatte. Dagegen glaubte der Kommandeur des 5. Weſt— 
preußiſchen Infanterie-Regiments Nr. 129, Oberſt Breßler, öſtlich von 
Poſſeſſern, vor dem linken Flügel der Brigade, eine Schwäche der feind— 
lichen Stellung erkannt zu haben und drehte daher auf eigene Verant- 
wortung ſein ganzes Regiment gegen den Oſtrand dieſes Ortes ein. Zu— 
ſammen mit der unter Oberſt v. Dewitz weiter weſtlich angreifenden 
71. Jufanterie-Brigade, vor allem dem 4. Oſtpreußiſchen Grenadier— 
Regiment König Friedrich I. Nr. 5, nahmen die 129er, von Zeilen des 
5. Weſtpreußiſchen Feldartillerie-Regiments Nr. 56 wirkſam unterſtützt, um 
50 nachmittags die Stellungen von Poſſeſſern mit dem Bajonett. 1000 Ge— 
fangene und zwei Batterien fielen den Stürmenden in die Hände. Die 
ruſſiſche Linie war durchbrochen. Die deutſchen Regimenter gelangten in 
der Verfolgung bis 4 km nördlich Poſſeſſern, während das rechte Flügel- 
regiment der Diviſion nach Wegnahme einer Vorſtellung auch abends 
noch vor Wieſental feſtlag. 
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Nördlich des Mauer-Sees hatte das XX. Armeekorps dem XVII. 
in die Hand arbeiten ſollen. Es hatte den Befehl, mit ſtarkem rechten Flügel 
den Feind öſtlich des Rheſauer Sees anzugreifen. General der Artillerie 
v. Scholtz ließ die 41. Infanterie-Diviſion im feindlichen Artilleriefeuer 
von Abſchnitt zu Abſchnitt an dieſen Feind heranführen, während er links 
davon die 57. Infanterie-Diviſion zum Schutz der Flanke gegen Norden 
mehr zurückhielt. Man hatte beim Korps den Eindruck, daß zwar nur 
wenige, aber dafür beſonders gut verſteckte ruſſiſche Batterien gegenüber— 
ſtanden. Es gelang nicht, ihr Feuer niederzuhalten. Daher ſchien es dem 
Kommandierenden General nachmittags, als günſtige Nachrichten über 
das Vorwärtskommen des J. und XVII. Armeekorps vorlagen, angezeigt, 
nunmehr hinhaltend weiterzukämpfen. Er erlangte auch das Einverſtändnis 
des Armee-Oberkommandos zu dieſem Entſchluſſe und hielt die Vorwärts— 
bewegung ſeines Armeekorps an. Damit ſchlief auch der bisher heftige 
Artilleriekampf an dieſer Front nach und nach ein, die Infanterie blieb 
in der Linie Priſtanien —Rheſauer See liegen, nur das I. Bataillon des 
J. Poſenſchen Infanterie-Regiments Nr. 18 war ſchon darüber hinaus— 
gegangen. Dieſes Bataillon erreichte ohne nennenswerten Kampf das 
Straßenkreuz und den Fuchsberg nördlich Priſtanien. Allein, weit vor 
der Front und ohne artilleriſtiſche Unterſtützung litt es aber bald derartig 
unter feindlichem Feuer, daß es abends wieder zurückgehen mußte. 

Beim XI. Armeekorps und beim J. Reſervekorps hatten am frühen 
Morgen des 9. September Nachrichten über Räumung der feindlichen 
Stellungen, wie ſie auch ſchon tags zuvor einmal aufgetaucht waren, die 
Unterführer veranlaßt, ihre Infanterie über die zunächſt befohlene Linie 
hinaus vorzuführen. Dieſe Bewegung wurde aber von oben her bald wieder 
angehalten, da die Nachrichten beim Kommandierenden General des 
I. Reſervekorps, General der Infanterie!) v. Below, wie auch beim Armee— 
Oberkommando keinen Glauben fanden. Dieſes mahnte zur Vorſicht. Aber 
auch die Truppe ſelbſt hatte inzwiſchen den Eindruckgewonnen, daß der Gegner 
noch ſtandhalte, und die Vorwärtsbewegung eingeſtellt. Weſtlich Norden- 
burg ſuchten ſich die Ruſſen ſogar durch einen ſtarken Vorſtoß Luft zu 
ſchaffen. Teile der 58. Infanterie-Diviſion vom XI. Armeekorps unter 
Generalmajor v. Verſen wieſen ſie ab. Im übrigen kam es an dieſem Tage 
in der Gegend um Gerdauen nur zum Artilleriekampfe, der auch hier keine 
deutſche Überlegenheit erbrachte und nachmittags allmählich abflaute. 

Das Garde-Reſervekorps fand ebenfalls ſtarken artilleriſtiſchen 
Widerſtand. Seine Infanterie arbeitete ſich nördlich der Alle, wo die Garde- 
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Neſerve-Infanterie-Brigade unter Generalmajor Freiherr v. Langermann 
und Erlenkamp vorging, wenn auch unter erheblichen Verluſten, bis dicht 
an die ruſſiſchen Stellungen heran. Da jedoch die Kampfkraft der geg— 
neriſchen Artillerie völlig ungebrochen blieb und die ruſſiſchen Reſerven 
am Pregel auch weiterhin die Nordflanke bedrohten, ſah der Komman— 
dierende General, General der Artillerie v. Gallwitz, von der Fortführung 
des Angriffs an dieſem Tage ab. 


Abends war der Geſamteindruck beim Armee-Ober— 
kommando, daß der Angriff des I. und XVII. Armeekorps öſtlich der 
Seen in gutem Fortſchreiten ſei, während man in der Front vor einer, 
beſonders artilleriſtiſch, ſehr ſtarken Stellung ſtehe. Hier war es bisher 
nirgends gelungen, das ruſſiſche Geſchützfeuer niederzuhalten. Der 
deutſchen Infanterie ſtand ein ſchweres Stück Arbeit bevor, an deſſen Be— 
wältigung man beim Oberkommando mit ernſter Sorge dachte. Ander— 
ſeits ſpitzte ſich die Geſamtlage immer mehr zu: Der Vormarſch der 
Narew-Armee gegen die oſtpreußiſche Südgrenze und der Druck des 
Gegners von Schtſchutſchin und Lyck her konnten die ganze Operation 
noch empfindlich ſtören, wenn der Sieg nicht bald erſtritten wurde. 
Hatte doch das Vorgehen des Feindes von Lyck ſchon jetzt die 3. Reſerve— 
Diviſion von der Hauptentſcheidung abgezogen. Fhr ſchienen ſtärkere 
ruſſiſche Kräfte gegenüberzuſtehen. Wie der Kampf bei dieſer Oiviſion 
inzwiſchen verlaufen war, wußte das Armee- Oberkommando nicht. 
Anderſeits wurden hinter dem ruſſiſchen Nordflügel nach wie vor ſtarke 
Reſerven gemeldet. Ein Fernſpruch der Feſtung Königsberg gab am 
9. September vormittags als Ergebnis der Lufterkundung folgende Kräfte 
an: etwa eine Diviſion halbwegs Gerdauen —Inſterburg an der Bahn, 
zwei Korps bei Inſterburg, abermals ein Korps 30 km nordweſtlich Inſter— 
burg, dann ausgedehnte belegte Biwaks weſtlich dieſer Stadt längs 
des Pregel und ſchließlich eine Infanterie-Brigade über Norkitten im 
Marſche zur Front. Nahm man auch nur die Hälfte dieſer Stärken als 
zutreffend an, ſo blieben es doch immer noch zwei Korps. Dazu kam die 
Meldung, daß der Gegner abends bei Wehlau Poſtierungen auf das weſt— 
liche Alle-Ufer vorgetrieben habe. Das deutete erneut auf ruſſiſche An- 
griffsabſichten. — Da die Njemen-Armee nach den bis zum 9. September 
bekannt gewordenen Diviſionsnummern mindeſtens 14½½ Infanterie- 
und 51/, Kavallerie-Diviſionen) umfaßte, hielt man es nicht für wahr— 


) II., III., IV., XX. Korps — 5. Schütz. Brig. — 53., 54., 55., 56., 57. und 
68. Ref. Div. — 1. und 2. Garde-Kav. Div., 1., 2. und 5. Kav. Div., 1. ſelbſt. Kav. Brig. 
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ſcheinlich, daß General v. Rennenkampf mit einer ſolchen Streitmacht die 
Schlacht infolge der deutſchen Umfaſſung ohne weiteres verloren geben 
werde. Zum mindeſten werde er vorher noch ſeine ſtarken um Inſterburg 
ſtehenden Reſerven einſetzen, wenn nicht zum eigenen, Entſcheidung 
ſuchenden Angriff über Wehlau, dann doch wenigſtens zum Gegenſtoß 
nach Süden gegen die deutſche Umfaſſung. 

Dieſe Verhältniſſe beſtärkten das Armee-Oberkommando in ſeiner 
Abſicht, gegen die ſtarke Stellung des Gegners und ſeine ungebrochene 
artilleriſtiſche Kraft den Frontalangriff erſt dann durchführen zu laſſen, 
wenn die Umfaſſung voll wirkſam geworden war. Sie ſchien gut vorwärts zu 
gehen und ſollte die Entſcheidung bringen. So hielt Generaloberſt v. Hinden- 
burg daran feſt, daß der Sturm gegen die ruſſiſche Front erſt am 11. Sep- 
tember durchzuführen ſei und befahl gegen ſie auch für den 10. nur eine 
Fortſetzung des Angriffs. Dagegen ſollte das ſiegreiche XVII. Armeekorps 
an dieſem Tage dicht an den Seen entlang, mit dem rechten Flügel über 
Kutten, auf Buddern —Angerburg vorgehen, um die ruſſiſche Stellung 
weſtlich Angerburg von rückwärts für das XX. Armeekorps zu öffnen. 
Dieſes hatte ſeinerſeits den Fuchsberg, von deſſen Räumung man beim 
Armee-Oberkommando noch nichts wußte, unter allen Umſtänden zu 
halten. Die Angriffsbewegung des XVII. Armeekorps ſollte in der rechten 
Flanke durch Vorgehen des I. Armeekorps gedeckt werden. Beide Korps 
ſollten aber die Linie BenkheimKlimken (8 km nördlich Angerburg) 
vorläufig nicht überſchreiten, da mit einem ruſſiſchen Gegenſtoß von In— 
ſterburg her zu rechnen ſei. Der Auftrag des dem General v. Francois 
unterſtellten Kavalleriekorps Brecht blieb unverändert: „auf Goldap“. 


Der Morgen des 10. September brachte einen völligen Umſchwung 
der Lage: Als die Infanterie des XI. Armeekorps und des I. Reſervekorps 
in den erſten Frühſtunden gegen den Feind vorfühlte, fand ſie die ruſſi— 
ſchen Stellungen beiderſeits Gerdauen geräumt, die Stadt 
ſtand in Flammen. Darüber erhielt das Armee- Oberkommando vom 
I. Rejerveforps um 63 vormittags folgende erſte Meldung: „56. Rejerve- 
Diviſion ſteht in Stellung des Feindes an der Straße Gerdauen Trauſen. 
Stellung iſt nach Ausſage von Gefangenen vor 1½ Stunden geräumt 
worden, und zwar in ziemlicher Auflöſung.“ General v. Below habe ſein 
Korps beiderſeits der Inſterburger Bahn zur Verfolgung angeſetzt und 
das XI. Armeekorps benachrichtigt. Eine Anfrage bei dieſem Korps be— 
ſtätigte das Zurückgehen des Gegners, brachte aber eine Ergänzung des 
Bildes dahin, daß der Gegner vor dem rechten Flügel des XI. Armeekorps 
(88. Infanterie-Diviſion) halbwegs Gerdauen-Mordenburg doch noch ſtehe. 

Weltkrieg. II. Band. 19 
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Beim Armee-Oberkommando, wo man zu dieſer Zeit von der Süd— 
front ungünſtige Nachrichten hatte!) und auch um die 3. Reſerve-Diviſion 
nicht ohne Sorge war, empfand man die Meldung von der Räumung 
der befeſtigten ruſſiſchen Stellung vor allem als eine Erlöſung aus ſchwie— 
riger, aufs höchſte geſpannter Lage. Nun blieben der Truppe wenigjtens 
die Verluſte erſpart, die der ſchwere Frontalangriff gegen die ſtarke feind— 
liche Stellung hätte koſten müſſen. Man hielt aber die Lage, auch nach 
der Meldung des I. Reſervekorps, noch nicht für jo geklärt, daß man ſich 
entſchließen konnte, ſchon jetzt alles zur rückſichtsloſen Verfolgung anzu- 
ſetzen. Angeſichts der ſtarken Neferven des Gegners ſchien immer noch 
Vorſicht geboten. Das entſcheidende Ergebnis erwartete man nach wie 
vor von dem auf Benkheim angeſetzten Umfaſſungsflügel. So gab das 
Armee-Oberkommando um 7° vormittags für die frontale Verfolgung 
zunächſt nur kurz geſteckte Ziele und ermahnte die Korps zur Vorſicht: Das 
XX. Armeekorps ſollte mit dem rechten Flügel in die Gegend nördlich 
Angerburg, mit dem linken am Nordenburger See vorbei „ſchritt- und 
abſchnittsweiſe“ vorgehen und durch eine Entſendung auf Angerburg 
ſelbſt dem XVII. Armeekorps die Enge von Ogonken öffnen. Auch das 
XI. Armeekorps jollte „vorſichtig angreifen, ſich nicht den Kopf einrennen“. 
Ihm wurde die Linie Nordenburg—Klonofken (10 km öſtlich Gerdauen) 
als Ziel gegeben. Das I. Reſervekorps wurde angewiejen, mit den Haupt- 
kräften nördlich der Inſterburger Bahn, bis Klonofken —Friedrichswalde 
(9 km nördlich Gerdauen) vorzurücken, über dieſe Linie aber zunächſt 
nicht hinauszugehen. Es ſollte ſich vielmehr „in der gewonnenen Stellung 
ſofort eingraben. Vorſicht geboten, da mit Rückſchlägen zu rechnen iſt aus 
Gegend Inſterburg und weftlih“. Im Anſchluß an das I. Reſervekorps 
hatte das Garde-Reſervekorps vorzugehen, fein linker Flügel aber ſollte 
„in Erwartung des feindlichen Angriffs ſtark zurückgehalten“ bleiben. — 
Bevor das Armee-Oberkommando weitere Befehle gab, wollte es das. 
Ergebnis der im Gang befindlichen Lufterkundung abwarten. 

Inzwiſchen waren aber wegen der Lage der 5. Reſerve-Diviſion 
weſtlich Lyck ernſte Beſorgniſſe entſtanden: Um 618 vormittags hatte 
General v. der Goltz, Kommandeur der Landwehr Diviſion, aus Fo- 
hannisburg gemeldet: „5. Reſerve-Diviſion hat dringend um Hilfe über 
Andreaswalde gebeten. Ob dies heute noch möglich ſein wird, iſt bei der 
weiten Entfernung und den Meldungen über den Feind bei Schtſchutſchin 
fraglich. Ich bin aber bei Tagesanbruch aufgebrochen und werde mit 
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äußerſter Anſpannung der Truppe der 3. Referve-Divifion zu Hilfe eilen.“ 
Es war nicht die Art des Kommandeurs der 3. Neferve-Divifion, ſich 
nach fremder Hilfe umzutun, wenn er allein mit dem Gegner fertig 
werden konnte. Das Generalkommando des I. Armeekorps, dem General— 
leutnant v. Morgen unterſtellt war, hatte bis dahin noch keine Meldung 
vom Ausgang ſeines Kampfes am 9. September. Auch die mit der Auf— 
nahme der Verbindung zur 5. Reſerve-Diviſion beauftragte 1. Ravallerie- 
Diviſion meldete um 76 vormittags aus der Gegend 6 km nördlich Neu— 
Jucha: „Stellung und Lage 3. Reſerve-Diviſion nicht feſtzuſtellen, trotz 
Funkenanfrage an 1. Kavallerie-Brigade und zahlreicher Verbindungs-Pa— 
trouillen und Autos. J. Kavallerie-Brigade nachts wieder Andreaswalde.“ 
Die 1. Ravallerie-Divifion wollte um 9e vormittags. nach Norden 
in den Rüden der ruſſiſchen Armee weiterreiten. Sie war aber die einzige 
Truppe, die das Armee-Oberkommando an der Hand hatte, um der 3. 
Referve-Divifion die nunmehr doch dringend erſcheinende Hilfe zu bringen. 
So entſchloß man ſich, die 1. Kavallerie-Diviſion aus ihrer erfolgver— 
ſprechenden Vormarſchrichtung abzudrehen. Um 915 vormittags erhielt 
fie den Befehl, ſofort nach Süden zu reiten, um der 5. Reſerve-Diviſion 
zu helfen, „Eile geboten“. — 1 Stunden nach Abgang dieſes Befehls 
traf folgende, um 88” vormittags abgeſandte Meldung des Generalleut- 
nants v. Morgen ein: „Habe weit überlegenen Gegner nach ſchwerem 
Kampf geſchlagen.“ Der Feind gehe ſüdlich an Lyck vorbei fluchtartig 
nach der Grenze zurück. General v. Morgen wolle ihm nur Kavallerie 
nachſenden, mit feiner Diviſion aber den Marſch über Lyck nach Norden 
fortſetzen, um in den Entſcheidungskampf einzugreifen. Dieſe Meldung 
enthob das Armee-Oberkommando wohl der Sorge um die 3. Neferve- 
Diviſion wie um die Bedrohung von Lyck her, aber die 1. Kavallerie— 
Diviſion war aus der Hand und auch durch Funkſpruch für die nächſten 
Stunden nicht wieder zu erreichen. 

Inzwiſchen wartete man beim Armee-Oberkom mando ſeit der 
Meldung des I. Rejervetorps über die Räumung der feindlichen Stellung 
mit größter Spannung auf weitere Nachrichten, insbeſondere auf die 
Ergebniſſe der Lufterkundung. Sie waren ſpärlich und brachten zunächſt 
noch keine Klärung: Das Königsberger Luftſchiff Z. 4 hatte nachts Viwaks 
in derſelben Ausdehnung wie bisher feſtgeſtellt, beſonders große nördlich 
Angerburg. Das zur Morgenerkundung angeſetzte Flugzeug der Flieger— 
abteilung des Armee-Oberkommandos hatte wegen Motordefekts um- 
kehren müſſen. Aus dem feindlichen Funkenverkehr konnten keine Schlüſſe 
gezogen werden, die Ruſſen wechſelten feit einigen Tagen faſt ausſchließlich 
verzifferte Funkſprüche, änderten auch mehrfach die Anrufzeichen. Auch 

195 


292 . Ole Schlacht an den Maſuriſchen Seen. 


von den Generalkommandos kamen keine Meldungen, die das Bild weiter 
klären konnten. Da brachte endlich um 10?° vormittags eine Flieger- 
meldung aus Königsberg Klarheit: Die bisher bei Muldszen (18 km öſtlich 
Allenburg) beobachtete ruſſiſche Diviſion war bis auf ein Bataillon abge— 
rückt, nördlich vom Pregel war nach Oſten zu bis Taplacken alles vom 
Feinde frei, feine Stellungen unbeſetzt, öſtlich Taplacken marſchierten 
N lange Kolonnen nach Oſten auf Inſterburg. Dort ſtand aber immer 
noch etwa ein Korps. 40 Minuten nach dieſer Meldung aus Königsberg 
| meldeten auch die Flieger des XI. Armeekorps den Abmarſch des Gegners 
1 nach Oſten. 
1] Jetzt war kein Zweifel mehr, daß General v. Rennentampf in vollem 
KRüdzuge war. Damit war die Schlacht gewonnen. Der von der 
deutſchen Führung beabſichtigte große Schlag aber, der der ruſſiſchen 
Armee den Untergang bringen ſollte, war nicht geglückt. Nur kräftige Ver 
folgung konnte dem Gegner noch Abbruch tun und die Kückenfreiheit 
ſchaffen, deren die deutſche 8. Armee für eine Operation zur Anterſtützung 
11 All der Öjterreiher und Ungarn dringend bedurfte. 


4. Die Verfolgung. 
(Karte 14 und Skizze 10, S. 512. 

' Die Verfolgung mußte ſich vor allem von Süden ge 
1) Kückzugsſtraßen richten. Dieſe liefen über Goldap, 3 
über Silſit nach Oſten. Die große Straße uns 
Inſterburg über Gumbinnen auf Kowno war die 
fähigſte Verbindung der ruſſiſchen Nieme 1 
dann wurden die Ruſſen gegen den Niem 
abgedrängt. Das Ziel der nächſten Tage m 
die Gumbinnen —Kownder Straße zu 
mittags wurde dieſe Bewegung durch 
Kavallerie-Korps Brecht, zu dem auch die 
zugeteilte 1, Kavallerie-Brigade zurücktreten de 
IH zum Vorgehen auf Goldap zunächſt noch Bed 
Ih batte von Lyck auf Marggrabowa weiter 
| sollte ſich ſtatt auf Venkdeim, mehr nach O 
Kleszowen wenden, das XVII. erdielt die N 

Hieſe Bewegungen konnten Rod) N 
F Fagott am e, September zum 
weht wehr weit durchgefübrt werden Oe dau N 
N ; edgelch der Genter vor ihr ſchon it 88 Wet zu 
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zogen war, nach den Anſtrengungen und Kämpfen der letzten Tage nur 
noch bis 6 km nördlich Lyck, während ſich die Anfänge der Landwehr— 
Diviſion Goltz dieſer Stadt von Süden näherten. Auch die 1. Kavalle— 
rie-Oiviſion kam, nach ihrem weit ſüdwärts ausholenden Marſche zur 
Anterſtützung der 5. Reſerve-Diviſion, nur bis halbwegs Lyck Marg— 
grabowa. 

Von der auf Goldap vorgehenden 8. Kavallerie-Diviſion ſtieß 
die rechte Flügelkolonne, 58. Kavallerie-Brigade, bei Kowahlen auf Wider— 
ſtand, den fie nicht zu brechen vermochte. Die Maſſe der Divifion aber, die 
25. (1. Königlich ſächſiſche) und die 40. (3. Königlich ſächſiſche) Kavallerie— 
Brigade, unter dem Oiviſionskommandeur Generalmajor Graf v. d. 
Schulenburg vertrieb den ſüdlich der Stadt Goldap haltenden Feind, 
nahm die von ruſſiſchem Troß angefüllte Stadt und machte 600 Gefangene. 
Damit waren dem Feinde die Straßen über Goldap nach Suwalki und 
Wiſchtynjez verlegt. 

Das I. Armeekorps, deſſen Vorwärtsgehen in der Richtung auf 
Goldap vor allem wichtig war, hatte feine Tagesleiſtung ſchon in einem 
Marſch in rein nördlicher Richtung erſchöpft, als der neue Befehl ankam. 
Seine 1. Infanterie-Diviſion hatte bis zum Abend die Gegend von Benk— 
heim und öſtlich erreicht. Die ganze 2. Infanterie-Diviſion aber war nach 
Nordweſten gegen einen Feind eingedreht worden, der, wie es ſchien, dem 
XVII. Armeekorps nördlich Kutten noch Widerſtand zu leiſten verſuchte. 
500 Gefangene von der ruſſiſchen 72. Infanterie-(Reſerve-) Divifion und 
32 Geſchütze fielen dabei der Diviſion des Generalleutnants v. Falk in 
die Hände. Abends ging dieſe Oiviſion nördlich Kutten zur Ruhe über. 
Im ganzen meldete General v. Frangois an dieſem Tage eine Beute 
von 50—60 Geſchützen und mehreren Tauſend Gefangenen. 

Das XVII. Armeekorps war nach dem ſchweren Kampfe des Vor— 
tages erſt angetreten, als das I. Armeekorps mit ihm auf etwa gleicher 
Höhe war. Es verfolgte nun weſtlich neben der 2. Infanterie-Diviſion 
den weichenden Feind nach Norden und ſchob ſich bis zum Abend mit 
der 35. Infanterie-Diviſion bei Bentheim, wo die Infanterie drei 
ruſſiſche Flugzeuge abſchoß, weit vor die Front dieſer Pivifion des 
I. Korps. Die 36. Infanterie-Diviſion erreichte die Gegend nördlich 
Buddern und damit den Anſchluß an das nördlich der Seen vorgehende 
XX. Armeekorps. 

Inzwiſchen waren ſeit dem Wittage des 10. September auch nördlich 
der Seen alle Kräfte zur weiteren Verfolgung angeſetzt worden: 

Vor der Front des XX. Armeekorps hatte der Gegner zur Deckung 
feines Abzuges am Morgen länger ftandgehalten als bei Gerdauen. Um 
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11° vormittags hatte General v. Scholtz für ſein Korps den Befehl zum 
planmäßigen Angriff gegeben, aber ſchon bald darauf zog der Gegner 
auch hier ab. So traf man nur noch auf Nachhuten, die am Mauer-See 
und am Nordenburger See bis gegen 4° nachmittags ſtandhielten, dann 
aber von der ſtürmenden deutſchen Infanterie teils niedergemacht, teils 
gefangen genommen wurden. Abends kam die 41. Infanterie-Diviſion bis 
vor Oombrowken (12 km ſüdweſtlich Darkehmen an der Angerapp), das 
in Feindeshand blieb. Die 37. Infanterie-Diviſion hatte links rückwärts 
davon ſchon an der Straße Angerburg—Nordenburg halt gemacht; fie 
hatte keinen Feind vor ſich. 

Links neben dem XX. Armeekorps führte General der Infanterie 
v. Plüskow das XI. Armeekorps faſt ohne Kampf vor. Abends aber 
ſtießen am Ilme-Fluß die 58. und am Skardap-Fluß die 22. Infanterie— 
Diviſion auf Widerſtand, den ſie nicht mehr zu brechen vermochten. 

Das I. Reſervekorps und das Garde-Reſervekorps fanden bei 
der Verfolgung keinerlei Widerſtand mehr. Das I. Reſervekorps erreichte 
bis zum Abend des 10. September rittlings der Inſterburger Bahn den 
Ilme-Abſchnitt. Das vom Armee-Oberkommando ſüdlich des Forſtes 
Aſtrawiſchken angeſetzte Garde-Reſervekorps fand feinen Vormarſchraum 
öſtlich Muldszen ſchon durch Truppen des I. Reſervekorps belegt. Es 
blieb daher bei Muldszen und weſtlich. General der Artillerie v. Gallwitz 
hatte den Eindruck, daß die Ruſſen in voller Ordnung abgezogen feien, 
rechnete aber damit, daß ſie den Kampf zuſammen mit ihren Inſterburger 
Reſerven wieder aufnehmen würden. Auf dem Nordflügel des Korps 
war das Vorgehen der Hauptreſerve Poſen aus Mangel an Brückengerät 
an der Alle zum Stehen gekommen. Aus dem gleichen Grunde hatte auch 
die Hauptreſerve der Feſtung Königsberg die Deime bisher nicht über- 
ſchreiten können. Dafür aber wurde auf Weiſung des Armee-Ober— 
kommandos ein Anternehmen vorbereitet, um von Königsberg und der 
dauernd in deutſcher Hand verbliebenen Stadt Memel aus über das Haff 
memelaufwärts im Rücken der Ruſſen an die Brücken von Cilſit heran— 
zukommen. Dazu wurde durch Vermittlung der Oberſten Heeresleitung 
auch die Mitwirkung der Oſtſeeſtreitkräfte erbeten, die gerade in den 
letzten Tagen, ohne daß es das Armee-Oberkommando erfahren hatte, 
unter dem Großadmiral Prinzen Heinrich von Preußen einen Vorſtoß 
in die ruſſiſchen Gewäſſer ausgeführt hatten. 


Beim Oberkommando der deutſchen 8. Armee ſtand man am 
10. September abends unter dem Eindruck, daß der Gegner in vollem 
Rüdzuge nach Oſten und Nordoſten ſei. An die Oberſte Heeresleitung 
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wurde gemeldet, es ſcheine fraglich, ob Rennenkampf noch entſcheidend 
geſchlagen werden könne. Vorläufig ſeien 60—70 Geſchütze und einige 
Saufend Gefangene eingebracht. „Die Verfolgung wird morgen ſehr 
energiſch fortgeſetzt und wir hoffen, die Siegesbeute noch erheblich zu ver— 
größern.“ Dementjprechend gab Generaloberſt v. Hindenburg für den 
11. September weitgeſteckte Verfolgungsziele, um unter Auf- 
bietung aller Kräfte dem weichenden Feinde noch möglichſt ſtarke Verluſte 
beizubringen. Um 5° morgens ſollten die Korps aufbrechen und im Laufe 
des Tages die Linie Filipowo — Gumbinnen Gegend nördlich Inſterburg 
erreichen: Das Kavalleriekorps Brecht, nunmehr dem Armee-Ober— 
kommando unmittelbar unterſtellt, wurde öſtlich der Romintenſchen Heide, 
in der Richtung auf Mariampol— Wilkowiſchki, tief in den Rücken des 
Feindes angeſetzt. Die 5. Reſerve-Diviſion ſollte zum Schutze der Flanke 
Filipowo erreichen. In der Witte wollte Generaloberſt v. Hindenburg 
fünf Korps nebeneinander gegen die 50 km breite Linie Mehlkehmen 
(I. Armeekorps) —Tollmingkehmen (XVII. Armeekorps) Walterkehmen 
(XX. Armeekorps) — Gumbinnen (XI. Armeekorps) —Owariſchken öſtlich 
Inſterburg (I. Reſervekorps) vorführen. Auf dem Nordflügel hatte das 
Garde-Reſervekorps, dem jetzt die ganze Hauptreſerve Königsberg unter— 
ſtellt wurde, nicht mehr ſüdlich des Forſtes Aſtrawiſchken, ſondern nörd— 
lich des Pregel vorzugehen. 

Dieſe weitreichenden Verfolgungsanordnungen des Armee-Ober— 
kommandos kamen aber am 11. September nur zum Teil zur Aus- 
führung: 

Vom Kavalleriekorps Brecht gewann die 1. Kavallerie-Di- 
viſion, deren Führung Generalleutnant Brecht ſelbſt beibehalten hatte, 
ohne durch den Gegner nennenswert aufgehalten zu werden, 24 km Raum 
nach vorwärts und erreichte Filipowo. Die 8. Kavallerie-Diviſion unter 
Generalmajor Graf v. d. Schulenburg war in Goldap ſchon 2° morgens 
von ruſſiſchen Truppen angegriffen worden, die mit großer Übermacht 
von Nordweſten und Norden gegen die Stadt vorgingen. Das ſächſiſche 
Garde-Reiter-Regiment wehrte fie am Goldap-Fluſſe ab; ſein Komman- 
deur, Major Graf zur Lippe, fand dabei den Heldentod. Es gelang der 
Kavallerie, den wichtigen Ort zu halten, bis ſich die Ruſſen gegen 9° vor- 
mittags zurückzogen und der Anfang des deutſchen I. Armeekorps (1. In- 
fanterie-Diviſion) von Süden in die Stadt einrückte. Nach dem nächtlichen 
Kampfe konnte aber die Kavallerie-Diviſion ihren Vormarſch erſt mittags 
wieder fortſetzen. Sie erreichte, durch ruſſiſche Nachhuten noch mehrfach 
aufgehalten, abends Dubeningken, 12 km nördlich Filipowo. Damit war 
das Kavalleriekorps wieder vereinigt, ſtand aber vorläufig noch ſüdlich, 


ik 


296 Die Schlacht an den Maſuriſchen Seen. 


nicht öſtlich der Romintenſchen Heide. — Die 5. Reſerve-Diviſion war 
ohne Kampf bis Marggrabowa gelangt. 

Die fünf Korps der Mitte hatten befehlsgemäß am frühen Morgen 
des 11. September die Verfolgung in nordöſtlicher Richtung aufgenommen. 
Bis mittags gelangte das I. Armeekorps, in zwei Kolonnen mar- 
ſchierend, ohne Kampf nach Goldap, wo eine Marſchraſt eingelegt wurde. 
Vom XVII. Armeekorps traf die weſtliche, 36. Infanterie-Diviſion 
nördlich des Skalliſcher Forſtes auf ſtarken Feind. General v. Mackenſen 
verſuchte wenigſtens feine rechte, 55. Infanterie-Diviſion oſtwärts, in 
der Verfolgungsrichtung, weiterzuführen. Da ſich aber der Gegner eben— 
falls immer weiter in dieſer Richtung bis ſüdlich und ſüdöſtlich Kleszowen 
ausdehnte und ſogar ſelbſt zum Angriff überging, wurde nach und nach 
auch die 35. Infanterie-Diviſion ganz gegen ihn eingeſetzt. Das XX. 
Armeekorps ſtieß ebenfalls ſchon bald auf ſtärkeren Widerſtand. In 
Würdigung der Geſamtlage verſuchte der Kommandeur der rechten Flügel— 
Diviſion (41. Infanterie-Diviſion), Generalmajor Sontag, mit Teilen dem 
XVII. Armeekorps bei Szabienen zu helfen, um dadurch auch ſich den 
Weg nach Oſten frei zu machen. Schließlich wurden aber alle Kräfte des 
XX. Armeekorps durch den nördlich Dombrowken zäh haltenden Feind 
angezogen. 

Das XI. Armeekorps hatte ſchon beim Antreten zum Vormarſch 
auf ſeiner ganzen Front Widerſtand gefunden, der beſonders vor der 
nördlichen, 22. Infanterie-Diviſion des Korps ſehr ſtark war. Beim 
Generalkommando hatte man Nachrichten, daß der Feind hier angreife, 
und daher den Eindruck, daß es ſich nicht mehr um ruſſiſche Nach— 
huten, ſondern um neu herangeführte Kräfte handele. Um die 22. In— 
fanterie-Divifion zu entlaften, hatte General v. Plüskow ſchon 630 por— 
mittags die auf Fodlauken vorgehende rechte Flügel - Divifion des 
I. Reſervekorps aufgefordert, von dort nach Südoſten abzuſchwenken. 
Dem Armee-Oberkommando ließ er um 88e vormittags über die Lage 
melden: „XI. Armeekorps ſteht im Kampf am Flme- und Skardap— 
Abſchnitt ſeit vier Stunden. I. Reſervekorps iſt aufgefordert, in Kampf 
einzugreifen. Eine feindliche Kolonne im Vormarſch von Inſterburg in 
ſüdöſtlicher ...“ Damit bricht die beim Armee-Oberkommando gemachte 
Aufzeichnung dieſer durch den Fernſprecher erſtatteten Meldung ab. Es 
muß aber noch mehr geſagt worden ſein, ſo daß das Armee-Oberkommando 
den Eindruck gewann, das XI. Armeekorps ſei von Überlegenheit ange— 
griffen. Da die feindliche Armee nicht geſchlagen war und bedeutende 
Teile von ihr bisher überhaupt nicht gekämpft hatten, ſo war ein erneutes 
Standhalten, vielleicht ſogar ein Gegenſtoß in ſüdweſtlicher Richtung auch 
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jetzt noch durchaus möglich, zumal in Verbindung mit einem hinter dieſer 
Front nach Süden oder Südoſten gegen die deutſche Umklammerung 
geführten Angriffe. Dieſe Auffaſſung veranlaßte das Armee - Ober- 
kommando zu dem Entſchluſſe, nunmehr die überholende Verfolgung 
anzuhalten und mit allem gegen den um Oarkehmen angenommenen 
Gegner einzuſchwenken. So ergingen ſchon 20 Minuten nach dem 
Ferngeſpräch mit dem XI. Armeekorps neue Befehle an die Korps: 
Das I. Armeekorps ſollte auf Gawaiten (nördlich Goldap), das XVII. 
auf Oarkehmen eindrehen, das XX. in den Kampf des XI. Armeekorps 
eingreifen. Als dann aber kurz darauf, um 945 vormittags, ein Funk— 
ſpruch des I. Armeekorps an die 1. Kavallerie-Brigade mitgehört wurde, 
der Feind ſei überall im Rüdzuge, die J. Kavallerie-Brigade folle noch heute 
Stallupönen beſetzen, da trug man doch wieder Bedenken, die unter allen 
Umftänden wirkſame Verfolgungsrichtung des I. Armeekorps aufzugeben. 
Vielleicht kam man in dem nach Norden gerichteten Kampfe auch ohne das 
unmittelbare Eingreifen dieſes Korps aus. Der Befehl für das I. Armee— 
korps wurde daher abgeändert: es ſollte ihm überlaſſen bleiben, von Goldap 
nach Nordoſten auf Tollmingkehmen oder auf Gawaiten weiterzugehen. 

Als General v. Frangois um 1° nachmittags) während der Naſt 
in Goldap den erſten Befehl zum Abbiegen auf Gawaiten erhielt, konnte 
er ſich nicht entſchließen, ihm ſofort Folge zu leiſten. Er wartete noch ab 
und ließ ſchließlich feine 1. Infanterie-Diviſion auf Tollmingkehmen weiter— 
gehen, während er angeſichts des ernſten Kampfes beim XVII. Armee— 
korps die 2. Infanterie-Diviſion auf Gawaiten anſetzte. Die 1. Divifion 
erreichte mit den vorderſten Teilen ohne Kampf um Mitternacht Toll— 
mingkehmen, die 2. ſtieß ſüdlich Gawaiten auf einen zur Abwehr bereit— 
ſtehenden Feind. Ihre Artillerie nahm noch am Abend das Feuer gegen 
ihn auf. Den Angriff aber verſchob der Oiviſionskommandeur, General— 
leutnant v. Falk, der vorgerückten Tagesſtunde halber auf den nächſten 
Morgen. 

Beim XVII. Armeekorps waren bei Eingang des Befehls zum 
Abbiegen ohnehin ſchon alle Teile in nördlicher Richtung eingeſchwenkt. 
Die 55. Infanterie-Diviſion kam im Angriff abends bis Kleszowen, vor 
der 56. aber blieb der Widerſtand des öſtlich und nördlich Szabienen einge— 
grabenen Feindes bis zum Dunkelwerden fo ſtark, daß beide Zeile 
Gewehr im Arm einander gegenüber liegen blieben. General v. Mackenſen 
richtete ſich darauf ein, den Angriff hier am folgenden Tage fortzuſetzen. 

Inzwiſchen war aber der Gegner vor dem XX. Armeekorps ſeit 
4° nachmittags im Nüdzuge auf Darkehmen. Nach zweiſtündiger Naſt 
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folgte ihm das XX. Armeekorps und erreichte abends in 10 km Breite 
das Weſtufer der Angerapp ſüdlich Darkehmen und bei dieſem Städtchen. 
Es ſtand damit im Rücken des Feindes, gegen den das XVII. Armee— 
korps bis zum Dunkelwerden kämpfte. General v. Scholtz drängte die 
ſüdliche, 41. Infanterie-Divifion, noch am Abend über den Fluß zu geben. 
Bei der Tiefe des Waſſers und der ruſſiſchen Beſetzung auf dem Oſt— 
ufer gelang das aber nicht mehr. 

Auch vor dem XI. Armeekorps hatte der Gegner den Widerſtand im 
Laufe des Vormittags nach und nach aufgegeben. Ein ruſſiſcher Angriff 
ſcheint hier überhaupt nicht ſtattgefunden zu haben. Wie die gegenteilige, 
in der Abendmeldung des XI. Armeekorps nochmals beſonders betonte 
Auffaſſung zuſtande gekommen iſt, konnte nicht geklärt werden. Während 
die ſüdliche, 38. Infanterie-Diviſion des Korps unter Generalleutnant 
Wagner weſtlich Trempen gegen dauernden feindlichen Widerſtand nur 
langſam vorwärts kam, konnte der Kommandierende General die 22. In— 
fanterie-Diviſion unter Generalmajor Dieffenbach nachmittags ohne nennens— 
werten Aufenthalt weiter gegen die Angerapp vorführen. Die Diviſion 
ſetzte die Verfolgung bis Mitternacht raftlos fort und kam bis 2 km 
weſtlich des Angerapp-ÜUberganges von Nemmersdorf, während die 
58. Infanterie-Diviſion, ohne Verbindung zum Generalkommando, um 
5° nachmittags ſüdweſtlich Trempen zur Ruhe übergegangen und damit 
über 15 km hinter der Front der Nachbar-Diviſionen zurückgeblieben war. 

Vor dem I. RNeſervekorps leiſtete der Gegner — anders als vor den 
ſüdlichen Korps — ſo gut wie keinen Widerſtand mehr. Nach den erſten 
deutſchen Kanonenſchüſſen räumten feine Nachhuten das Feld. Auch das 
Eindrehen zur Unterſtützung des XI. Armeekorps erübrigte ſich. So konnte 
General v. Below die Verfolgung in der Richtung auf Inſterburg, feinen 
letzten Friedensſtandort, faſt ohne Aufenthalt fortſetzen. Dort ſollte der 
ruſſiſche Armeeführer ſein Hauptquartier aufgeſchlagen haben und auch 
der Großfürſt Nikolaus Nikolajewitſch ) ſich aufhalten. Die Hoffnung, ſie noch 
zu faſſen, beflügelte die Schritte der Nefjerve- und Landwehrmänner. 
Bis zum Abend erreichte die 1. Reſerve-Diviſion die Angerapp bei Zudtſchen, 
die 56. Reſerve-Diviſion unmittelbar hinter den abziehenden Ruſſen 
Inſterburg. Ihre Vorhut ging noch 10 km über die Stadt hinaus, 
während das zur Oiviſion gehörige aktive Infanterie-Regiment 54 auf 
dem äußerſten linken Flügel angeſichts der ruſſiſchen Nachhuten Angerapp 
und Inſter durchwatete und noch 300 Gefangene machte. 

Das Garde-Reſervekorps wurde durch den Brückenſchlag über 
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den Pregel lange aufgehalten, da ſein geſamtes Brüdengerät bisher noch an 
Omet und Alle eingebaut geweſen war. Das Korps fand nördlich des Bregel 
keinen Feind mehr vor und kam mit ſeinen vorderſten Teilen bis halbwegs 
Norkitten —FInſterburg. Noch weiter nördlich folgte links rückwärts ge— 
ſtaffelt die Hauptreferve Poſen, über Labiau war die Hauptreſerve Königs— 
berg vorgegangen. 


Beim Armee-Oberkommando hatte man ſchon bald nach der 
alarmierenden Meldung des XI. Armeekorps keinen Zweifel mehr darüber, 
daß der Gegner nur noch um den Rückzug kämpfe. Es war aber nicht 
möglich, das einmal angeordnete Einſchwenken des I. und XVII. Armee— 
korps nach Norden ſofort wieder rückgängig zu machen. Auch wußten die 
Kommandierenden Generale beider Korps ohnehin, daß die Verfolgung 
in nordöſtlicher Richtung, ſobald es die Lage geſtatte, wieder aufzu— 
nehmen ſei. Da das XVII. Armeekorps ſchon durch den Feind in ſeiner 
Flanke feſtgehalten war, hat der Armeebefehl ſchließlich nur eine einzige 
deutſche Diviſion, die 2. Infanterie-Diviſion vom I. Armeekorps, weſentlich 
aus ihrer Richtung abgelenkt. Die 1. war, jtatt auf Mehlkehmen, 10 km 
weſtlicher nach Tollmingkehmen, dem urſprünglichen Ziele des XVII. Armee— 
korps, marſchiert. Soweit die überholende Verfolgung an dieſem Tage 
eine Verzögerung und Einbuße an Kraft erlitten hat, iſt das weniger auf 
die deutſchen Maßnahmen als auf die des Gegners zurückzuführen, der 
mit ſtarken Kräften über Darkehmen nach Süden vorgegangen war, um 
die ihm drohende Gefahr abzuwenden. 

Am 11. September abends ſtanden das deutſche I., XVII., XX. 
und XI. Armeekorps von Tollmingkehmen über Gawaiten —Szabienen — 
Darkehmen bis Nemmersdorf um die ſüdlich und öſtlich von Darkehmen 
zuſammengedrängte feindliche Maſſe. Wäre dieſe Geſtaltung der Lage 
dem im Laufe des Tages nach Nordenburg verlegten deutſchen Ober— 
kommando oder den beteiligten Generalkommandos bekannt geweſen, jo 
hätte man, trotz der Erſchöpfung der ſeit vier oder mehr Tagen kämpfenden 
Truppen, wohl verſucht, unter Einſatz der letzten Kräfte durch ſofortigen 
nächtlichen Weitermarſch den Ring um einen Teil dieſer Ruſſen zu 
ſchließen. Da dieſe Kenntnis der Lage aber bei der Schwierigkeit der 
Nachrichtenübermittlung fehlte, war am nächſten Tage Fortſetzung der Ver— 
folgung, dann aber in nordöſtlicher Richtung, das Gegebene. Wenn der Feind 
dann wider Erwarten noch ſtand, mußte ihn das I. Armeekorps über— 
holen. Gleichzeitiger ſcharfer Druck in der Front war dabei um ſo not— 
wendiger, als die Verfolgung nicht weit fortgeſetzt werden konnte. Die 
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Verhältniſſe auf dem galiziſchen Kriegsſchauplatze drängten zum Abſchluß 
in Oſtpreußen. 

Generaloberſt v. Hindenburg befahl, die Verfolgung am 12. Sep— 
tember rückſichtslos und mit Einſatz aller Kräfte fortzuſetzen. Späteſtens 
um 4° morgens ſollten die Truppen aufbrechen. Im Kücken des Feindes 
wurde dem Kavalleriekorps die Richtung auf Schaki, zwiſchen Kownoer 
Bahn und Njemen-Fluß, zugewieſen: „Hauptſache iſt, die großen Straßen 
über Wirballen und Schirwindt zu gewinnen, um dem Gegner den Weg 
zu verlegen. Wirkung gegen feindliche Truppen geht jetzt der gegen 
Trains vor.“ Leider fiel für dieſe große Aufgabe die 1. Kavallerie-Vrigade 
aus, da das Armee- Oberkommando ſie nach dem Funkſpruch des I. Armee— 
korps) ſchon im Marſch auf Stallupönen annahm und fie deshalb dieſem 
Korps unterſtellte. Die 3. Reſerve-Diviſion ſollte Suwalki beſetzen, „ein 
weiterer Vormarſch der Oiviſion nach Oſten iſt nicht beabſichtigt“. Die in 
der Front angeſetzten fünf Korps hatten, in einer Geſamtbreite von 
40 km, mit der Mitte (XX. Armeekorps) auf Stallupönen weiter zu ver— 
folgen, während auf dem linken Flügel das Garde-Reſervekorps die Rich— 
tung auf Tilſit erhielt. 

Auch am 12. September gelang es, vor allem dem rechten Flügel, 
nicht, die vom Armee-Oberkommando geſteckten Ziele zu erreichen: 

Vom Kavalleriekorps führte Generalleutnant Brecht ſeine 
1. Kavallerie-Diviſion (ohne 1. Brigade), ohne auf Feind zu ſtoßen, nur 
bis Wiſchainy, öſtlich der Romintenſchen Heide, vor. Die 8. Kavallerie— 
Diviſion erlitt beim Ourchſchreiten der Heide ſelbſt mehrfachen Aufenthalt 
durch den Feind und traf ſchließlich nordöſtlich Wiſchtynjez auf erneuten 
Widerſtand, den ſie aber nicht mehr zu brechen vermochte. So war das 
Kavalleriekorps am 12. September abends von der großen Straße bei 
Wilkowiſchki immer noch einen vollen Tagemarſch ab. Eine Wirkung 
hatte es aber auch ſo ſchon ausgeübt. Die Ruſſen berichten darüber, 
die deutſche 8. Kavallerie-Diviſion ſei, „trotz der unmittelbaren Nähe 
dreier ruſſiſcher Kavallerie - Divifionen, aus der Romintenfchen Heide 
hervorgebrochen“; ſie „wandte ſich gegen unſere Kolonnen, die in 
chaotiſcher Unordnung zurückgingen, drängte fie zuſammen und ver- 
breitete Panik“). 

Die 5. Reſerve-Diviſion nahm Suwalki nach kurzem Gefecht. 
Zu ihr hatte ſich die 1. Kavallerie-Brigade wieder herangezogen, da ſie 
den Anſchluß an das I. Armeekorps nicht fand. 

Dem J. Armeekorps war für den 12. September die Richtung über 
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Pillupönen auf Wilkowiſchki gegeben. General v. Frangois, zu dem vom 
Armee-Hauptquartier aus nur Funkenverbindung beſtand, ſah die Lage 
anders an als das Oberkommando. Er meldete, ſein Korps ſei nicht in 
der Lage, den erhaltenen Befehl auszuführen, da es auf den ſchlechten 
Wegen nicht mehr vorwärts komme. Der General hatte im Laufe des 
11. September aber auch den Eindruck gewonnen, daß es nötig ſei, zunächſt 
mit dem Gegner abzurechnen, der vor ſeiner 2. Infanterie-Diviſion und 
vor dem XVII. Armeekorps ſtand. Er wollte daher nur die J. Infanterie— 
Diviſion gegen die ruſſiſche Rückzugsſtraße, und zwar weiter weſtlich als 
befohlen, auf Stallupönen anſetzen, während die 2. Infanterie-Diviſion 
zunächſt den Feind bei Gawaiten werfen ſollte. Das Armee- Oberkommando 
konnte ſich mit dieſen Abſichten nicht einverſtanden erklären. Sie waren 
mit feiner Auffaſſung von der Lage und den danach für die anderen Korps 
getroffenen Anordnungen unvereinbar. Generaloberſt v. Hindenburg be— 
ſtand auf der Durchführung des Armeebefehls. So ſchlug das I. Armeekorps 
am 12. September, wenn auch erheblich ſpäter als befohlen, die ihm zu— 
gewieſene Richtung nach Nordoſten ein, die 2. Infanterie-Diviſion erſt um 
9° vormittags, nachdem ſie vorher ſchon den Angriff gegen den Feind bei 
Gawaiten eingeleitet hatte. Inzwiſchen aber drängten ſich die Ruſſen in 
die zwiſchen der J. und 2. Infanterie-Diviſion entſtandene Lücke, beſetzten 
Tollmingkehmen und hielten es bis zum Abend. Teile von ihnen ſchlugen 
ſich hier nach Oſten durch, während andere gleichzeitig nördlich Pillupönen, 
von der Artillerie der J. Divifion noch beſchoſſen, über die Grenze ent- 
kamen. Abends lag vom I. Armeekorps nur die halbe 1. Infanterie— 
Diviſion bei Pillupönen, während die andere Hälfte der Divifion mit 
entgegengeſetzter Front noch gegen Tollmingkehmen ſtand. Die 2. In- 
fanterie-Diviſion aber hatte General v. François nachmittags ſüdlich dieſes 
Ortes nach Oſten, auf Wiſchtynjez vorgeſchoben. 

Vor dem XVII. Armeekorps hatte der Gegner ſchon im Laufe der 
Nacht den Rückzug nach Nordoſten angetreten. Die Artillerie der 35. In— 
fanterie-Divifion hatte ihn im Morgengrauen des 12. September bei 
Kleszowen noch beſchoſſen. Das Korps ſetzte ſich aber nach den ſeit dem 
8. September ununterbrochen andauernden Kämpfen ſtatt um 4° erſt 
um 8° vormittags in Bewegung. Unter Gefechten gegen feindliche Nach 
huten kam die 35. Infanterie-Diviſion nach 24 km Marſch abends bis 
vor Tollmingkehmen, das vom Infanterie-Regiment 141 im Sturm 
genommen wurde. 3000 Gefangene und 8 Geſchütze wurden im Laufe 
des Tages bei der Diviſion eingebracht. Die 36. Infanterie-Diviſion 
kam bis ſüdlich Walterkehmen. 

Auch das XX. Armeekorps fand keinen Widerſtand mehr und 
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gelangte ſpät in der Nacht bis über Walterkehmen, wo 1000 Gefangene 
gemacht wurden, und Trakehnen hinaus. — Das XI. Armeekorps hatte 
fi) mit feiner vorderen Diviſion dicht an den Feind herangehalten und 
daher mehrfach zu kämpfen. Dabei fiel der Kommandeur des 2. Thürin— 
giſchen Infanterie-Regiments Nr. 52, Oberſtleutnant Fiſcher. Mittags 
wurde Gumbinnen und abends, mit der 22. Infanterie-Diviſion am An— 
fang, die Gegend nördlich Trakehnen erreicht. — Das auf Pillkallen 
angeſetzte I. Reſervekorps holte den Gegner nachmittags nördlich 
| Kattenau und öſtlich Mallwiſchken ein, vermochte aber feinen Widerſtand 
hier an dieſem Tage nicht mehr zu brechen. — Das Garde-Reſerve— 
korps fand nirgends mehr Feind vor ſich. General v. Gallwitz erbat 
| daher vormittags neue Weiſungen. Das Armee-Obertommando befahl 
die Einſtellung der Verfolgung auf dieſem Flügel. Nur die Haupt— 
| reſerve Königsberg wurde im Vormarſch auf Tilſit belaſſen. Sie 
beſetzte die Stadt abends ohne Kampf, während ſich gleichzeitig von Norden 
her die vom Gouvernement der Feſtung über das Haff entſandte Ab— 
teilung der Stadt näherte. Die geplante frühzeitige Zerſtörung der 
ö ruſſiſchen Memel-Übergänge war aber nicht gelungen, eine Mitwirkung 
der Flotte nicht möglich geweſen, da ihr für das flache Waſſer des 
Memel-Fluſſes geeignete Fahrzeuge fehlten. Trotzdem konnte bei Cilſit 
| am nächſten Tage noch das ruſſiſche Regiment 270 (68. Reſerve-Diviſion) 
14 mit einer Artillerie-Abteilung und mehreren Grenzwachkompagnien auf— 

gehoben werden. Es war ohne Nachricht vom ruſſiſchen Nüdzuge ge— 
blieben ). 4000 Gefangene und 12 Geſchütze wurden als Beute eingebracht. 

Generaloberſt v. Hindenburg hatte ſein Hauptquartier am 
12. September von Nordenburg nach Inſterburg verlegt. Er war ſich 
bis zum Abend darüber klar, daß die Maſſe der ruſſiſchen Armee, wie er— 
wartet, über Gumbinnen auf Wilna und auf den Wegen dicht ſüdlich und 
nördlich dieſes großen Straßenzuges zurückging. Sie war auf engem 
Raum zuſammengedrängt. Es mußte Unordnung und Verwirrung 
herrſchen. Meldungen über das Ausſehen der Rückzugsſtraßen beſtätigten 
dieſe Auffaſſung. Nachdem aber die Vorwärtsbewegung des deutſchen 
rechten Flügels und vor allem der Heereskavallerie weit hinter den Er— 
wartungen des Oberkommandos zurückgeblieben war, beſtand jetzt kaum 
noch Ausſicht, weſentliche Teile der feindlichen Armee abzufangen. Immer— 
hin durfte man hoffen, die Auflöſung und Verwirrung der abziehenden 
Maſſen durch weiteren ſcharfen Druck am nächſten Tage noch zu ſteigern. 
Auch die bis dahin, ſoweit dem Armee-Oberkommando bekannt, erſt auf 
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10000 Gefangene und etwa 80 Geſchütze angewachſene Beute konnte 
ſich dann noch erhöhen. Es mußte alles verſucht werden, die Armee 
Rennenkampf für möglichſt lange Zeit kampfunfähig zu machen, und dazu 
die Verfolgung auch am 15. September noch unter äußerſter Anſpannung 
der Kräfte fortgeſetzt werden. Gleichzeitig aber war auch ſchon die künftige 
Gliederung der Oſtſtreitkräfte, einerſeits zur Unterſtützung der Öfterreicher 
und Ungarn, anderſeits zum Schutze Oſtpreußens, zu berückſichtigen und 
daher alles, was in der Front irgendwie entbehrlich war, herauszuziehen. 
So wurde dem Kavalleriekorps nochmals die Richtung auf Mariampol — 
Schaki gegeben, es ſollte die Verfolgung erſt am Njemen-Fluſſe einftellen. 
Das I. Armeekorps ſollte auf Pilwiſchki und Wilkowiſchki vorgehen und in 
dieſem Raume auch ſpäter bleiben. Das XVII. und XX. Armeekorps 
hatten die Verfolgung nur noch mit Vorhuten fortzuſetzen, das XI. von 
Stallupönen auf Schirwindt, das I. Neſervekorps auf Schaki weiter— 
zugehen. 

Aber auch am 15. September kam das Kavalleriekorps nicht in 
der erwünſchten Weiſe vorwärts: Feind, Regen und aufgeweichter Lehm— 
boden verzögerten die Bewegungen. 12 km ſüdlich Wilkowiſchki blieben 
ſchließlich beide Diviſionen abends vor neuem ruſſiſchen Widerſtande 
liegen. — Links neben der Kavallerie erreichte das I. Armeekorps die 
Gegend ſüdlich Wirballen. Seine nördliche, 1. Infanterie-Diviſion ver- 
mochte die hier auf der großen Straße in zwei und drei Marſchkolonnen 
nebeneinander abziehenden Ruſſen noch unter wirkſames Feuer zu nehmen, 
während die Anfänge des XI. Armeekorps ihnen von Stallupönen her 
nachdrängten. Dort waren im Häuſerkampf 2000 Gefangene gemacht 
worden. Abends jtanden die vorderſten Truppen des XI. Armeekorps 
vor Wirballen und nördlich. Das I. Reſervekorps hatte ohne Kampf die 
Gegend nordöſtlich Pillkallen erreicht. Für das XVII. und XX. Armee- 
korps war in der vorderen Linie kein Raum mehr geblieben. 

Auch noch am 14. September wurde die Verfolgung eine kurze 
Strecke fortgeſetzt. Das Kavalleriekorps, zu deſſen Führung inzwiſchen der 
Bayeriſche Höhere Kavallerie - Kommandeur Nr. 5, General der Kavallerie 
Ritter von Frommel, vom weſtlichen Kriegsſchauplatz eingetroffen war, 
erreichte im Kampf gegen ruſſiſche Nachhuten die große Straße zwiſchen 
Mariampol und Wilkowiſchki. Die 8. Kavallerie-Diviſion machte dabei 
400 Gefangene und erbeutete 4 Geſchütze. Das I. Armeekorps kam 
kämpfend bis Wilkowiſchki und öſtlich, das XI. bis Schirwindt, das 
I. Reſervekorps bis Schaki und füdlih Jurburg. Ein Verſuch, am 
Njemen etwas zurückgebliebene ruſſiſche Abteilungen abzufangen, hatte 
keinen Erfolg. Mit dem Abend des 14. September fand die Verfolgung 
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im weſentlichen ihren Abſchluß. Nur einzelne Teile der Armee ſtießen noch 
weiter vor. Das I. Armeekorps beſetzte am 16. September Mariampol. 


5. Die Ereigniſſe im Rücken der Armee ). 
(Karte 14.) 

Während die Maſſe der deutſchen 8. Armee in der Verfolgung nach 
Oſten war, hatten auch an der Südgrenze Oſtpreußens und bei Lyck weitere 
Kämpfe ſtattgefunden: 

Am 9. September wurde die halbe 35. Reſerve-Diviſion nach Königs— 
berg abbefördert. Damit ſtanden an der ganzen Südgrenze außer 
einzelnen Landſturmbataillonen, die für ernſteren Kampf nicht in Rechnung 
geſtellt werden konnten, im ganzen nur noch 18 Bataillone, 6 Schwadronen 
und 8 Batterien: Die Hauptreſerve Graudenz, die ſich nach Oſten bis 
Neidenburg ausgedehnt hatte, und die 5. Landwehr-Brigade (von der 
35. Reſerve-Diviſion) waren dem Gouverneur der Feſtung Graudenz, 
Generalleutnant v. Zaſtrow, unterſtellt. Die 5. Landwehr Brigade rückte 
von Mlawa nordoſtwärts nach Janowo, um ſich dem von Prasnyſch ge- 
meldeten Feinde vorzulegen. Weiter öſtlich befehligte der Stellvertretende 
Kommandierende General des XX. Armeekorps, General der Kavallerie 
Graf v. Schlieffen. Unter ihm ſicherte die 70. Landwehr Brigade bei 
Myſchinjez. 

Der Gegner kam am 9. September nur bei Myſchinjez bis in Reich— 
weite der deutſchen Truppen. Es ſchien eine Kavallerie-Diviſion zu ſein, 
dabei waren aber mindeſtens 4 Bataillone Infanterie und 4 Batterien 
gemeldet. Generalmajor Breithaupt, der an Ort und Stelle nur über 
etwas mehr als 5 Bataillone und 2 Batterien ſeiner 70. Landwehr Brigade 
verfügte, wich der gegen ihn angeſetzten ruſſiſchen Umklammerung nach 
den erſten Artillerieſchüſſen rechtzeitig aus und marſchierte dann die ganze 
Nacht hindurch 35 km zurück bis Ortelsburg. 

Die Nachricht vom Zurückgehen der Brigade Breithaupt erreichte 
das Armee-Oberkommando in der Frühe des 10. September. Man war 
damals gleichzeitig in Sorge um die 5. Reſerve-Diviſion und wußte noch 
nicht, daß die Armee Nennenkampf im Zurückgehen war. Eine weitere 
ungünſtige Entwicklung der Lage an der Südfront ſchloß trotz des geringen 
Kampfwertes der ruſſiſchen Narew-Armee ernſte Gefahren in ſich. Man 
war daher über das Zurückweichen der 70. Landwehr- Brigade ſehr unge— 
halten. Generaloberſt v. Hindenburg veranlaßte, daß ſie wieder gegen die 
Grenze vorgeführt wurde. Als aber bald darauf über den Abzug der 
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Njemen-Armee kein Zweifel mehr war, konnte man auf die halbe 35. Re— 
ſerve-Diviſion bei Königsberg verzichten. Sie wurde ſofort an die Südfront 
nach Soldau zurückgefahren. 

Inzwiſchen hatte ſich die Lage auch dort ſchon aufgehellt: Der Gegner 
ging zwar am 10. September noch bis an die Grenze heran, überſchritt 
dieſe aber nur bei Myſchinjez, und auch hier nur mit kleinen Kavallerie— 
Abteilungen. Im übrigen blieb er ſtehen und ſchanzte. Das deutfche 
Armee- Oberkommando aber befahl, trotz der Schwäche der eigenen 
Truppen, am 12. September dem Gouverneur von Graudenz und dem 
Stellvertretenden Kommandierenden General des XX. Armeekorps, den 
nördlich des Narew befindlichen Gegner anzugreifen, um ihm einen ent— 
ſcheidenden Schlag zu verſetzen. — Dazu ließen General v. Zaſtrow und 
General Graf Schlieffen ihre ſchwachen Landwehrtruppen am 14. Sep- 
tember aus der Linie Soldau—Willenberg wieder über die Grenze zum 
Angriff vorgehen. Der Gegner leiſtete insbeſondere bei Chorſhele Wider— 
ſtand, ging aber am 15. September auf der ganzen Front zurück. Die 
deutſchen Truppen erreichten bis zum 18. Zjechanow und Prasnyſch. 
Dieſer Erfolg hob das Gefühl der hier eingeſetzten vier deutſchen Landwehr 
Brigaden; ſie glaubten ihn allein durch ihren Angriff errungen zu haben. 
Daß die Ruſſen auf höheren Befehl zurückgingen, konnten fie nicht wiſſen. 

Gleichzeitig mit der ruſſiſchen Unternehmung gegen die oſt— 
preußiſche Südfront hatten aber auch friſch ausgeladene Zeile des III. fibi- 
riſchen Korps von Süden und andere ruſſiſche Truppen von Oſten einen 
Vorſtoß gegen Lyck gemacht. Hier hielt Generalleutnant Freiherr 
v. der Goltz mit ſeiner Landwehr-Diviſion am 12. September dem von 
drei Seiten umfaſſenden ruſſiſchen Angriff ſtand. Am 13. machte er 
ſich, unterſtützt von Teilen der Lötzener Beſatzung, durch einen Stoß in 
des Feindes Weſtflanke Luft. An demſelben Tage gab der Gegner den 
Angriff auch hier auf und ging über die Grenze zurück. Es waren die 
letzten Ruſſen, die noch auf deutſchem Boden geſtanden hatten. Ein Vorſtoß 
der 5. Reſerve-Diviſion von Suwalki her veranlaßte fie, am 16. September 
auch Auguſtow den deutſchen Verfolgern zu überlaſſen. 


6. Die Operationen der Ruſſen). 
(Karte 12 und 14 und Skizze 10, S. 3153.) 


An der Nordweſtfront erforderte der Zuſammenbruch der 2. Armee 
beſondere Maßnahmen. Man rechnete damit, daß die Oeutſchen weiter 
angreifen würden. Sie konnten ſich gegen die vom Kuriſchen Haff bis zu 
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den Maſuriſchen Seen ſtehende 1. Armee wenden oder gegen den Narew, 
außerdem mit neuen Kräften, über deren Anrollen von der franzöſiſchen 
Front die ruſſiſche Preſſe ſchon am 30. Auguſt berichtete), von Weiten her 
gegen den Raum von Warſchau. Der Oberbefehlshaber der Nordweſtfront, 
General Shilinski, hatte am 31. Auguſt der 1. Armee den Befehl gegeben, 
ſich nördlich der Maſuriſchen Seen hartnäckig zu verteidigen, die 2. Armee 
ſollte mit ihrem linken Flügel auf Lomſha zurückgehen). Das bedeutete 
ein ſofortiges Aufgeben des Raumes um Warſchau. Bei der erwähnten 
Beſprechung in Bjelojtot?) lehnte der Großfürſt das ab. Um die ent— 
ſcheidende Operation in Galizien gegen eine Einwirkung aus Oſtpreußen 
zu ſchützen, mußte man bei Warſchau und am Narew dauernd ausreichende 
Kräfte zur Abwehr bereithalten. Die anrollende 10. Armee (XXII. Korps 
aus Finnland, III. ſibiriſches, I. turkeſtaniſches und II. kaukaſiſches) ſollte 
in die Lücke zwiſchen der J. und 2. Armee eingeſchoben werden. Anderſeits 
wurde auf dem Weſtflügel der 2. Armee eine beſondere Abteilung Warſchau 
(2 Infanterie- und 1 Kavallerie-Diviſionen von der 2. und 9. Armee) 
gebildet. Zunächſt wollte man ſich auf reine Abwehr beſchränken. Etwa 
Mitte September aber, hoffte General Shilinski, werde die 2. Armee 
wieder verwendungsfähig und das XXII. und das II. ſibiriſche Korps 
heran ſein. Dann wollte er den Angriff auf der ganzen Linie wieder 
aufnehmen. Die Oberſte Heeresleitung hegte Zweifel, ob die Oeutſchen 
fo lange Ruhe halten würden ). 

Für die Abwehr war der Abteilung Warſchau, der 2. und 
10. Armee der Lauf der Weichſel mit den Feſtungen Warſchau und 
Nowogeorgiewsk und anſchließend daran die befeſtigte Narew— Bobr-Linie 
klar vorgezeichnet. 

Darüber, wie die ruſſiſche 1. Armee ſich gegen den erwarteten 
deutſchen Angriff verhalten ſolle, hatte am 51. Auguſt ein Gedanken— 
austauſch zwiſchen Heeresgruppe und Armee-Oberkommando ſtattge— 
funden). General Mileant, der Generaljtabschef der 1. Armee, hatte 
vorgeſchlagen, bis in die Linie Inſterburg—Goldap zurückzugehen, um 
die Oeutſchen, wenn fie durch das Seengebiet vorgingen, von Norden her 
zu bedrohen. Der Generalſtabschef der Heeresgruppe, General Oranowski, 
war mit dieſem Plan einverſtanden geweſen. General v. Nennenkampf 
aber hatte ihn abgelehnt. Er beſorgte von weiterem Rückzuge eine un- 
günſtige moraliſche Wirkung. Er fühlte ſich ſtark genug, den deutſchen 


) Knox, S. 77: Ein deutſches Korps ſollte in der Nacht zum 28. Auguſt in 160 Zügen 
Belgien verlaſſen haben. 
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Vormarſch abzuwehren, wo er jetzt ſtand. So blieb die 1. Armee in ihrer 
von Natur ſtarken Stellung hinter Deime, Alle, Omet und angelehnt an 
die Maſuriſchen Seen ſtehen. Mit allen Mitteln der Feldbefeſtigung, ſoweit 
ſich ſolche im Lande vorfanden, wurde die Stellung verſtärkt. Sie ſollte, 
wie das Heeresgruppen- Kommando am 5. September angefichts des deut— 
ſchen Vormarſches befahl, „nach Möglichkeit“ gehalten werden. Dabei 
rechnete man wohl mit einem Vorbrechen der Oeutſchen über Lötzen, mit 
dem kühnen Wagnis eines Ausholens um das Südende der Seen herum 
aber doch nicht. 

General v. Rennenkampf hatte Anfang September im ganzen 
16½ Infanterie-Diviſionen, davon 8 ½ aktive, die übrigen Neſerve— 
Divifionen, und 5 ½ Kavallerie-Diviſionen unter feinem Befehl. Dieſe 
Stärke hat ſich auch bis zu den entſcheidenden Kampftagen nicht mehr 
gehoben. Man wagte aber nicht, alle Feldtruppen aus den Feſtungen 
heranzuziehen, obwohl dafür inzwiſchen doch auch ſchon „Reichswehr“ 
Truppen verfügbar ſein mußten. Daher find von der 68. Neſerve— 
Diviſion aus Riga, der 75. aus Kowno und der 76. aus Grodno nur Teile, 
vor allem Artillerie, zur Front herangeholt worden. Die Heeresgruppe 
hat die Heranziehung der ſchweren Feſtungsartillerie aus Kowno noch 
am 4. September unterſagt; auch aus anderen Feſtungen iſt ſolche, ſoweit 
wir wiſſen, nicht herangezogen worden. 

So verfügte General v. Rennenkampf bei Beginn der Kämpfe an 
der Front im ganzen doch nur über 14 Divifionen Infanterie, von denen 
er 8½ nördlich der Seen in der Front einſetzte, von rechts beginnend: 
das neugebildete XXVI. (Reſerve') Korps mit der 53. und 56. Nejerve- 
Diviſion, der 1. ſelbſtändigen Kavallerie-Brigade und Artillerie der 
75. Reſerve-Diviſion an der Deime-Front, — das III. Korps mit der 25. und 
27. Infanterie-Diviſion bei Allenburg, — das IV. Korps mit der 40. und 
50. Infanterie-Diviſion, der 5. Schützen- Brigade und der 57. Reſerve— 
Diviſion bei Gerdauen, — das II. Korps mit der 26. Infanterie-Diviſion 
bei Angerburg. — Die andere Divifion dieſes Korps, die 45., ſowie 
ein Infanterie-Regiment und die geſamte Artillerie der 76. Nejerve- 
Divifion hatten öſtlich der Seen die Flanke zu ſchützen. Dazu war ein 
Infanterie-Regiment (169.) bis Arys nach Süden vorgeſchoben. Mehr 
als vier Diviſionen ftanden als Reſerven hinter der Front, davon die 
Maſſe hinter dem Nordflügel!), wo man deutſche Unternehmungen über 


) Da, wo deutſche Flieger weſtlich Inſterburg an mehreren Tagen ganze Oiviſionen 
erkannt haben wollten, ſcheinen, ſoweit bisher feſtzuſtellen war, keine größeren jechtenden 
Einheiten geſtanden zu haben, ſondern waheſcheinlich nur Troß, der allerdings bei ruſſiſchen 
Verbänden ſehr viel zahlreicher war als bei deutſchen. 
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das Haff oder von See her befürchtete. So wurde hinter der an ſich ſchon 
ſehr ſtark beſetzten Deime-Front auch noch das XX. Korps (28. und 29. In- 
fanterie-Diviſion) bereitgehalten. Bei Tilſit deckten Teile der 68. Rejerve- 
Diviſion. Das Oberkommando der Nordweſtfront wollte dort ſogar eine 
ganze Infanterie-Diviſion und eine Kavallerie-Brigade bereitgeſtellt 
haben. Die 54. Referve-Divijion ſtand bei Inſterburg ), die 72. bei Dar- 
tehmen. Dafür, daß General v. Rennenkampf den Gedanken erwogen hat, 
dieſe ſtarken Reſerven, fo, wie es deutſcherſeits für möglich gehalten wurde, 
zu einem entſcheidenden Stoß einzuſetzen, liegen keinerlei Anhaltspunkte 
vor. Die Heereskavallerie war allmählich hinter die Front zurückgewichen. 
Es waren dies: ½ 1.) Garde-Kavallerie-Diviſion, die 2. und 3. Kavallerie— 
Diviſion unter General Chan Huffein zu einem Korps vereinigt und die 
2. Garde-Kavallerie-Diviſion. Die 1. Kavallerie-Diviſion war zum Übertritt 
zur 10. Armee beſtimmt, hielt ſich aber zunächſt noch in der Südflanke der 
1. Armee ſüdlich Goldap auf. 

Die Anfänge der neuen 10. Armee trafen nach und nach ſüdlich von 
der 1. Armee ein, zuerſt das auf Lyck angeſetzte XXII. Korps und das 
nach Grajewo beſtimmte III. ſibiriſche. Das XXII. Korps hatte eine 
Vorhut gegen FJohannisburg vorzutreiben, während das III. ſibiriſche 
feine vorderſte Divifion, die 8. ſibiriſche Schützen-Diviſion, zunächſt noch 
zur Beſetzung der Narew-Plätze Oſſowjez und Lomſha abgeben mußte. 


Am 7. September hatte die Heeresgruppe der Nordweſt— 
front die erſte, überraſchende Nachricht erhalten, daß eine deutſche In— 
fanterie-Diviſion und eine Kavallerie-Brigade längs der oſtpreußiſchen 
Südgrenze nach Oſten vormarſchiere. Sie erkannte die ſtarke und weit 
ausholende deutſche Umfaſſungsbewegung und befahl darauf den Vor— 
marſch der verfügbaren Teile der 10. Armee von Lyck und Lomſha gegen 
Arys und Fohannisburg, den der 2. Armee gegen Myſchinjez —Chorſhele. 
Inzwiſchen war aber am Abend desſelben 7. September die Vorhut des 
XXII. Korps (Teile der 1. und 3. finnländiſchen Schützen- Brigade) bei 
Bialla bereits angegriffen und teils auf Grajewo, teils nach Norden 
zurückgeworfen worden?). An demſelben Tage wurde der deutſche 
Funkſpruch über Ausladung des Gardekorps und V. Armeekorps bei 
Königsberg aufgefangen, an der Deime bemerkte man erhöhte deutſche 
Gefechtstätigkeit. So“) wurde man bei der Heeresgruppe der Nordweſt— 


1) Siehe Fußnote S. 307. 

) Die 1. Brigade der Divifion war nach Kowno zurückgeſandt worden (S. 232). 
2) S. 277. — Strategiſcher Überblick, S. 219. 
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front am 8. September ſchwankend: General v. Rennenkampf, der 
zwar ſelbſt ſeine Lage bisher für ſicher hielt, ſollte nötigenfalls auf Gum- 
binnen ausweichen, die Korps der 10. Armee „im Falle des Vormarſches 
bedeutender feindlicher Kräfte“ auf Auguſtow und Grajewo. Noch an 
demſelben Tage aber wechſelte die Auffaſſung wieder, vielleicht unter dem 
Einfluſſe der Oberſten Heeresleitung, insbeſondere wohl des Großfürſten 
Nikolaus Nikolajewitſch. Der Großfürſt rechnete damit, „daß die 1. Armee 
ihre Stellung mit größter Hartnäckigkeit verteidigen wird, was angeſichts 
der dieſer Tage an der Südweſtfront erwarteten Entſcheidung nötig er— 
ſcheint“. Die Stärke des deutſchen Südflügels in Oſtpreußen wurde nur 
gering veranfchlagt. Von der 10. Armee ſollte nunmehr das XXII. Korps 
die Enge von Nikolaiken beſetzen, das III. ſibiriſche Korps wurde von Süden 
gegen Bialla—Johannisburg angeſetzt. Gelang es, den Südflügel des 
deutſchen Vormarſches zum Stehen zu bringen, ſo ſchien für die linke 
Flanke der 1. Armee jede Gefahr beſeitigt. 

Dieſe Weiſungen führten dazu, daß von der 10. Armee noch am 
8. September abends alle verfügbaren Teile des XXII. Korps (etwa 
2 Brigaden) von Lyck nach Weiten antraten, gegen Flanke und Rüden der 
auf Arys marſchierenden deutſchen Truppen. Das III. ſibiriſche Korps 
aber begann erſt zu dieſer Zeit, ſich bei Grajewo zu ſammeln, nachdem 
ſeine 8. Schützen-Diviſion in den Narew-Plätzen durch die Anfänge des 
I. turkeſtaniſchen Korps abgelöſt worden war. 

Inzwiſchen war auch die 2. Armee angetreten. Der neue Ober— 
befehlshaber, General der Kavallerie Scheidemann (bisher Komman— 
dierender General des II. Korps), verfügte, ohne die Feſtungsbeſatzungen, 
über etwa 51/, Infanterie-Diviſionen (I. und VI. Korps, eine In- 
fanterie-Diviſion vom XXIII. Korps, 1. Schützen-Brigade) und über 
5 Kavallerie-Diviſionen (4., 6. und 15.). Dieſe Kräfte waren bis dahin 
auf die reine Abwehr an der Narew-Linie eingeſtellt geweſen und trotz 
der Schwäche der hier angeſetzten deutſchen Landwehr-Abteilungen auf 
die Flußlinie zurückgewichen. Große Angriffskraft hatte ſie nach allem, 
was vorhergegangen war, nicht mehr. Trotzdem ſah man davon ab, Teile 
der von der Oberſten Heeresleitung als „Abteilung Warſchau“ und als 
Feſtungsbeſatzung beſtimmten Verbände zum Angriff mit vorzuführen. 
So blieben zum Schutze Warſchaus die ganze 59. und 77. Rejerve- 
Diviſion nebſt 1% Kavallerie-Diviſionen und in Nowogeorgiewsk die 
79. Referve-Divifion ſtehen. Außerdem aber ſollte auch noch die 
1. Schützen-Brigade bei Pultusk zur Dedung der dortigen Narew-ÄÜber- 
gänge zurückbleiben. So wurden fünf bereits bei Tannenberg ſchwer 
geſchlagene Infanterie-Diviſionen gegen den Feind geführt, während 
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5½ andere, die weniger gelitten oder noch gar nicht gekämpft hatten, 
zurückblieben. 

Oer Vormarſch der 2. Armee gelangte am 9. September bis Myſchinjez, 
wo das VI. Korps und die 4. Kavallerie-Diviſion vergeblich die deutſche 
70. Zandwehr-Brigade aufzuheben ſuchten), und bis Chorſhele. 


Bei der J. Armee ſpitzte ſich die Lage immer mehr zu. Eine ſchwere 
Bedrohung in der ſüdlichen Flanke machte ſich fühlbar. Die 10. Armee 
hatte die erhoffte Entlaſtung bisher nicht gebracht. Über Arys und Lötzen 
ſchwenkten die Deutſchen nach Norden ein. Der ſchwache Südflügel der 
1. Armee ſah ſich von Übermacht bedrängt. Die ruſſiſche Front nördlich 
der Seen war aber bisher nirgends ernſthaft angegriffen, und die Re- 
ſerven ſowie die zahlreiche Reiterei ſtanden noch unberührt. So glaubte 
General v. RNennenkampf ſich ſchließlich auch ohne die Hilfe der 10. Armee 
halten zu können. 

Am 8. September hatte er angeordnet, daß vom rechten Flügel 
die 29. Infanterie-Diviſion des XX. Korps und die 54. Nejerve-Divifion 
zur Abwehr der drohenden Amfaſſung auf Darkehmen und die dort 
ſtehende 72. Reſerve-Diviſion weiter nach Süden antreten ſollten. Am 
9. September ließ er ihnen den Reſt des XX. Korps (28. Infanterie— 
Diviſion) folgen und fette das Kavalleriekorps des Chans und die 
2. Garde-Kavallerie-Diviſion auf Goldap an. Dieſe Maßnahmen kamen 
zu ſpät, um den Zuſammenbruch der 45. Infanterie-Diviſion bei Poſſeſſern 
am 9. September abends aufzuhalten. Für den 10. September aber waren 
4 Infanterie- und 5 Kavallerie-Diviſionen neu zum Einſatz zur Ver— 
fügung an einer Stelle, wo bisher nur 1½ Infanterie- und 1 Ravallerie- 
Diviſion der deutſchen Übermacht entgegen geſtanden hatten. Die Lage 
war auch jetzt noch keineswegs ausſichtslos. Aber General v. Rennentampf 
war nicht willens, den Kampf fortzuſetzen. Er gab am 9. September 
nachmittags den NRüdzugsbefehl für die Front nördlich der Seen. 
Dieſer Befehl kam für die vorn fechtenden Truppen überraſchend. Die 
Bewegung wurde in der Nacht zum 10. September trotzdem im großen 
und ganzen in guter Ordnung angetreten. Der Nordflügel, der den Befehl 
ſchon um 5° nachmittags erhalten hatte, und die Mitte marſchierten bald 
darauf ab, während der Südflügel bei Nordenburg und Angerburg länger 
halten mußte. Hier ſchaffte ſich der Kommandierende General des 
ruſſiſchen IV. Korps, General Aliew, aus eigenem Entſchluß durch kräftige 
Gegenſtöße Luft. 
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Am 10. September ſchien mit der gelungenen Loslöſung vom 
Feinde die Gefahr beſeitigt, zumal da General v. Rennentampf das 
XXII. Korps zu dieſer Zeit im Vorgehen gegen den Rüden der deutſchen 
Umfaffung annahm. Er erwog ſogar, mit dieſem Korps zuſammen auf 
dem Südflügel wieder zum Angriff vorzugehen. Um ſo größer war dann 
die Beſtürzung beim Oberkommando der 1. Armee in Inſterburg, wie bei 
dem der Heeresgruppe in Bjeloſtok, als in der Nacht zum 11. September 
die Einnahme Goldaps durch die Deutfchen gemeldet wurde. Die Er- 
fahrungen von Tannenberg ſchreckten. Der Abzug des ſoeben erſt ver— 
ſtärkten Südflügels der Armee war aufs äußerſte gefährdet. Über 
Dartehmen mußten am 11. September 2½ Divifionen des IV. Korps 
zurückgehen. Südlich von ihm aber ſtanden noch das II. und XX. Korps 
mit zuſammen 6 Dipifionen. Das II. ſollte ſich durch Gegenſtöße nach 
Süden Luft machen, das XX. Goldap wieder nehmen. Das gelang zwar 
nicht, aber die Abwehrmaßnahmen hielten die überholende Verfolgung 
der Deutjchen auf. Abends kamen dieſe bis vor Gawaiten und nach Toll— 
mingkehmen. Der Weg nach Oſten war für die noch in und ſüdlich der 
Linie Darkehmen —Tollmingkehmen ſtehenden ruſſiſchen Maſſen verlegt. 
Jede Hoffnung auf Hilfe vom XXII. Korps war geſchwunden. So 
entzogen ſich die ſechs Diviſionen des ruſſiſchen Südflügels der ihnen 
drohenden Gefangennahme durch nächtlichen Abmarſch nach Nordoſten. 
Auch ſcheinen Teile des XX. Korps am 12. September zwiſchen der 1. und 
2. Diviſion des deutſchen J. Armeekorps hindurch über Tollmingkehmen 
entkommen zu ſein. 

Die auf dem Südflügel im ganzen vier Oiviſionen zählende ruſſiſche 
Heereskavallerie hat den Rückzug der Armee nicht ſo unterſtützt, wie man 
erwarten konnte. Die 1. Kavallerie-Diviſion hat am 9. September am 
Widminner See mitgefochten, dann aber iſt General Gurko, einer 
früheren Weiſung folgend, nach Süden zur 10. Armee abgerückt. Die 
2. Garde-Kavallerie-Diviſion unter Generalleutnant Rauch iſt am 10. Sep- 
tember früh nördlich Poſſeſſern gegen das deutſche XVII. Armeekorps ins 
Gefecht getreten, am Abend desſelben Tages wurden ihre vorderſten Teile 
durch die deutſche 8. Kavallerie-Diviſion aus Goldap vertrieben. Inzwiſchen 
war das Kavalleriekorps des Chans ohne zu kämpfen bis in die Gegend 
ſüdlich der Romintenſchen Heide gelangt. Erſt vom 11. September ab 
übernahmen die drei noch verbliebenen Kavallerie-Diviſionen in wirk— 
ſamerer Weiſe den Schutz der Armeeflanke in der Romintenſchen Heide 
und bereiteten von da ab dem Vordringen des deutſchen Kavalleriekorps 
Aufenthalt. Mit den Leiſtungen des Generalleutnants Chan Hufjein 
muß man aber nicht zufrieden geweſen ſein, denn er wurde ſeines Kom- 
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mandos enthoben. Immerhin gelang es, unter dem Schutze der Heeres— 
kavallerie die Maſſe der ruſſiſchen Truppen in zahlreichen, dicht neben— 
einander marſchierenden Kolonnen auf Wirballen und nördlich davon der 
Grenze zuzuführen. 

Stark durcheinander gewürfelt und in ihrer Kampfkraft ſchwer er— 
ſchüttert, entkam die 1. Armee ſchließlich mit der Maſſe ihrer Kräfte, 
wenn auch unter erheblicher Einbuße an Geſchützen und ſonſtigem Gerät. 
Zur Neuordnung bedurfte ſie aber doch ſo ſehr der Ruhe, daß ſie, ohne 
gedrängt zu ſein, bis hinter den Njemen zurückging. 

Während dieſer Vorgänge hatte das Heeresgruppen- Kommando 
feine Abſichten noch zweimal geändert). Der Angriffsbefehl für die 10. 
und 2. Armee war am 9. September widerrufen worden, als die 10. Armee 
meldete, ſie ſei noch nicht in der Lage, anzugreifen. Da auch die 1. Armee 
zurückging, ſollte die 10. nunmehr auf Auguſtow und Grajewo zurückgehen, 
die 2. Armee ſollte ſtehen bleiben. Als dann beim General v. Rennenkampf 
vorübergehend der Gedanke auftauchte, mit dem Südflügel doch noch 
wieder anzugreifen, wurde in der Nacht zum 11. September der 10. und 
2. Armee von neuem der Befehl zum Angriff gegeben, aber ſchon am 
12. endgültig wieder in den Nüdzugsbefehl umgewandelt, da auf die 
1. Armee für einen Angriff doch nicht mehr zu rechnen war. Dieſe einander 
raſch folgenden Gegenbefehle führten dazu, daß nichts Einheitliches geſchah. 
Das XXII. Korps brach in der Nacht zum 10. September den Kampf 
gegen die deutſche 3. Reſerve-Diviſion ab, dann ſtieß wieder das III. fibi- 
riſche Korps gegen Lyck vor, ging aber am 15. wieder zurück; die 2. Armee 
blieb zwei Tage untätig an der Grenze ſtehen. Die deutſche Verfolgung 
iſt nur inſoweit geſtört worden, als die 1. Kavallerie-Diviſion vorüber— 
gehend aus der entſcheidenden Verfolgungsrichtung abgezogen wurde. 
Hätte die ruſſiſche Heeresgruppe der Nordweſtfront alle ihr unterſtellten 
Kräfte rückſichtslos eingeſetzt, um mit General v. Rennenkampf zuſammen 
zu wirken, ſo hätte ſie der deutſchen Verfolgung weit größere Schwierig— 
keiten bereiten können. 

Über die Schuld an der neuen Niederlage haben zwiſchen den ruſſiſchen 
höheren Kommandobehörden ſcharfe Meinungsverſchiedenheiten 
beſtanden: General v. Rennenkampf enthob ſeinen Generalſtabschef, 
General Wileant, am 11. September ſeiner Stellung. Dieſer General 
wurde daraufhin in das Hauptquartier der Heeresgruppe befohlen, die 
dann am 12. September die Abberufung des Generals v. Rennenkampf 
bei der Oberſten Heeresleitung beantragte. Dieſe aber ging darauf nicht 
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ein, ſondern enthob ſchließlich den Oberbefehlshaber der Heeresgruppe, 
General Shilinski, ſelbſt ſeiner Stellung und erſetzte ihn durch General 
Rußki, den bisherigen ſiegreichen Führer der 5. Armee. Der Großfürſt 
Nikolaus Nikolajewitſch drahtete an den Zaren: „Ich bekenne offen, daß 
ich nicht verſtanden habe, die Ausführung meiner Anordnungen durch— 
zuſetzen, daher lege ich mein ſchuldiges Haupt Euerer Majeſtät zu 
Füßen“ ). 


7. Betrachtungen über die Schlacht. 


Die ungeheuren Gefangenen- und Beutezahlen der Tannenberger 
Schlacht haben dazu geführt, daß dem unmittelbar folgenden Siege über 
die ruſſiſche Niemen-Armee vielfach nicht die Beachtung geſchenkt worden 
iſt, die ihm nach der Kühnheit der Schlachtanlage wie nach der Größe 
des Erfolges zukommt. 


Wie bei Tannenberg, ſo hat auch an den Maſuriſchen Seen die 
Schnelligkeit und die Kraft der deutſchen Bewegungen den 
ruſſiſchen Operationsplan zerſchlagen. Ebenſo wie damals wurde der 
Sieg gegen Übermacht errungen, gegen Übermacht auf dem oſt— 
preußiſchen Kriegsſchauplatz als ganzem, wie auch auf dem Schlachtfelde 
ſelbſt. 

Auf deutſcher wie auf ruſſiſcher Seite war ein Teil der Truppen 
durch vorhergegangene Verluſte geſchwächt. Die beiderſeitigen Kopf- 
ſtärken laſſen ſich daher zum Vergleich nicht heranziehen, man kann nur 
die Zahl der vorhandenen Einheiten und Geſchütze gegeneinander ſtellen. 

Die Ruſſen verfügten bis zu den entſcheidenden Kampftagen in 
Oſtpreußen und längs der oſtpreußiſchen Grenze an aktiven und Rejerve- 
truppen über mindeſtens 389 Bataillone, 288 Schwadronen, 1492 Ge— 
ſchütze, die Deutſchen einſchließlich der Erſatzt und Landwehrtruppen 
nur über 232 Bataillone, 124 Schwadronen, 1212 Geſchütze. 

Wiederum wurde deutſcherſeits zur Schlacht ſelbſt herangeholt, 
was nur irgend erreichbar war. Auf der langen und äußerſt gefährdeten 
Südflanke blieben gegen die ruſſiſche Narew-Armee, die ihrerſeits ohne 
Feſtungsbeſatzungen immer noch etwa 88 Bataillone, 87 Schwadronen 
und 572 Geſchütze zählte, nur 24 Landwehr- und Erſatz- Bataillone, 
10 Schwadronen, 78 Geſchütze zurück. In den Tagen, in denen die Ent- 
ſcheidung fiel, verminderten ſich dieſe Zahlen auf deutſcher Seite ſogar 
noch um ein Viertel. Zur Abwehr der ruſſiſchen 10. Armee, die bis zum 
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10. September auf eine Stärke von 72 Bataillonen, 38 Schwadronen 
und 252 Geſchützen anwuchs, wurden im ganzen nicht mehr als 24 Re- 
jerve- und Landwehr Bataillone, 15 Schwadronen, 60 Geſchütze eingeſetzt. 
So nur war es der deutſchen Führung möglich, mit einigermaßen aus- 
reichenden Kräften die Njemen-Armee ſelbſt anzugreifen. 

Anders auf ruſſiſcher Seite: Von den Oiviſionen des Feldheeres 
blieben insgeſamt etwa 88 Bataillone, 18 Schwadronen, 176 Geſchütze 
in Feſtungen weit hinter der Front zurück. Ohne Einheitlichkeit und ohne 
Kraft wurden die Teile der 10. und 2. Armee eingeſetzt, um der J. Er— 
leichterung zu bringen. 


General v. Rennenkampfverfügte zur Schlachtüber 228 Bataillone, 
175 Schwaͤdronen, 924 Geſchütze. Er war alſo mit Artillerie ſehr viel 
beſſer ausgeſtattet, als General Samſonow bei Tannenberg. Seine 
Armee ftand in einer von Natur ſtarken Stellung, die fie 8 Tage lang 
ungeſtört hatte ausbauen können. — Generaloberſt v. Hindenburg konnte 
184 Bataillone, 99 Schwadronen, 1074 Geſchütze zum Angriff gegen dieſe 
Stellung vorführen, war alſo nur an Artillerie überlegen. Erfahrungen 
für den Angriff gegen eine Stellung, wie man ſie hier vor ſich hatte, ins— 
beſondere über den Bedarf an Geſchützen und Geſchoſſen fehlten. Raſches 
Vorſtürmen erſchien unter ſolchen Verhältniſſen als ein ſchweres Wagnis. 
Schritt für Schritt, jederzeit gewärtig, auch einen Vorſtoß des an Zahl 
überlegenen Verteidigers abzuwehren, wurden die Truppen gegen die 
Stellung geführt. Vor dem Sturm der Infanterie war die artilleriſtiſche 
Überlegenheit zu erkämpfen, das aber war bei dem gegebenen Zahlenver— 
hältnis überaus ſchwierig und wollte angeſichts der geſchickten ruſſiſchen 
Artillerieverwendung, und damals noch ohne Fliegerbeobachtung, nirgends 
gelingen. Trotzdem wurde der Sieg errungen. 

Dieſer Sieg iſt in erſter Linie der deutſchen Führung zu 
danken. Sie konnte nach dem Siege von Tannenberg mit der 
Überlegenheit der deutſchen Truppe als ſicherem Faktor rechnen. 
So hat ſie ſich zu dem kühnen, für die Ruſſen unerwarteten Ausholen 
ſüdlich der Seen entſchloſſen. Funkſprüche, die Stärke und Bewegungen 
des Gegners anzeigten, kamen in dieſen Tagen nicht zu Hilfe. Die Ruſſen 
waren vorſichtig geworden. Man ſchätzte ihre Überlegenheit an Zahl noch 
größer, als ſie es in Wirklichkeit war. Und doch hat der deutſche Führer 
die weitausholende Umfaſſung trotz aller Gefahren bis zum Erfolge durch 
geführt, hat es verſtanden, die feindlichen Reſerven von der auf dem Süd- 
flügel angeſtrebten Entſcheidung fo lange fern zu halten, bis dort der Ein- 
bruch geglückt war. 
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Wie wir die beiderſeitigen Kräfte und ihre Verteilung heute kennen, 
iſt es aber keineswegs ſicher, daß der deutſche Angriff nach dem 10. Sep- 
tember noch viel weitergekommen wäre, wenn General v. Rennenkampf 
ſtandgehalten hätte. Hatten doch 1½ ruſſiſche Infanterie-Diviſionen und 
1 Kavallerie-Diviſion dem deutſchen I. und XVII. Armeekorps tagelang 
erhebliche Schwierigkeiten bereitet. Neſerven aber fehlten auf deutſcher 
Seite ganz. Das alles konnte die ruſſiſche Führung nicht überſehen. 
Es hätte ſchon eine überragende Perſönlichkeit dazu gehört, um gegen die 
Sieger von Tannenberg die Schlacht bis zum letzten durchzukämpfen, 
trotzdem die Deutjchen die Rückzugsſtraßen unmittelbar bedrohten. 

Das Ergebnis der Schlacht hat den auf die Umfaſſung geſetzten 
Hoffnungen nicht ganz entſprochen. Das konnte nicht anders ſein, wenn 
der Gegner vorzeitig zurückging. Dem deutſchen Führer ſtand kein Mittel 
zu Gebote, ihn zum Durchkämpfen der Schlacht zu zwingen. Auch früheres 
und ſchärferes Anfaſſen in der Front hätte die Ruſſen nicht hindern können, 
den Kampf, ſobald ſie wollten, durch nächtlichen Abmarſch abzubrechen. 
Daß ſolches Anfaſſen die ruſſiſchen Reſerven im Norden zum mindeſten 
teilweiſe dauernd gefeſſelt und dadurch die Ausſichten der überholenden Ver— 
folgung geſteigert hätte, iſt anzunehmen. Das Zögern mit dem Frontal— 
angriff hatte ſeinen Grund aber nicht in einer Verkennung dieſer Wirkung, 
ſondern in der Schwäche der deutſchen Angriffsfront und ihrer Kampfmittel. 
Ruſſiſche Gegenmaßnahmen und eine Reihe unglücklicher Zufälle haben 
das Ergebnis der Verfolgung weiter beeinträchtigt, ſo am 10. September 
die Entſendung der 1. Kavallerie-Diviſion nach Süden und das Ein— 
ſchwenken der ganzen 2. Infanterie-Diviſion nach Weſten, dann am 
11. September die alarmierende Nachricht vom XI. Armeekorps, für den 
12. die abweichende Auffaſſung des I. Armeekorps — und ſchließlich die 
Schwäche und Überanftrengung der deutſchen Heereskavallerie, bei der 
in den entſcheidenden Tagen auch noch die 1. Kavallerie-Brigade ausfiel. 
Nach den vorangegangenen Leiſtungen und angeſichts der mehr als 
doppelten Überlegenheit der feindlichen Kavallerie war die Verfolgung 
in den Rüden des abziehenden, aber doch noch keineswegs erſchütterten 
Feindes für die deutſche Reiterei eine überaus ſchwierige Aufgabe. Es 
iſt nicht umſonſt unternommen worden ſie zu löſen, wenn auch das höchſte 
Ziel, die Verlegung des feindlichen Nüdzuges, nicht erreicht wurde. 


Alles in allem war der Erfolg der Schlacht doch ein großer: 
45000 Gefangene, 150 Geſchütze zählte die Beute. Die Nuffen!) geben 
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ihre Geſamtverluſte auf 100000 Mann an (70000 Tote und Verwundete, 
50000 Gefangene). Was zurückkam, gelangte in Anordnung und Auf- 
löſung über die Grenze, mußte bis hinter den Njemen zurückgeführt werden 
und bedurfte längerer Zeit und Ruhe zur Wiederherſtellung der Kampf— 
kraft. Dieſem Ergebnis ſteht deutſcherſeits ein Geſamtverluſt von etwa 
9000 Mann gegenüber. Daran trug das XVII. Armeekorps mit etwa 
1500 Mann die Hauptlaſt; bei den Verfolgungskämpfen hatte auch das 
XI. Armeekorps nicht unbedeutende Verluſte. 


Die Größe der bisherigen Erfolge in Oſtpreußen ergibt ſich 
am klarſten aus den beiderſeitigen Verluſtzahlen. Einer Einbuße von 
etwa 57 000 Mann bei der deutſchen 8. Armee ſteht ein Geſamtverluſt der 
Ruſſen von etwa 250000 Mann (über ½ des Beſtandes der fechtenden 
Truppen) gegenüber, davon etwa 145000 Gefangene y; über 500 Ge- 
ſchütze (mehr als ½ des Beſtandes) waren ihnen abgenommen worden. 

Die ruſſiſche Heeresgruppe der Nordweſtfront war ſeit der Schlacht 
an den Maſuriſchen Seen in allen ihren Zeilen entſcheidend geſchlagen: 
Die 1. Armee war für die nächſten Wochen nicht mehr kampffähig, die 
Verſammlung der 10. Armee war in Verwirrung gebracht, die Neſte 
der 2. hatten einen neuen Stoß erlitten. Alle Armeen dieſer Front 
hatten die überlegene Führung und Kampftüchtigkeit deutſcher Truppen 
aus eigener Erfahrung kennengelernt. Selbſtvertrauen und Siegeszuver— 
ſicht waren ſchwer erſchüttert. Der Weg nach Rußland hinein ſtand der 
ſiegreichen deutſchen Armee offen. 


) Nach Zichowitſch, S. 127, ſollen die Ruſſen im ganzen 245 000 Mann, davon 
135 000 Gefangene verloren haben; nach Korolkow, S. 4, fehlten ihnen — ungerechnet die 
beiden bei Tannenberg gefangenen Korps — im ganzen ſogar 316000 Mann an der 
Sollſtärke (455 000 ftatt 751 000 Mann). 


Drittes Rapitel. 
Die Leiden Oſtpreußens. 


Weite Gegenden der kerndeutſchen Provinz Oſtpreußen haben unter 
den kriegeriſchen Hergängen des Sommers 1914 ſchwer zu leiden gehabt. 
Die Lage der Provinz brachte es mit ſich, daß ſie feindlichem Einbruch 
mehr als andere Landesteile ausgeſetzt war. 

Schon der Friedensausbau der Landesbefeſtigung im Oſten zeigte, 
daß die verantwortlichen Stellen des Reiches mit der Möglichkeit 
eines ruſſiſchen Vordringens bis zur Weichſel rechneten. Die 
Linie dieſes Stromes war, beſonders in den letzten Jahren vor dem 
Kriege, immer mehr verſtärkt worden; die Anlagen in Oſtpreußen ſelbſt 
hatten demgegenüber zurücktreten müſſen. Das war beſonders 1915 bei 
der Verwendung der Mittel des „Wehrbeitrages“ zur Sprache gekommen 
und hatte damals zu einer Beunruhigung in Oſtpreußen geführt. General 
v. Heeringen hatte ihr als Kriegsminiſter durch einen Erlaß vom 1. Juli 1915 
entgegenzuwirken verſucht. Danach wurde „an eine Preisgabe deutſchen 
Landes weder in Oſtpreußen noch an einer anderen Stelle des Vaterlandes 
gedacht“. Nicht nur aus Gründen der Geheimhaltung ſprach der Kriegs— 
miniſter ſo. Die Abſichten, die er verkündete, entſprachen durchaus den 
vom Generalſtabe niedergelegten Anweiſungen für die Streitkräfte im 
Oſten. Ob ſich ſolche Abſichten aber in einem Kriege gegen zwei 
Fronten auch in jedem Falle würden durchſetzen laſſen, das ſtand doch 
dahin. 

Was geſchehen ſolle, wenn der Feind trotz allem in das Land eindrang, 
das iſt vor dem Kriege im weſentlichen nur unter rein militäriſchen Geſichts— 
punkten erörtert worden. Eine Zurückführung wirtſchaftlicher Werte iſt, 
ſoweit es ſich nicht um militäriſches, für die Kriegführung unmittelbar not- 
wendiges oder ſtaatliches Eigentum handelte, nicht erwogen worden. Die 
Frage, ob und wie es möglich ſei, die umfangreichen und bei längerer 
Kriegsdauer auch lebensnotwendigen Überſchußvorräte des Landes an 
Vieh und Ernte zu bergen, hat daher nicht zur Erörterung geſtanden. Go. 
weitgreifende Maßnahmen gehörten in das große Gebiet wirtſchaftlicher 
Kriegsvorbereitungen, auf dem man aber aus Gründen der allgemeinen 
Einſtellung unſerer Politik und wegen der Schwierigkeiten eines Zu- 
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ſammenarbeitens der beteiligten ſelbſtändigen höheren Reichsbehörden bis 
zum Kriege über Vorberatungen nicht hinausgekommen war. Derartige 
Maßnahmen etwa allein für das Land öſtlich der Weichſel vorzubereiten, 
hätte ſchwere Bedenken gehabt. Die Vorarbeiten geheim zu halten wäre 
undurchführbar geweſen. Mit ihnen aber wäre, abgeſehen von der Beun- 
ruhigung der Bevölkerung, die man gerade vermeiden wollte, der Plan, die 
deutſche Hauptmacht im Zweifrontenkriege zunächſt im Weſten einzuſetzen, 
allzu deutlich hervorgetreten. — Daran, daß eine Räumung des Landes 
von größeren Teilen der Bevölkerung in Frage kommen könne, hat vor 
dem Kriege wohl überhaupt niemand gedacht: Seit 100 Fahren hatte kein 
Feind deutſchen Boden betreten. Man hatte vergeſſen, was es bedeutet, 
den Krieg im eigenen Lande zu haben. Inzwiſchen waren die Heere ins 
Ungemeſſene gewachſen, Reichweite und Wirkung ihrer Waffen hatten 
ſich vervielfältigt; die Maſſen in Zucht und Ordnung zu halten, war aber 
nicht leichter geworden. Wie ſich ihre Kriegführung auf europäiſchem 
Kulturland als Kriegsſchauplatz auswirken werde, darüber fehlten alle 
Erfahrungen. Man nahm aber doch allgemein an, daß ſich ein Krieg in— 
mitten unſeres Erdteiles unter Formen abſpielen werde, die — abgeſehen 
von den unmittelbaren Wirkungen der Kampfhandlungen ſelbſt — 
Leben und Eigentum der friedlichen Bevölkerung ſchonen werden. Vor 
100 Jahren hatten Ruſſen als Verbündete den Krieg in Deutſchland ge— 
führt; Klagen der Bevölkerung über ſie waren damals im allgemeinen nicht 
laut geworden. Auch jetzt erwartete man vom ruſſiſchen Heere, trotz ſeines 
teilweiſe kulturell tiefſtehenden Erſatzes, daß es auf die nichtkriegführenden 
Volksteile die übliche Nüdficht nehmen werde. Aber ſelbſt wenn man das 
vorausſichtliche Verhalten der Ruſſen weniger günſtig beurteilt hätte, 
wäre es doch ein ganz unmöglicher Gedanke geweſen, deswegen ganze 
Provinzen von ihrer Bevölkerung räumen zu laſſen. 

So beſchränkten ſich die Kriegs vorbereitungen für das Land 
öſtlich der Weichſel auf die auch in anderen Grenzlanden üblichen Maß— 
nahmen: Man ſicherte ſich das für die Heeresergänzung nötige Perſonal 
und Material aus den Grenzbezirken, verlegte die Erſatztruppenteile vom 
flachen Lande in die Feſtungen, bereitete in dieſen für den Fall der Be- 
lagerung den Abſchub eines Teiles der Bevölkerung vor und führte die 
Remonte-Depots und die wichtigſten Geſtüte n) in das Innere des Reiches 
zurück. Ferner ſollten die Regierung, ſowie die Eiſenbahn Poſt— und 
Zollverwaltung dem etwaigen Vordringen des Feindes entſprechend 


1) Die Remontedepots waren Beſtandteile der Armee, in denen der Nachwuchs an 
Pferden aufgezogen wurde. — Die Geſtüte waren mit wenigen Ausnahmen Eigentum 
des preußiſchen Staates. 
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zurückgezogen, die ſtaatlichen Kaſſen und alle wichtigen Akten geborgen 
werden. Die Landräte und Ortsvorſtände aber hatten auch bei feind- 
lichem Einbruch auf ihren Poſten zu bleiben und darauf hinzuwirken, 
daß den Bewohnern die Kriegslaſten tunlichſt erleichtert würden. 


Der Kriegsausbruch fiel in die Zeit der Ernte. So nahm die 
Mobilmachung, die für alle bedrohten Grenzgebiete auch die ſofortige 
Einberufung des Landſturms erforderte, der Landwirtſchaft die Maſſe 
ihrer leiſtungsfähigſten Arbeitskräfte gerade in dem Augenblick, wo ſie 
ihrer am dringendſten bedurfte. In der Provinz Oſtpreußen wird dieſer 
Ausfall auf 130000 Erntearbeiter geſchätzt. Es war aber immerhin wert— 
voll, daß wenigſtens die anweſenden Landarbeiter aus Rußland keinerlei 
Drang zur Abreiſe verſpürten. Von überall her wurde Hilfe herangeholt. 
Neben Frauen und Kindern griffen etwa 10000 ſtädtiſche Arbeiter und 
Schüler höherer Schulen tatkräftig mit zu. So gelang es, vom Wetter 
begünſtigt, die Körnerernte im großen und ganzen gut einzubringen. 
Gedroſchen werden aber konnte ſie zunächſt doch nur zu einem kaum 
nennenswerten Teil. 

Die Landwirtſchaftskammer hatte ſchon Ende Juli einen Aufruf zur 
Abſtoßung überſchüſſiger Viehbeſtände erlaſſen), und in den erſten Tagen 
nach Kriegsausbruch wurde auch aus der Bevölkerung der Wunſch laut, 
wertvolle Pferde- und Viehbeſtände, vor allem die Zuchttiere, ins 
Reichsinnere in Sicherheit zu bringen; erſt am 15. Auguſt war es möglich, 
hierfür einzelne Eiſenbahnzüge frei zu bekommen. FInzwiſchen hatte ſich 
aber der Beginn der militäriſchen Operationen ſchon empfindlich fühlbar 
gemacht. 

Die übermächtigen ruſſiſchen Reitermaſſen hatten zwar die Zeit 
verpaßt, in der ſie Mobilmachung oder Ernte weſentlich hätten ſtören 
können; ihre Unternehmungen hatten ſich auf die äußerſten Grenzgebiete 
beſchränkt. Aber das Auftreten der erſten ruſſiſchen Truppen 
auf deutſchem Boden hatte ſchon genügt, bei der Bevölkerung wie 
bei den Behörden den Eindruck zu erwecken, daß von dieſem Gegner 
Schlimmes zu erwarten ſei. Friedliche Bürger waren erſchoſſen, 
Landräte, Ortsvorſteher und andere angeſehene Perſonen verhaftet, miß— 
handelt, teilweiſe auch als Geiſeln verſchleppt worden, Gebäude waren 
angezündet worden. So hatte ſchon feit den erſten Auguſttagen eine 
Flucht der Bevölkerung, vor allem aus den zunächſt betroffenen öjt- 
lichen Grenzſtrichen begonnen. 


) Oſtpreußiſche Kriegshefte 3, S. 57. 
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Dieſe Fluchtbewegung nahm ſehr bald einen immer größeren Umfang 
an. Zuerſt wurde von ihr, dem Verlauf der militäriſchen Ereigniſſe 
entſprechend, der Regierungsbezirk Gumbinnen ergriffen, das Einmarſch— 
gebiet der ruſſiſchen Njemen-Armee. Nördlich und ſüdlich davon blieb 
die Bevölkerung, denn ſie wurde nicht unmittelbar gedrängt; ſpäter 
aber war ihr der Weg ſchon verſperrt. Am 20. Auguſt warteten 
während der Gumbinner Schlacht die Flüchtlingsſcharen hinter der 
kämpfenden deutſchen Front auf den Sieg, um wieder an ihre Wohnſitze 
zurückzukehren. Als dann aber in der Nacht zum 21. Auguſt die 
deutſchen Truppen völlig überraſchend den Rückmarſch antraten, da 
ſetzte ſich auch der traurige Zug der Flüchtlinge weſtwärts in Be— 
wegung. Militäriſche Notwendigkeiten zwangen dazu, ihn nunmehr in 
Fluß zu halten, denn er drohte alle Wege zu verſtopfen und die Operationen 
ſelbſt zu gefährden. Jetzt aber riß die Bewegung lawinenartig alles, was 
ſie berührte, mit ſich und ſchwoll zu einer immer größeren Maſſe an. 
Dieſe Maſſe wälzte ſich ſchließlich vor und zwiſchen den Marſchkolonnen 
der Truppen langſam weiter und überſchwemmte bald auch den ſüdlichen 
Teil des Regierungsbezirks Königsberg. 

Hatte der Rückzug von Gumbinnen an ſich ſchon in der geſamten Be- 
völkerung Oſtpreußens eine verzweifelte Stimmung hervorgerufen, ſo 
wurde dieſe zur vollkommenen Panik geſteigert durch zwei mit dem Rüd- 
zugsentſchluß notgedrungen verbundene Anordnungen von mili— 
täriſcher Seite: 

Das Armee-Oberkommando glaubte die planmäßig ſchon für die erſten 
Mobilmachungstage in Ausſicht genommene Überſchwemmung der Nogat- 
Niederung jetzt nicht mehr aufſchieben zu können und gab entſprechende 
Weiſungen. Sie kamen zwar, da man die Lage alsbald wieder günſtiger 
anſah und der Etappen-Inſpekteur, Generalleutnant v. Heuduck, nochmals 
auf die ſchweren Folgen hinwies, nicht zur Ourchführung, hatten aber doch, 
beſonders in dem betroffenen Gebiete, eine ungeheure Beunruhigung 
hervorgerufen. 

Eine andere Maßnahme aber ließ ſich nicht mehr aufſchieben: Bei der 
Ausdehnung und den Formen, die der Krieg gegen die Mittelmächte 
angenommen hatte, war man ſich beim Armee-Oberkommando darüber 
klar, daß für die Ernährung von Heer und Heimat gerettet werden 
mußte, was überhaupt noch zu retten war. Auch als man den Gedanken 
an einen ſofortigen Rückzug hinter die Weichſel wieder aufgegeben hatte, 
blieb doch zunächſt die Wahrſcheinlichkeit, daß man in Bälde zum Zurück- 
gehen hinter den Strom gezwungen werden würde. So war es Pflicht, 
die reichen Biehbeſtände und Erntevorräte möglichſt vollzählig und frühzeitig 
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in Sicherheit zu bringen. Alles, was man zurückließ, fiel dem Feinde in 
die Hand und war damit ohnehin verloren; die Ruſſen würden es ſelbſt 
verbrauchen oder, wenn ſie wieder zurück mußten, mit ſich wegführen oder 
vernichten. So ordnete die Etappen-Inſpektion am 22. Auguſt auf 
Grund einer Weiſung des Armee- Oberkommandos die Zurückführung 
von Vieh und Erntevorräten hinter die Weichſel an. Die 
Bahnen waren aber gerade jetzt voll in Anſpruch genommen. Eine 
umfaſſende Abbeförderung auf dem an ſich geeigneten und damals 
auch mitbenutzten Waſſerwege, ſowohl binnenlands über Haff und Nogat, 
als über die Danziger Bucht, war nicht fo ſchnell in die Wege zu leiten. 
So mußte trotz aller entgegenſtehenden Bedenken und trotz der dabei 
zu gewärtigenden Verluſte im weſentlichen der Landweg gewählt werden. 
| Dazu follte das in den Kreiſen öftlich der Weichſel vorhandene Vieh zunächſt 
an Sammelpunkte zuſammengetrieben, das aus der Weichſelniederung ſelbſt 
ſofort auf das weſtliche Flußufer abgeſchoben werden. 

Solche Maßnahmen waren von den Behörden und der Bevölkerung 
| in keiner Weiſe vorausgeſehen und kamen daher völlig überraſchend. 
Sie ließen die ſchon im Gange befindliche Flucht der Bevölkerung 

ins Ungemeffene anwachſen. Dabei konnten nur wenige in den 
für Flüchtlinge zur Verfügung ſtehenden Eiſenbahnzügen fortkommen, 
die Maſſe, vor allem die ländliche Bevölkerung, mußte die Straße be— 
nutzen. 

Jeder ließ Haus und Hof im Stich. Die ganze Einrichtung, die Ernte, 
die Maſſe des Viehs blieb unbewacht zurück. Nur das Notwendigite 
konnte auf den Wagen mitgenommen werden; ein Teil des Diehs 

| wurde mitgetrieben. So zogen auf allen Straßen unüberfebbare 
\ Züge von Wagen, Menſchen und Tieren gegen Weiten. Meiſt ältere 
0 Männer — die anderen waren bei der Fahne —, Frauen und Kinder, alle 
teilten das gleiche Los, zehrten von dem Mitgenommenen und lagerten. 


1 nachts in ſchon verlaſſenen Orten oder im Freien. Ohne viel Klagen 
1 fügten ſich die braven Oſtpreußen in ihr hartes Los. Ein Glück nur, daß. 
warmes und trockenes Auguſtwetter das teilweiſe Wochen dauernde 


Leben auf der Landſtraße noch einigermaßen erträglich machte! Ahnliches 

Flüchtlingselend hatten deutſche Lande ſeit über 180 Fahren nicht mehr 

geſehen. Damals ſtrebten an die 20000 Salzburger, durch religiöfe Un- 

duldſamkeit von Haus und Hof vertrieben, der ihnen, vor allem in Oſt— 

preußen, angebotenen neuen Heimat zu. Fetzt bildeten ihre Nachkommen 

wiederum einen Teil der auf etwa eine halbe Million angewachſenen 
5 oſtpreußiſchen Flüchtlingsſcharen, die aber diesmal mitten im Kriege 
5 einem völlig ungewiſſen Schickſal entgegenzogen. 
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Die Fluchtbewegung bildete für die Behörden eine ſchwere Sorge. 
Zwar herrſchte auch bei den Flüchtlingszügen eine gewiſſe Ordnung; die 
Achtung vor der Obrigkeit war in keiner Weiſe erſchüttert. Meiſt hielten 
ſich die Angehörigen einer Gemeinde zuſammen und folgten den Weiſungen 
ihres Ortsvorſtandes. Auch die Landräte begleiteten vielfach ihre Schutz— 
befohlenen und bemühten ſich, zu helfen, indem ſie Verpflegung und 
Unterkunft ſicherſtellten. Die preußiſche Regierung war, ſobald die Be- 
wegung nur begonnen hatte, beſorgt geweſen, den vertriebenen Oſtpreußen 
im Reichsinnern Unterkommen für längere Zeit zu verſchaffen. Überall 
war man bereit, dieſe Bedauernswerten aufzunehmen, und da die Be— 
wegung ſchließlich doch nur einen Teil Oſtpreußens ergriff und die Hälfte 
der Flüchtenden die Grenzen der Provinz gar nicht verließ, war es ohne 
Schwierigkeit möglich, die Flüchtlinge ſchon in den nächſtgelegenen 
Provinzen unterzubringen. Was aber hätte werden ſollen, wenn ſich 
die Fluchtbewegung tatſächlich bis zur Weichſel oder gar noch darüber 
hinaus ausgedehnt hätte, das läßt ſich kaum ermeſſen. 

Je mehr der Flüchtlingsſtrom anſchwoll, um ſo mehr bildete er 
auch für die militäriſchen Operationen ein Hemmnis. Die eiligen 
Bahntransporte des J. Armeekorps aus der Inſterburger Gegend zur 
Tannenberger Schlacht erlitten Verzögerungen, da die Linien infolge 
der Flüchtlings- und Räumungsbewegungen ſo verſtopft waren, daß die 
Leerzüge nur nach und nach herangeführt werden konnten. Die Wärſche 
der Truppen wurden durch den Strom der flüchtenden Einwohner auf— 
gehalten. Wohl benahmen ſich dieſe bei Begegnungen mit der Truppe 
durchaus einſichtsvoll; die Wirkung einer durch zahlreiche Geſchlechter 
gepflegten militäriſchen Erziehung war unverkennbar. Den Weiſungen 
der Feldgendarmen, die den Weg freizumachen hatten, wurde willig Folge 
geleiſtet, auch wenn ſie Hartes forderten. Trotz eigener Not gaben die 
Fliehenden den vorbeiziehenden Soldaten gern von dem Wenigen, was 
fie hatten. Und doch waren Reibungen nicht zu vermeiden: Die J. Kavallerie— 
Diviſion fand Allenburg am 25. Auguſt ſo hoffnungslos von Flüchtlings— 
kolonnen verſtopft, daß ſie dicht am Feinde und trotz dringender Lage einen 
weiten Umweg machen mußte, um ihr Ziel zu erreichen. Vor allem aber 
wurde der Abmarſch des XVII. Armeekorps und des I. Neſervekorps nach 
Süden in den Tagen vor dem 26. Auguſt, als ſie die nach Weſten ſtrebende 
Flüchtlingsbewegung kreuzten, ganz empfindlich geſtört und aufge— 
halten. 

Neben den unerfreulichen Erſcheinungen der panikartigen Majjen- 
flucht darf aber nicht vergeſſen werden, daß auch ſehr viele Einwohner — 
darunter ſolche, die ſich ſchließlich der allgemeinen Bewegung doch 
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nicht entziehen konnten — die Verteidiger ihrer Heimat nach beſtem 
Können und unter vollem Einſatz ihrer Perſon unterſtützt haben. Von 
einer Beteiligung am Kampfe mit der Waffe in der Hand iſt dabei keine 
Rede geweſen. Wohl aber haben Verwaltungsbehörden, Geiſtlichkeit, 
Eiſenbahn-, Poſt-, Forſt- und Zollbeamte, wie auch einzelne Bewohner 
in allen Fällen, wo ſie mit der Truppe enge Fühlung hatten, bis zum 
letzten ausgeharrt und ihr geholfen. Sie haben ihre Ortskenntnis in den 
Dienſt der Truppe geſtellt, ſie auf dem laufenden gehalten über das 
Vordringen des Gegners, wobei manche, als der Feind ihren Ort ſchon 
beſetzt hatte, durch Fernſprecher noch die letzten Nachrichten gaben. So 
erhielt das Armee-Oberkommando die Nachricht vom Einrücken der Ruſſen 
in Allenſtein zuerſt vom dortigen Poſtamt; ähnliche Beiſpiele ließen ſich 
zahlreich anführen. Bis dicht an den Feind haben die Eiſenbahnbeamten 
die Züge herangefahren, um nach der Schlacht bei Gumbinnen die 
Truppen zu verladen, und bis in den Bereich des feindlichen Feuers 
haben ſie ſie dann bei Tannenberg zur Ausladung wieder vorgeführt. 

Mit dem Beginn der Tannenberger Schlacht kam auch die 
Flüchtlingsbewegung in ruhigere Bahnen und bald ganz zum Stehen. 
Wiederum warteten die Maſſen nicht weit hinter der Kampffront auf den 
Sieg, hofften auf ſchnelle Rückkehr in die verlaſſene Heimat. Nicht für alle 
ging dieſer Wunſch in Erfüllung, ſelbſt nach dem Siege an den Maſuriſchen 
Seen nicht. Nachdem das Land einmal geräumt war, wäre es verfrüht 
geweſen, an allgemeine Rückkehr zu denken, ſolange die militäriſche Lage 
nicht größere Sicherheit bot. 


Inzwiſchen hatten die Ruſſen in weiten Gebieten alten deutſchen 
Kulturlandes frei ſchalten und walten können. 

Als die erſten Truppen der Njemen-Armee die Grenze über- 
ſchritten, ließ General v. Rennenkampf durch Anſchlag bekannt machen: 
„Der Wille des Kaiſers aller Reußen ift, die friedlichen Einwohner zu 


ſchonen.“ Dann aber hieß es weiter, jeder Widerſtand der Einwohner 


werde „ſchonungslos und ohne Unterſchied des Geſchlechts und Alters“ 
beſtraft, und — beſonders ſcharf — Orte, in denen auch der kleinſte An— 
ſchlag auf das ruſſiſche Heer verübt oder wo deſſen Verfügungen Wider— 
ſtand geleiſtet werde, würden niedergebrannt werden. Oagegen ſollte, 
ſofern keine feindlichen Handlungen ſeitens der Bevölkerung vorkämen, 
jeder Dienſt für das ruſſiſche Heer reichlich bezahlt und belohnt, die Ort— 
ſchaften ſollten verſchont und das Eigentum gewahrt werden. — Oieſe 
allgemeine Bekanntmachung gab keineswegs nur die Auffaſſung und die 
Abſichten des Oberbefehlshabers der Njemen-Armee wieder, ſondern ſie 


Das Verhalten der Ruſſen. 325 


entſprach auch der Meinung der ruſſiſchen Oberſten Heeresleitung, 
von der vom 5. September eine Verfügung ähnlichen Inhalts bekannt iſt. 
Auch die Korps der Narew- Armee erließen Bekanntmachungen in 
gleichem Sinne. Sie wurden ergänzt durch zahlreiche weitere allgemeine 
und Einzel-Verfügungen. Unter anderem wurden für Beſchädigungen 
an Eiſenbahnen und Telegraphen die anliegenden Ortſchaften verant- 
wortlich gemacht und mit Niederbrennen, die männliche Bevölkerung mit 
Erſchießen bedroht. Die Benutzung von Kraftwagen und Fahrrädern und 
vielfach auch jeder Verkehr bei Dunkelheit wurde verboten. Ein beſonders 
ſcharfer Erlaß wandte ſich gegen die Förſter, die man als heimliche Partei— 
gänger des deutſchen Heeres anſah. Nach einer beim ruſſiſchen VI. Korps 
ergangenen Verfügung ſollten ſie ſogar grundſätzlich ohne weiteres 
erſchoſſen werden. 

Die Ruſſen haben in zahlreichen Fällen eine Mitwirkung der Be— 
völkerung mit der Waffe in der Hand oder durch Kundſchafterdienſte 
und Verrat angenommen, wo gewiſſenhafte Unterſuchung ergeben haben 
würde, daß davon tatſächlich keine Rede war. Den Ausſagen der Ver— 
dächtigten wie etwaiger deutſcher Zeugen wurde kein Glaube beigemeſſen; 
oft hat auch die Unkenntnis der fremden Sprache die Rechtfertigung der 
Beſchuldigten erſchwert. Die Strafen aber wurden rückſichtslos vollſtreckt. 
Zahlreiche Wohnſtätten ſind auf dieſe Weiſe, wie es in einer dienſtlichen 
ruſſiſchen Mitteilung heißt, „niedergebrannt und von Grund aus zerſtört“ 
worden. So iſt Domnau, ein Städtchen von 2000 Einwohnern, den 
Flammen übergeben worden, nachdem eine deutſche Reiterpatrouille in 
den von Ruſſen belegten Ort eingedrungen war und geſchoſſen hatte. — 
Das Dorf Abſchwangen (Kreis Pr.-Eylau) wurde niedergebrannt, etwa 
40 völlig unſchuldige Bewohner wurden ſtandrechtlich erſchoſſen, nach— 
dem dort eine deutſche Streifabteilung auf einen ruſſiſchen Kraftwagen 
gefeuert hatte. — Aus ähnlichen Gründen find in Ortelsburg zahlreiche 
Häuſer in Brand geſteckt worden!). — Über das Schickſal des Grenzortes 
Schirwindt (1300 Einwohner) ſchrieb ein beteiligter ruſſiſcher Soldat: 
„In einigen Stunden war die Stadt ausgeplündert; alles, was nicht 
Lebensmittel oder Geld war, wurde den Flammen und der vollſtändigen 
Zerſtörung übergeben.“ — Die Stadt Bartenftein (7000 Einwohner) 
wurde von der ruſſiſchen 5. Schützen-Brigade „zerſtört und verbrannt“. 
Ahnliche Balle laſſen 19 von anderen Orten, vor allem von Gütern und 


) Oer ruſſiſche € PER Blagowjefchtfepensti hat zur Rechtfertigung feines übereilten 
Rüdzuges an fein Armee-Oberkommando gemeldet, die Oeutſchen hätten Ortelsburg 
i damit er ſich dort nicht halten könne (Zichowitſch im Sbornik, Heft 5, 

142). An dieſer Oarſtellung iſt kein wahres Wort. 


526 Die Leiden Oſtpreußens. 


Einzelhöfen, in deren Nähe Patrouillenzuſammenſtöße ſtattgefunden haben, 
in großer Zahl anführen, — In Santoppen (Kreis Nöffel) wurde das 
Läuten der Kirchenglocke bei einer Beerdigung als ein mit dem Feinde 
verabredetes Zeichen angeſehen; 20 Perſonen wurden deswegen er— 
ſchoſſen. — Faſt allgemein wurde jeder, der auf dem Fahrrade betroffen 
wurde, kurzerhand getötet, denn er war der Spionage verdächtig. 

Bei ſolcher Schärfe des Verfahrens wirkte es beſonders erſchwerend, 
daß die ruſſiſchen Soldaten bei Vollſtreckung der Strafgerichte in vielen 
Fällen auch noch unnötige Roheit oder Zerſtörungswut zeigten. 
Wenn der Rufje im allgemeinen mit Recht als gutartig galt und ſich auch 
vielfach ſo gezeigt hat, ſo trat doch in überraſchend vielen Fällen auch die 
Beſtie im Menſchen hervor. Zahlreich ſind die Fälle, wo man in den ange- 
zündeten Häuſern abſichtlich Menſchen mitverbrannt hat; die Leichen 
Erſchoſſener ließ man unbejtattet liegen; bei der Wegführung und Be— 
handlung Verhafteter wurde vielfach mit wüſter Roheit verfahren, oder 
man übertrug aſiatiſche Sitten auf deutſches Kulturland, wie ein Ritt— 
meiſter vom 16. Huſaren-Regiment, der in Heinrichswalde (Kreis Niederung, 
öſtlich Königsberg) 31 Einwohner öffentlich auspeitſchen ließ. 

Abgeſehen von den bisher geſchilderten Strafgerichten hat die Be— 
völkerung auch durch Plünderung, Raub und Gewalttaten jeder 
Art, vor allem auch gegen Frauen und Mädchen, ſchwer zu leiden gehabt, 
in Zeiten raſcher Bewegung weniger als beim Stillſtand, weniger von 
der fechtenden Truppe als von Trains, Kolonnen und Etappenformationen. 
Dem Verhalten der ruſſiſchen Garde-Kavallerie wird allgemein ein überaus 
günſtiges Zeugnis ausgeftellt. Über die Linientruppen aus den weſt— 
lichen Gouvernements iſt weniger geklagt worden, als über ſolche aus 
dem Innern des Reiches, vor denen ſogar ruſſiſche Offiziere die deutſche 
Bevölkerung gelegentlich gewarnt haben. Beſonders ſchlecht kommen in 
allen Berichten die Koſaken weg, von denen es aber höchſtens zwei 
Regimenter bei jedem ruſſiſchen Korps und eines bei jeder Kavallerie— 
Diviſion gab. Vielleicht hat die zur dienſtlichen Ausrüſtung der Koſaken 
gehörige Peitſche (Nagaika) dieſe keineswegs ſchlecht diſziplinierten und an 
ſich harmloſen, Ackerbau treibenden Kinder der Steppe in einem ſo un— 
günſtigen Lichte erſcheinen laſſen, oder es ſind bei der Gleichartigkeit der 
ruſſiſchen Uniformen auch andere Berittene als „Koſaken“ angeſehen worden. 

Um Ausſchreitungen vorzubeugen, war in Rußland ſchon mit der 
Mobilmachung ein ſtrenges Alkoholverbot erlaſſen worden, das auch in 
Oſtpreußen mit nachahmenswerter Rückſichtsloſigkeit durchgeführt wurde. 
Die ruſſiſchen Offiziere ſind mit verſchwindenden Ausnahmen bemüht 
geweſen, Gewalttaten zu verhindern, und haben dabei mit Nachdruck, oft 
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mit der Waffe in der Hand, gegen die eigenen Soldaten eingegriffen, 
Plünderungen mit Knutenhieben beſtrafen laſſen. Aber den Offizieren 
ſelbſt war es manchmal ſchwer, ſich gegen zügelloſe Mannſchaften durch- 
zuſetzen, und ſie konnten auch nicht überall ſein. So ſind in Dörfern 
und auf Einzelhöfen mehr Ausſchreitungen, darunter nicht wenig ſolche von 
wirklich viehiſcher Roheit, vorgekommen als in den Städten, wo die an— 
weſenden Kommandoſtellen im allgemeinen für ſtrengere Zucht ſorgten. 
Dieſe waren dabei zur Aufrechterhaltung der Ordnung auch bemüht, 
mit den etwa noch anweſenden deutſchen Beamten zuſammenzuarbeiten. 
Wo dieſe fehlten, ſetzten ſie Stellvertreter ein. 

Über Plünderungen in mehr oder minder großem Umfange iſt 
aber faſt überall geklagt worden. Sie waren da beſonders ſchlimm, wo die 
Bewohner geflohen waren und Hab und Gut unbewacht zurückgelaſſen 
hatten. In den unbewohnten Gebäuden hatten vielleicht ſchon vorher 
durchziehende Flüchtlingsſcharen oder Truppen Unterkommen gefucht, 
dabei wohl auch nicht alles ſo hinterlaſſen, wie ſie es angetroffen hatten; 
lichtſcheues Geſindel aus der eigenen Bevölkerung hatte zu rauben be— 
gonnen. Dann aber kamen die Ruſſen, die nun ganze Gebäude planmäßig 
ausräumten. Nach zahlreichen übereinſtimmenden Berichten aus den 
verſchiedenſten Kreiſen haben dabei polniſche Juden, die den Truppen 
Verpflegung zuführten, eine große Rolle geſpielt, ſind vielfach geradezu 
die Anſtifter geweſen. „Sie beſtachen“ — wie es in einem der Berichte 
heißt — „die Soldaten, daß ſie in die Wohnungen dringen und plündern 
ſollten. Für wenig Geld kauften dann die Juden die Sachen.“ Lange 
Wagenzüge mit geraubtem Hausgerät, Wertgegenſtänden aller Art, land- 
wirtſchaftlichen Maſchinen und Vieh ſind ſo über die Grenze weggeführt 
worden. 

Eine Schilderung des Verhaltens der ruſſiſchen Truppen wäre aber 
unvollſtändig, wenn unerwähnt bliebe, daß ſie ſich doch vielfach auch von 
durchaus menſchlicher Seite gezeigt haben, bemüht waren, mit der zurück— 
gebliebenen Bevölkerung in Eintracht zu leben und ihr gelegentlich auch 
wirklich geholfen haben. So ſollen fie z. B. in Wehlau, Johannisburg 
und Neidenburg für die Verpflegung der zurückgebliebenen deutſchen 
Bevölkerung geſorgt und bei Friedland die deutſchen Flüchtlinge beim 
Alte-Übergang unterſtützt haben. 


Die unmittelbaren Schäden der Kampfhandlungen fallen 
naturgemäß nicht den Ruſſen allein zur Laſt. Auch dieſe Schäden waren 
bedeutend. Ein Teil der erſten ruſſiſchen Einfälle hatte ausgeſprochener— 
maßen Bahnunterbrechungen zum Ziel. Beim Vormarſch haben dann 


die vorderſten ruſſiſchen Aufklärungsabteilungen vielfach Scheunen und 
Strohmieten angezündet, um anzuzeigen, wie weit ſie gekommen ſeien. — 
Der Kampfwirkung ſelbſt find ganze Städte zum Opfer gefallen. Gerdauen 
(S000 Einwohner) und Hohenftein (2500 Einwohner) find faſt völlig nieder— 
gebrannt. Neidenburg, wo ſich angeblich Einwohner am Kampfe beteiligt 
haben ſollten, haben die Ruſſen in Brand geſchoſſen. Soldau, Ortelsburg 
und viele andere Städte haben durch die Kämpfe mehr oder minder ſchwer 
gelitten. Da in den ländlichen Orten alle Räume und Speicher unmittel— 
bar nach der Ernte mit Heu und Stroh gefüllt waren, hatte faſt jede 
Artilleriebeſchießung größeren Brandſchaden zur Folge. Zahlreiche Dörfer, 
vor allem das Dorf Mühlen auf dem Schlachtfeld von Tannenberg, und ſolche 
vor der Oſtfront von Lötzen ſind faſt ganz eingeäſchert, eine große Zahl 
von Gütern und Höfen iſt zerſtört worden. Trotzdem reichen die Kampf— 
ſchäden dieſer erſten Kriegswochen nicht an das heran, was — bei zahl— 
1 reicherer und wirkungsvollerer Artillerie und bei längerer Dauer der 
Kämpfe in ein und derſelben Gegend — im weiteren Kriegsverlauf noch 
zerſtört worden iſt. 
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Neue Leiden und neue Schäden brachte der ruſſiſche Rückzug: 
Solange die Ruſſen darauf hofften, das beſetzte Land als Siegesbeute zu 
behalten, haben fie manche Rückſicht genommen, die nachher fortfiel. Wie 
nicht anders zu erwarten, ſchoben ſie die geſamte wehrfähige Bevölkerung, 
zu der fie alle Männer vom 16. bis 45. Lebensjahre rechneten, nach Ruß— 
| land ab, andere Einwohner führten fie als Geiſeln mit. Dabei find in 
\ einzelnen Fällen auch die Bewohner ganzer Ortſchaften ohne Anterſchied 
I des Alters und Geſchlechts, einſchließlich der Greiſinnen und Säuglinge, 
| in rückſichts- und ſinnloſer Weiſe verſchleppt worden. Viele Verſchleppte, 
N die ſchließlich auf der eiligen Flucht nicht weiter mitgeführt werden konnten, 
| wurden dann einfach erſchoſſen. Im übrigen ging das Beſtreben der Rufjen 
dahin, alles zu vernichten, was der deutſchen Kriegführung künftig von Nutzen 
fein konnte, beſonders alle Brücken, Bahn Telegraphen- und Fernſprech— 
anlagen, dann aber auch Gasanſtalten, Fabriken ſowie Vorräte jeder Art. 
Naturgemäß hat auch dabei Übereifer und Freude am Zerſtören manchen 
Schaden angerichtet, der mit Gründen der Kriegführung nicht zu decken iſt. 
In einzelnen Gegenden, ſo in den Kreiſen Lyck und Marggrabowa, ſoll ſogar 
allgemein der Befehl ausgegeben geweſen fein, beim Rückzuge alle Wohn— 
ſtätten niederzubrennen. Auf die deutſche Verfolgung haben dieſe Maß— 
nahmen keine Einwirkung gehabt, denn die Zerſtörungen waren beider Kürze 
der Zeit und mangelnder Vorbereitung doch nirgends ſo nachhaltig gelungen, 
daß ſie die Verfolger hätten aufhalten können. Das Niederbrennen der 
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Ortſchaften aber war in der warmen Fahreszeit und im Bewegungskriege 
militäriſch völlig unwirkſam. So blieb hier lediglich der Schaden für die 
Bevölkerung. — Nur da, wo es die Ruſſen ſehr eilig hatten — vor allem 
beim Rüdzuge des VI. Korps nach dem 26. Auguſt und bei dem der Njemen— 
Armee nach der Schlacht an den Maſuriſchen Seen — find dem Lande die 
Leiden ruſſiſcher Rückzugsmaßnahmen ſo ziemlich erſpart geblieben. 

Wo die Ruſſen abgezogen waren, erwachte die Bevölkerung wie aus 
einem ſchweren Traum; ſie empfing die einrückenden deutſchen Truppen 
mit freudiger Rührung und tiefer Dankbarkeit. Jetzt erſt ließ ſich einiger— 
maßen überſehen, welcher Schaden angerichtet war. Er blieb hinter den 
erſten Erzählungen und Berichten kaum zurück. Wenn man aber berück— 
ſichtigt, welche Zerſtörungen und Leiden mit der Kriegführung heutiger 
Heere nun einmal unzertrennlich verbunden ſind, ſo ergibt ſich anderſeits 
auch, daß darüber hinaus Ausſchreitungen der Ruſſen vielleicht doch nicht 
ganz ſo zahlreich, jedenfalls nicht ſo allgemein geweſen ſind, wie es zu— 
nächſt berichtet worden war. So iſt z. B. von den vier als verſchleppt ge— 
meldeten Landräten tatſächlich nur der von Lyck nach Rußland mitgeführt 
worden. 

Aber auch ſo hatte das Land und ſeine unglückliche Bevölkerung 
unter den Schrecken des Krieges ſchwer genug zu leiden gehabt. Soweit 
feſtzuſtellen iſt, find in den vier Wochen des Ruſſeneinfalles im 
Auguſt / September 1914) folgende Verluſte eingetreten: 


1620 Zivilperſonen ſind getötet, 
455 verwundet, 
über 10000 verſchleppt worden. 


Von einer Geſamtzahl von 2500000 Einwohnern öſtlich der Weichſel 
hatten mehr als SOO0O00 Haus und Hof plötzlich verlaſſen; davon find 
etwa 400000 bis über die Weichſel geflüchtet und dort zeitweiſe unter- 
gekommen. Mehr als 100000 Familien haben ihre ganze Habe verloren. 

An Tieren betrug der Geſamtverluſt einſchließlich der ſpäteren Ruſſen— 
einfälle, bei denen die Einbuße aber nur noch gering geweſen ſein kann: 


155000 Pferde (Geſamtbeſtand öſtlich der Weichſel etwa 600000), 
250000 Rinder (Geſamtbeſtand öſtlich der Weichſel etwa 1400000), 
200000 Schweine. 


1) Für eine ſcharfe Unterſcheidung der Schäden und Verluſte aus dem hier ge- 
ſchilderten erſten Nuſſeneinfall und denen aus ſpäteren Einfällen fehlen vielfach die 
Unterlagen. Die hier gegebenen Zahlen ſtützen ſich auf die Angaben in den oftpreußi- 
ſchen Kriegsheften und in dem Landtagsmaterial. 
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Aus dem vom Feinde betretenen Gebiete ſollen nur 20000 Pferde 
und 86000 Rinder gerettet worden ſein; etwa 500000 Rinder find im 
ganzen auf das weſtliche Weichſelufer gebracht worden. 

Wie groß die Gebäudeſchäden waren, läßt ſich am wenigſten genau an— 
geben, da gerade hierbei die Zerſtörungen ſpäterer Einfälle und Kämpfe 
von denen des Auguſt und September nicht mehr zu unterſcheiden ſind. 
Der Geſamtſchaden betrug 54000 Gebäude. Rechnet man nur die Hälfte 
auf den erſten Einfall, was gering erſcheint, ſo kommt man auf etwa 17000. 


Solche Wirkung des feindlichen Einfalls in Oſtpreußen zwingt, 
darüber nachzudenken, wieweit man fie trotz der unzureichenden Landes- 
befeſtigung hätte mildern können. Es iſt keine Frage, daß bei plan— 
mäßiger Friedensvorbereitung der geregelte Abtransport weſent— 
licher Werte, vor allem der Maſſe der Tiere mit Bahn, Schiff und auf der 
Landſtraße möglich geweſen wäre. Rechtzeitiger Abſchub der im wehr— 
pflichtigen Alter oder dicht daran ſtehenden männlichen Bevölkerung 
hätte ſich auch ohne Friedensvorbereitung durchführen laſſen. Mit allen 
Mitteln aber hätte verſucht werden müſſen, die Flucht der ortsanſäſſigen 
Bevölkerung ſoweit irgend möglich einzuſchränken. Man mußte ſich 
darüber klar ſein, daß mit dem Abzug der Bevölkerung alles, was zurück— 
blieb, dem einrückenden Feinde als herrenloſes Gut in die Hände fiel. Wer 
kann ſagen, ob er es als Sieger je wieder herausgegeben, eine Rückkehr 
der Bevölkerung je geſtattet hätte? 


Viertes Kapitel, 
Die Schlacht bei Lemberg und die Räumung Öftgaliziens. 


Der Kampf des deutſchen Landwehrkorps bei Tarnawka. 
(Skizze 9, S. 267, und Skizze 11, S. 337.) 

Während Generaloberſt v. Hindenburg und Generalmajor Ludendorff 
in Oſtpreußen die Armee Rennenkampf aus dem Felde ſchlugen, um ſich 
für den Vormarſch über den Narew die nötige Nüdenfreiheit zu ſchaffen, 
war an der öſterreichiſch-ungariſchen Front in Galizien das harte Ningen 
um die Entſcheidung ohne Unterbrechung fortgeſetzt worden. 

Mit Zähigkeit hatte General v. Conrad bis zum äußerſten an ſeiner 
Abſicht!) feſtgehalten, die bisher ſiegreiche feindliche Gruppe bei Lem— 
berg mit der Maſſe der gegen Rußland eingeſetzten Truppen zu ſchlagen, 
während eine aus ſchwächeren Teilen der 4. Armee neugebildete Armee— 
gruppe unter dem General der Infanterie Erzherzog Foſef Ferdinand 
und die 1. Armee nebſt der ihr unterſtellten Armeegruppe Kummer den 
Feind im Norden durch Fortſetzung des Angriffs feſſelten. Hier wurden 
einſchließlich des deutſchen Landwehrkorps im ganzen 18 ½ Divijionen 
Infanterie?) und 4 Kavallerie-Diviſionen belaſſen, während 29 ¼ Diviſionen 
Infanterie?) und 7 Kavallerie-Diviſionen eingeſetzt wurden, um bei Lem— 
berg den Sieg zu erringen. 

Die 2. und 5. Armee — über letztere hatte nach den unglücklichen 
Kämpfen öſtlich Lemberg der General der Infanterie Boroevic v. Bojna 
als Nachfolger des Generals v. Brudermann den Befehl übernommen — 
hatten den Gegner hinter den Grodeker Seen in einer ſtarken natürlichen 
Stellung abzuwehren. General v. Auffenberg ſollte ihm währenddeſſen mit 
der bisher ſiegreichen 4. Armee von Norden her in die Flanke ſtoßen. 
Dabei wollte man dieſer Armee aber doch auch die Möglichkeit des Nüd- 
zuges nach Weſten jederzeit offen halten. Dadurch geriet die kühn gedachte 
und, wenn ſie rückſichtslos durchgeführt wurde, wohl auch ausſichts— 
reiche, aber doch überaus ſchwierige Operation angeſichts des Feindes in 


1) S. 260. 
2) An Landſturm find in der nördlichen Gruppe 2 Divifionen und 4 Brigaden (diefe 
ebenfalls — 2 Divifionen gerechnet), in der Lemberger Gruppe 9 Brigaden (— 4% Divi- 
ſionen) mitgerechnet. Die Marſchbrigaden find dagegen nicht in Anſatz gebracht. 
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weſentlich andere Bahnen. Der Stoß der 4. Armee wurde von Haus aus 
ſo weit weſtlich angeſetzt, daß dieſe Armee ſelbſt in der Flanke gefaßt wurde, 
ohne ihrerſeits des Gegners Flanke zu treffen. So wurde auch die Armee 
des Generals v. Auffenberg in die Abwehr gedrängt und trat ſchließlich, 
Front nach Oſten, Schulter an Schulter mit der 5. Armee in den Kampf. 
Dafür ſollte nun dieſe Armee und die 2. den Gegner, der — wie man 
richtig erkannte — Teile nach Norden verſchob, angreifen. Dieſer Angriff 
wurde am 7. September abends befohlen und begann am 8. Die Truppen 
der 2. und 5. Armee waren aber von den vorhergegangenen unglücklichen 
Kämpfen mitgenommen. Oaher gewann in den nächſten Tagen nur der 
äußerſte rechte Flügel, wo der Führer der 2. Armee, General v. Böhm— 
Ermolli, noch neue Kräfte von der ſerbiſchen Front einzuſetzen hatte, 
einigermaßen Boden. 

WMährenddeſſen hatte ſich aber in Polen der Widerſtand der Ruſſen 
bei Cholm Lublin immer mehr verſtärkt !). Die öſterreichiſch-ungariſche 
Front war auch hier von der Verfolgung und vom Angriff nach und nach 
in die Abwehr gezwungen worden. Der Gegner führte, außer den in— 
zwiſchen eingetroffenen Reſervetruppen, bei ſeiner 4. Armee drei völlig 
friſche aktive Korps in den Kampf, das urſprünglich zur 5. Armee beſtimmte 
III. kaukaſiſche Korps, ſowie das Gardekorps und das XVIII. von der 
9. Armee). Die damit auf 16 Diviſionen Infanterie angewachſene Maſſe 
wurde geteilt und auf dem Weſtflügel der 4. Armee das Oberkommando 
der 9. Armee eingeſchoben. Die Ruſſen drückten ſcharf gegen die Armee— 
gruppe des Erzherzogs wie gegen die öſterreichiſch-ungariſche 1. Armee 
und drangen mit ſtarken Kräften in die Lücke ein, die zwiſchen beiden 
durch das Wegziehen der 4. Armee entſtanden war. Die öſterreichiſch-un— 
gariſche Front im Norden begann zu wanken. Als ihre letzte Reſerve 
wurde das deutſche Landwehrkorps eingeſetzt. 


Das deutſche Landwehrkorps unter General der Infanterie 
v. Woyrſch, mit Oberſtleutnant Heye als Generalſtabschef, beſtand aus 
54 Bataillonen, 12 Schwadronen, 12 Batteriens), davon ¼ Erſatztruppen, 
alles übrige Landwehr aus Schleſien und Poſen. Die Infanterie des 
Korps hatte im ganzen nur acht Maſchinengewehre und nicht eine einzige 
Feldküche. Die Feldartillerie war nur mit dem allernotwendigſten Fern— 
ſprechgerät ausgerüſtet, ihre Mannſchaften gehörten zu einem erheblichen 
Teile ſogar dem Landſturm an. Das Korps hatte nur einen einzigen Flieger, 
Sanitätsformationen fehlten faſt ganz. 


) S. 258 u. 260. — 2) S. 265. — 9) Kriegsgliederung ſiehe Anlage 1. 
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Mit dieſem für einen weiten Zug in Feindesland und vollends für 
den Kampf gegen wohlgerüſtete aktive Truppen wenig geeigneten Verbande 
war General v. Woyrſch am 15. Auguſt von Cſchenſtochau und Kaliſch 
aufgebrochen. Anbekümmert um feindliche Truppenanſammlungen ) in 
der ungedeckten Nordflanke des langen Vormarſches und ohne Rüdficht 
auf die zahlreiche ruſſiſche Reiterei), die das Korps umſchwärmte und Troß 
und Trains beläſtigte, war er, ſeinem Auftrage gemäß, oſtwärts auf Nadom 
marſchiert, dem Verbündeten zu helfen. Anbedenklich hatten dann das 
Oberkommando der deutſchen 8. Armee wie die Oberſte Heeresleitung 
auch in die Verwendung des Korps auf dem öſtlichen Weichſelufer und 
in feine Unterſtellung unter öſterreichiſch-ungariſchen Oberbefehl ein— 
gewilligt. 

Am 5. und 4. September überſchritt das Landwehrkorps die Weichſel 
bei Zojefow, wurde aber nicht, wie zunächſt geplant, zum Angriff auf dem 
öſterreichiſch-ungariſchen Weſtflügel eingeſetzt, ſondern unter dem Drucke 
der Lage in die Gegend öſtlich Krasnik, hinter die Witte der öſterreichiſch— 
ungarijchen 1. Armee gezogen. Da die 18. Landwehr Brigade und einige 
andere Einheiten des Korps vom Armeeführer, General Oankl, an 
der Weichſel feſtgehalten worden waren, verfügte General v. Woyrſch 
zunächſt nur über 25 Bataillone, 12 Schwadronen und 9 Batterien. — Faſt 
400 km Marſch hatten die braven Wehrmänner von der deutſchen Grenze 
her in 24 Tagen zurückgelegt, als ſie am 7. September zwiſchen dem 
öſterreichiſch-ungariſchen X. Korps (aus Mittelgalizien) und dem V. (aus 
Weſtungarn) in die ſchon wankende Front eingeſchoben wurden. Am hellen 
Tage löſte die 4. Landwehr-Diviſion unter Generalleutnant v. Wegerer 
die erſchöpfte ungariſche 57. Infanterie-Diviſion und die öſterreichiſche 
56. Landſturm- Brigade im Kampfe ab, brach im erſten ungeſtümen Anlauf 
über die bisherige Linie vor und machte dabei mehr als 1000 Gefangene. 
Man war auf Teile des ruſſiſchen Grenadierkorps und der 82. Nejerve- 
Divifion getroffen. Die öſterreichiſche 56. Landſturm- Brigade wurde dem 
General v. Woyrſch unterſtellt, die deutſche 3. Landwehr-Diviſion aber 
war inzwiſchen vom Kommando der 1. Armee zu anderer Verwendung 
feſtgehalten worden. 

Nach kräftiger Vorbereitung durch weit überlegene Artillerie brachte 
der Abend des 8. September heftige ruſſiſche Gegenangriffe. Dabei 
ſtießen Truppen vom Gardekorps und vom Grenadierkorps gegen den 


) Ruſſiſche 2. Garde-Infanterie-Diviſion, deren Vorhut am 29. Auguſt Petrikau 
(75 km nordöſtlich Tſchenſtochau) erreichte (Zichowitſch, S. 129). 

) Nach und nach 3½ Kavallerie-Diviſionen nebſt 3 Infanterie-Regimentern in der 
Gegend von Radom. 
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Abſchnitt der deutſchen Landwehr vor, als gerade Teile der Infanterie, 
die keine Feldküchen hatte, zum Abkochen nach rückwärts gegangen waren. 
Der Gegner brach in die öſtlich Tarnawka auf einer Höhe ſtehende Geſchütz— 
linie der 4. Landwehr-Diviſion ein. Bei ihrer Verteidigung fiel der 
Kommandeur der deutſchen 21. Erſatz-Vrigade, Generalleutnant v. Busſe. 
Am 9. September früh brachte ein deutſcher Gegenangriff, an dem auch 
Teile der inzwiſchen wieder freigegebenen 5. Landwehr-Diviſion teil— 
nahmen, die hart umſtrittene Höhe und die Geſchütze wieder in die Hand 
der Landwehr. Die Gefahr ſchien überwunden. Da begann links vom 
Landwehrkorps — anſcheinend infolge eines Mißverſtändniſſes — das 
ungariſche V. Korps abzubauen. Der Gegner folgte ihm, und damit wurde 
auch die Front des deutſchen Landwehrkorps unhaltbar. Obgleich zu dieſer 
Zeit ſelbſt gar nicht angegriffen, mußte der Weſtflügel zurückgenommen 
werden. Als ſich dann gegen Mittag herausſtellte, daß auch rechts vom 
Landwehrkorps das öſterreichiſche X. Korps faſt 10 km hinter der deutſchen 
Landwehr zurückſtand, ſah ſich General v. Woyrſch gezwungen, ſeine 
Truppen trotz des ſoeben errungenen Erfolges zurückzunehmen. Der Rückzug 
war am hellen Cage, angefichts des beiderſeits überflügelnden und bald auch 
in der Front nachdrängenden Gegners ſchwierig und verluſtreich. Von 
30 Geſchützen der offen daſtehenden Artillerielinie der 4. Landwehr-Diviſion 
konnte die Mannſchaft vier zurückführen, alle anderen, die übrigens durch 
den vorhergegangenen wechſelvollen Kampf schon zum größten Teil unbrauch— 
bar geworden waren, mußten ſtehenbleiben, da die Protzen nicht erreichbar 
waren. Außerdem hatte die dreitägige Schlacht im Rahmen der verbün— 
deten Armee das deutſche Landwehrkorps 8000 Mann, darunter allein 
100 Offiziere, gekoſtet; faſt 7000 Mann entfielen nur auf die 4. Landwehr— 
Diviſion. Bei dem Mangel an Sanitätsformationen hatten zahlreiche 
Verwundete unverſorgt bleiben müſſen. — Unter beſonders ungünſtigen 
Kampfverhältniſſen eingeſetzt, hatte ſich die deutſche Landwehr den beſten 
ruſſiſchen Truppen gegenüber doch gut geſchlagen und das Vordringen 
des Gegners nach deſſen eigenen Angaben) vom 7. bis 9. September 
aufgehalten. 


Auch jetzt noch waren die Ruſſen der öſterreichiſch-ungariſchen 
1. Armee an Zahl der Verbände nur wenig überlegen, 16 gegen 18½ Di- 
viſionen Infanterie. In dieſen Zahlen befand ſich aber auf ruſſiſcher 
Seite ein erheblicher Teil ganz friſcher Kräfte, während ſich auf 
öſterreichiſch-ungariſcher Seite nach mehr als zweiwöchigem Kampfe die 


1) Zichowitſch, S. 198. 
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ungünftigere Zuſammenſetzung der Divifionen, vor allem ihre Unter- 
legenheit an Artillerie, immer mehr fühlbar machte. Aber auch die Ruſſen 
hatten ſo ſchwer gelitten, daß ſie gerade im Begriff waren, den weiteren 
Angriff gegen die öſterreichiſch-ungariſche 1. Armee aufzugeben). Da 
ſah ſich General Dankl am Mittag des 9. September durch die Lage an 
feiner Front genötigt, den Rückzug zu befehlen. Auf dem Nordflügel 
des öſterreichiſch-ungariſchen Heeres war damit ein völliger Umſchwung 
eingetreten. 

Aber auch dieſer Rückſchlag vermochte den General v. Conrad noch 
nicht von dem zäh verfolgten Plane abzubringen, bei Lemberg weiter 
um den Sieg zu kämpfen. Die bisherigen Erfolge der 2. Armee gaben 
ihm noch Hoffnung, bis auch bei der Armeegruppe des Erzherzogs die 
Lage immer bedenklicher wurde. Dieſe Armeegruppe war zur Unter— 
ſtützung der J. Armee weiter nach Weſten geſchoben, und ſchon dadurch war 
die Nordflanke der 4. Armee mehr und mehr ihres Schutzes beraubt worden. 
Der Feind drückte hier immer ſtärker. Er bedrohte ſchließlich Flanke und 
Rüden der drei mit Front nach Oſten kämpfenden Armeen aufs ernſteſte, 
während dieſe ſelbſt trotz einer Beute von 10000 Gefangenen und 50 Ge— 
ſchützen keine nennenswerten Fortſchritte mehr machten. So reifte 
beim General v. Conrad in der Mittagsſtunde des 11. September der 
ſchwere Entſchluß, den Kampf auch auf dem rechten Heeresflügel abzu— 
brechen. Er befahl den allgemeinen Rückzug auf Pſchemysl und hinter 
den San. — Nach [7tägigem, ſchwerem und verluſtreichem Ringen wurde 
der Angriff damit endgültig aufgegeben. General v. Conrad hatte bis 
zum äußerſten verſucht, den Kampf zum Siege zu wenden, aber ver— 
geblich. Kampfkraft und Manövrierfähigkeit der unterſtellten Truppen 
waren den überaus ſchwierigen Aufgaben, die an ſie geſtellt wurden, doch 
nicht gewachſen geweſen. So fiel das öſterreichiſch-ungariſche Heer um 
Mitte September an der ruſſiſchen Front in die Verteidigung. 


Die ruſſiſche Oberſte Heeresleitung?) hatte nach der Einnahme 
Lembergs die Lage als fo günſtig angeſehen, daß fie ſchon daran dachte, 
nunmehr Teile vom linken Flügel der Südweſtfront herauszuziehen und 
zur Verwendung gegen Deutſchland nach Warſchau abzubefördern?). 
Der neue Angriff des Generals v. Conrad machte ſolchen Gedanken ein 
Ende, man fühlte ſich des Erfolges wieder keineswegs ſicher. Die 
Heeresgruppe der Südweſtfront hielt ihre Kräfte im konzentriſchen Vor— 
gehen eng zuſammen und wollte noch am 9. September den Angriff 


) Zichowitſch, S. 199/200. — 2) Anſchluß an S. 266. — 9) Zichowitſch, S. 60. 
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des Weſtflügels ganz einſtellen !), als ihr der Zuſammenbruch der öſter— 
reichiſch-ungariſchen 1. Armee einen unerwarteten Sieg brachte. Das 
große Ziel, die Armeen der Donau-Monarchie beiderſeits zu umfaſſen, 
war aber nicht erreicht. Zu einer überholenden Verfolgung ſtanden die 
ruſſiſchen Kräfte ungünſtig und mußten erſt wieder auseinandergezogen 
werden. Nur die unter General Nowikow weſtlich der Weichſel bei 
Radom vereinigte Kavalleriemaſſe von 3½ Divifionen mit 3 Infanterie— 
Regimentern hätte den Rückzug des öſterreichiſch-ungariſchen Heeres be— 
drohen können; aber ſie hielt ſich zurück. 

Das amtliche ruſſiſche Kriegswerk urteilt?) über den Geſamtverlauf 
der bisherigen Operationen: „Im allgemeinen hat das Gefühl der Ver— 
pflichtung gegenüber unſeren Bundesgenoſſen alle Maßnahmen unſerer 
Oberſten Heeresleitung ſo beeinflußt, daß ſie dieſem Gefühl ſogar 
weſentliche Vorausſetzungen für den ſtrategiſchen Erfolg der Operationen 
zum Opfer brachte. Sie begann den Angriff mit unfertigen Verbänden, 
überanftrengte die Truppen, verfolgte zwei Ziele zugleich und unterließ 
es daher, ihrer Kräfteanſpannung eine, von der oberſten Stelle als 
wichtigſte erkannte Richtung zu geben.“ 


Die mißglückte Angriffsoperation hat dem Heere der Donaumonarchie 
ſchwere und unerſetzliche Verluſte gebracht. „Die beſte Armee, die das alte 
Oſterreich in den vielen Jahrhunderten feines Beſtandes an den Feind 
gebracht — und das war die von 1914 trotz aller Schwächen — brannte 
dadurch vorzeitig zur Schlacke aus?).“ Zwar hatten auch die Nuffen 
überaus ſchwer gelitten), und der öſterreichiſch-ungariſche Preſſebericht 
vom 14. September meldete, daß „bisher 40000 gefangene Ruſſen ins 
Innere der Monarchie abgeſchoben und über 500 Geſchütze im Kampf 
erbeutet“ ſeien. Aber was wollte das gegenüber den eigenen Ver— 
luſten bedeuten: Die Blüte des Offizierkorps und die Beſten der Mann— 
ſchaft deckte der Raſen. Ein großer Teil der an ſich ſchon ſehr knappen 
Geſchützausrüſtung war verloren. Die Ruſſen meldeten: „Etwa 250000 
Oſterreicher gefallen oder verwundet, mehr als 100000 gefangen, über 
400 Geſchütze erbeutet.“ Das Heer war in feinem innerften Beftande 
erſchüttert. Bei der oberſten Führung hatte der Glaube an den Sieg 
düſterem Peſſimismus Platz gemacht. Daß auch der Feind überaus ſchwere 
Verluſte erlitten hatte, die feine Verfolgung lähmten, trat bei dieſer 


) Sichowitſch, S. 199. — ) Ebenda, S. 67. — 3) Urteil des Kriegsarchivs in Wien. 
) Nach Korolkow, S. 6, fehlten der ruſſiſchen Südweſtfront um Mitte September 
250 000 Mann an der Sollſtärke (670.000 ſtatt 900 000). 
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Stimmung zurück gegenüber dem Eindruck, daß das eigene Heer in ſeiner 
Kampfkraft aufs ſchwerſte gelitten habe. Ohne deutſche Hilfe hielt man es 
für nicht einmal mehr zu reiner Abwehr befähigt. 

Bei ſolchem Ergebnis der Anfangsoffenſive drängt ſich dem rück— 
ſchauenden Betrachter die Frage auf, ob dieſe Offenſive überhaupt 
berechtigt war, ob nicht größere Zurückhaltung, vielleicht Abwehr in 
den Karpathen und am San vorteilhafter geweſen wäre. 

Der Entſchluß zum Angriff zwiſchen Bug und Weichſel war der über— 
einſtimmenden Auffaſſung des deutſchen und des öſterreichiſch-ungariſchen 
Generalſtabschefs entſprungen und im Frieden reiflich überlegt. Er war 
nach der Lage bei Kriegsanfang vom deutſchen wie vom öſterreichiſch— 
ungariſchen Standpunkte aus durchaus berechtigt, um die Verſammlung 
der ruſſiſchen Maſſen zu ſtören und ihrem Angriff zuvorzukommen, ſelbſt 
dann, wenn man im Oſten, wie es deutſcherſeits doch beabſichtigt war, 
im großen zunächſt in der Abwehr bleiben wollte. Auch das Zahlenver— 
hältnis war nach den beiderſeitigen Aufmarſchplänen für Sſterreich— 
Ungarn anfangs keineswegs ungünſtig und ſprach ſomit für die Offenſive. 

Allerdings hatte ſich die Kriegslage bis zum Beginn der Operationen 
anders geſtaltet, als man vorausgeſetzt hatte. Wohl iſt die ſchon während 
der Ereigniſſe aufgeſtellte und ſeitdem immer wiederholte Behauptung 
falſch, daß die Ruſſen früher und ſtärker, als im Frieden errechnet, bereit 
geweſen ſeien. Aber die ruſſiſchen Armeen ſind auf Frankreichs Drängen 
vor beendeter Verſammlung zum Angriff übergegangen, während auf 
öſterreichiſch-ungariſcher Seite, vielleicht ſchon durch die Zurücklegung des 
Aufmarſches, ſicher aber durch den vorausgehenden Aufmarſch der 2. Armee 
gegen Serbien, koſtbare Zeit verloren wurde. Auch hatte man ſich 
nicht entſchließen können, gegen Rußland die planmäßig vorgeſehene Zahl 
von Oiviſionen voll einzuſetzen, und hatte von der verminderten Zahl die 
letzten auch noch bis Ende Auguſt an der ſerbiſchen Front feſtgehalten. Unter 
dieſen Umſtänden in letzter Stunde in die Abwehr zu fallen, war ſchwierig. 
Weder die Ausbildung des Heeres, noch die Erziehung ſeiner Führer 
waren darauf eingeſtellt, die weiten Räume des galiziſchen Kriegsſchau— 
plaßes im Frieden in keiner Weiſe dafür vorbereitet. 

Auch in feiner Wirkung auf die Geſamtlage wäre ein ſolcher Wechſel 
im Entſchluß verhängnisvoll geworden: Die Abwehr hätte höchſtens vor— 
übergehend geholfen, auf die Dauer nicht. Der ruſſiſche Oruck auf die 
deutſche Front wäre weſentlich geſteigert, der Sieg an den Maſuriſchen 
Seen wohl unmöglich gemacht, die deutſche Oſtfront vielleicht trotz Tannen— 
berg in die Verteidigung gedrängt worden. Es hätte ſich im Oſten aller 
Wahrſcheinlichkeit nach eine Geſamtlage ergeben, aus der man ſich ange— 
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ſichts der inzwiſchen weiter angewachſenen ruſſiſchen Maſſen nur durch 
kräftige Hilfe von der Weſtfront wieder hätte freimachen können. Von 
dieſer Hilfe hing dann alles ab. Blieb ſie aus, wie es nach der Marne— 
ſchlacht der Fall war, dann beſtand im Oſten kaum noch Ausſicht auf eine 
Rettung gegen die inzwiſchen voll verſammelte, alles erdrückende ruſſiſche 
Übermacht. Nur wenn die ruſſiſchen Armeen einzeln, ſobald fie zu faſſen 
waren, angegriffen und gejchlagen wurden, ließ ſich verhindern, daß fie 
ſchließlich zu der „Dampfwalze“ zuſammenwuchſen, die nach der Erwartung 
der Weſtmächte von Oſten auf uns losgelaſſen werden ſollte. 

Das Zahlenverhältnis hat ſich an der galiziſchen Front trotz des 
Ausfalles einiger öſterreichiſch-ungariſcher Divifionen immer noch viel 
günſtiger geſtaltet, als es General v. Conrad vor dem Kriege erwartet 
hatte. Er hatte damals damit gerechnet, daß ſchon bis zum ruſſiſchen 
50. Mobilmachungstage (= 29. Auguſt) 60 feindliche Infanterie-Diviſionen 
gegen ihn ſtehen würden; tatſächlich waren es aber bis zum 11. September 
erſt höchſtens 51 Oiviſionen, denen einſchließlich Landſturm und deutſcher 
Landwehr (aber ungerechnet die Marſch-Brigaden) mindeſtens 47 Divi- 
ſionen auf öſterreichiſch-ungariſcher Seite gegenüber ſtanden. Aber auch 
ſo ergab ſich für die ruſſiſche Seite eine ganz erhebliche Überlegenheit 
an Kavallerie und, was beſonders ſchwer wog, auch an Artillerie. Im 
ganzen ftanden ſchließlich gegeneinander: 


: Bataillone Schwadronen Geſchütze 
Oſterreicher u. Ungarn und 


deutſches Landwehrkorps 804 398 2149 
Nuſſen 825 690 3060 


Aber dieſe Überlegenheit der Nuſſen an Zahl bildete ſich doch erſt 
nach und nach heraus!). So mußte der Entſchluß zum Angriff zwiſchen Bug 
und Weichſel keineswegs zwangsläufig zu dem ſchweren Rückſchlage 
führen, der dann tatſächlich eingetreten iſt. Wenn es der öſterreichiſch— 
ungariſchen Führung gelungen wäre, die Maſſe ihrer Kräfte frühzeitig 
an einer Stelle zu entſcheidendem Schlage zuſammenzufaſſen, fo 
wären die Erfolgsausſichten wohl weſentlich größere geweſen. Aber auch 
fo, wie der Einſatz tatſächlich erfolgte, war nicht vorauszuſehen, daß dem 
öſterreichiſch-ungariſchen Weſtflügel bei feiner anfänglichen Überlegenheit 
an Zahle) ein weittragender Erfolg verſagt bleiben würde, und daß 
er den errungenen Anfangserfolg nicht würde feſthalten können. 
Anders lagen die Dinge bei dem Entſchluß, auch öſtlich Lemberg zum 


1) Nach Dragomirow, S. 177/78, wären es bis zum 3. September (Einnahme 
Lembergs) erſt 38½ Divifionen geweſen. — 2) S. 256. 
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Angriff überzugehen. Gerade hier begünſtigten die zahlreichen von Norden 
kommenden Zuflüſſe des Onjeſtr die Abwehr, und nach der Geſamtlage 
war hier, beſonders bei dem verſpäteten Eintreffen und teilweiſen Ausfall 
der 2. Armee, größere Zurückhaltung geboten. Eine irrige Auffaſſung 
vom Gegner aber führte gerade an dieſer Stelle zu einem Unternehmen, 
das kaum gut enden konnte. 

Vom öſterreichiſch-ungariſchen Armee-Oberkommando wurde in dem 
Ausbleiben der deutſchen Offenſive auf Sjedlez der entſcheidende Grund 
für die eigene Niederlage erblickt. Abgeſehen davon, daß eine ſolche Offen— 
five ohne vorherige Abrechnung mit der ruſſiſchen Njemen-Armee nicht 
durchzuführen war, darf demgegenüber doch auch darauf hingewieſen 
werden, daß der 1909 verabredete Zweck der damals zugeſagten Offenfive 
gegen den Narewt): die ruſſiſche 1. und 2. Armee dem galiziſchen Kriegs- 
ſchauplatz fernzuhalten, von der deutſchen 8. Armee in Oſtpreußen, trotz dem 
Rüdzuge von Gumbinnen, voll erreicht worden iſt. Sie hatte bis zum 
10. September ruſſiſche Kräfte in Stärke von 36½ Diviſionen Infanterie 
auf ſich gezogen und gefeſſelt. Wenn General v. Conrad eine noch weiter 
gehende Einwirkung von ihr erwartete, ſo war das mehr, als Oeutſchland 


angeſichts der Kräfteverhältniſſe im Oſten leiſten konnte. 


Bei alledem darf aber nicht überſehen werden, daß ſich das Heer 
der Donaumonarchie in den Auguſt- und Septemberſchlachten des 
Jahres 1914 unter Einſatz feiner ganzen Kraft tapfer geſchlagen hat. 
Seine bedeutende Unterlegenheit vor allem an Artillerie — zuletzt war 
das Verhältnis etwa 2:5 — hat die Schwierigkeiten ſeiner Aufgabe ge— 
waltig geſteigert. Der hervorragende Anteil, den bei ihrer Überwindung 
in Angriff und Abwehr vor allem das Offizierkorps und die deutſchen 
Truppenteile, dann aber auch die ungariſchen und manche andere ge— 
habt haben, ſoll hier ausdrücklich anerkannt werden. 


) S. öff. 


Fünfter Teil, 

Die Leiſtungen der Truppe und 

ihrer Führer. Das Ergebnis der 

= bisherigen Kämpfe. 


Die deutſche 8. Armee — Führer wie Truppen — beſtand in ihrer 
urſprünglichen Zuſammenſetzung faſt ausſchließlich aus Söhnen des 
deutſchen Oſtens. Sie waren erfüllt von dem klaren Bewußtſein, daß es 
gelte, deutſche Freiheit und deutſche Art zu verteidigen gegen ruſſiſche 
Machtgelüſte und Vergewaltigung. Der Gedanke, dabei vor allem auch 
die eigene engere Heimat unmittelbar gegen die Schrecken des Krieges 
zu ſchützen, hat in ihnen den Willen geſtärkt, zur Erfüllung ihrer großen, 
aber ſchweren Aufgabe auch das Letzte einzuſetzen. Es war eine kleine, von 
einheitlichem Wollen beſeelte Streitmacht, die ſich der ruſſiſchen Ubermacht 
entgegenſtellte. 

Eine alles mitreißende Begeiſterung und Siegeszuverſicht wie im 
Weiten, wo man mit ſtarker Kraft zum Entſcheidungsſchlage ausholte, 
konnte in der kleinen Schar der Oſtkämpfer nicht wohl aufkommen. Das 
Mißverhältnis der Zahl war zu groß. Man ſtand vor einer überaus 
ſchweren Aufgabe, aber ſie war auch beſonders ehrenvoll. 

Das Gefühl für Ehre und Pflicht, durch Menſchenalter anerzogen 
und bei jedem einzelnen durch die Dienftzeit im Heere neu gefeſtigt, 
war es vor allem anderen, was auch in ſolcher Lage Kleinmütige 
aufrecht hielt und Tauſende willig in den Tod gehen ließ, der gemein— 
ſamen großen Sache halber. Sorgen des einzelnen traten in den 
Hintergrund. Wer etwa auf dem Wege zur Schlacht von bangen Ge— 
danken erfüllt war — weniger um das eigene Ich als um die Seinen 
daheim, um Haus und Hof — der rang ſolche Gedanken nieder. Sie 
hatten keinen Platz neben dem Kampfeswillen der Maſſe und mußten 
zurücktreten vor der hohen Aufgabe, die zu erfüllen war. Die ſchwerſten 
ſeeliſchen Qualen hatten in dieſer Hinſicht die Oſtpreußen ſelbſt aus- 
zuſtehen, die täglich das Elend ihrer unmittelbaren Landsleute, viel— 
leicht gar eigener Angehöriger, mit anſehen mußten und von Graujam- 
keiten der ruſſiſchen Eindringlinge hörten. — Und ſie konnten nicht 
helfen, mußten vielleicht ſelbſt die bedauernswerten Flüchtlinge von 
der Landſtraße in den Acker oder auf ſchlechte Nebenwege treiben, 
wie es die harte Not des Krieges gebot. Ihrer bemächtigte ſich eine 
namenloſe Wut über den Feind, der all dieſe Schrecken in ein friedliches 
Land gebracht hatte. 
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Ein jeder hat damals willig fein Beſtes hergegeben. Auch viele 
Angehörige des Beurlaubtenſtandes, durch eigene Verantwortung im 
Beruf gereift, wurden ihren jüngeren Kameraden ein Vorbild ſelbſtloſer 
Hingabe an das große Ganze. Die Truppen der 8. Armee, Offiziere wie 
Soldaten, erfüllte der beſte Geiſt. Ihr entſchloſſener Ernſt war vielleicht 
die ſicherſte Gewähr dafür, daß fie das faſt Übermenſchliche leiſten würden, 
das von ihnen gefordert werden mußte, — daß fie auch Rückſchläge, wenn 
ſolche eintreten ſollten, durch ihre geſunde innere Kraft überwinden würden. 
Es war eine herrliche Truppe, die in jenen Auguſttagen des Jahres 1914 
die Wacht im Oſten übernahm; ſtarkes Gottvertrauen, echte Treue gegen 
den Kriegsherrn und heiße Liebe zur Heimat beſeelten ſie. 


Die Tüchtigkeit deutſcher Truppen und deutſcher Führer, nicht 
Übermacht an Zahl haben uns bei Tannenberg und an den Maſuriſchen 
Seen den Sieg gegeben! 

Das Wagnis, dem weit überlegenen Feinde im Oſten nur Ninder- 
heiten gegenüber zu laſſen, hat ſich als gerechtfertigt erwieſen. Die vom 
Großen Generalſtabe vor dem Kriege niedergelegte Auffaſſung über den 
höheren Kampfwert deutſcher Truppen hat ihre volle Beſtätigung gefunden. 
Oaß fie aber auch auf deutſche Reſervetruppen mit ihrer geringen Artillerie 
im Kampf gegen ruſſiſche aktive Truppen zutraf, das war doch nicht 
ſicher vorauszuſehen geweſen. 

Das Bewußtſein eigener innerer Überlegenheit konnte auch durch 
einzelne Rückſchläge nicht erſchüttert werden. Sie find in den erſten 
Kämpfen faſt bei allen Verbänden vorgekommen. Wo aber ein ſtarker 
Führerwille eingriff und die Verhältniſſe nicht ganz beſonders ungünſtig 
lagen, konnten ſie ſofort wieder ausgeglichen werden, ſo bei Teilen des 
I. Armeekorps am 20. und 27. Auguſt, bei ſolchen des I. Reſervekorps am 
20. Auguſt. Auch das XVII. Armeekorps war trotz der ſehr ſchweren 
Erſchütterung und der großen Verluſte an dieſem Tage ſchon am fol- 
genden wieder in der Hand ſeiner Führer und bald wieder völlig kampf— 
bereit. Nur bei einer einzigen Landwehr-Brigade haben die Nachwirkungen 


eines Rückſchlages länger angehalten. 


Reſerve- und Landwehrverbände und Truppen der Feſtungen haben, 
trotz ihrer ungünſtigeren Zuſammenſetzung), mit den aktiven Armee— 
korps im Kampfe gegen denſelben Gegner gewetteifert. Selbſt bei 
der Landwehr ſaß das Ergebnis einer gründlichen Friedensausbildung 
noch feſt, ſie leiſtete mehrfach über Erwarten Gutes. Die Kämpfe der 


1) Dgl. die Überfiht auf Anlage 2. 
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5. Landwehr-Brigade am 26. und 27. Auguſt, der Angriff der 6. Landwehr— 
Brigade am 26., der Landwehr-Diviſion Goltz am 28. und des Landwehr— 
korps bei Tarnawka ſind Ruhmesblätter für die deutſche Landwehr. 


Um an den Feind zu kommen, mußten von faſt allen Verbänden 
außerordentliche Marſchleiſtungen gefordert werden. Nachdem in den 
erſten Tagen die kleine Zahl der Winderwiderſtandsfähigen ausgefallen 
war, hörten die Marſchverluſte auf; die Truppe war ſtahlhart geworden. 
So hat ſie, oft mit Hingebung der letzten Kraft, geleiſtet, was verlangt 
wurde, — ganz wie es im Frieden in harter Schule ſo oft geübt und gelernt 
worden war. Oft todmüde und kaum verpflegt ſind die Truppen dahin— 
gezogen auf ſtaubiger Landſtraße oder auf tiefen Sandwegen, in der 
ſengenden Mittagsglut des Auguſt oder — wie vor der Gumbinner 
Schlacht — durch die tiefſchwarze Nacht, um an den Feind zu kommen. 
Und wenn ſie ſchließlich heran waren, dann nahmen ſie die letzte Kraft zu— 
ſammen zum Angriff. Wer eben noch vor Müdigkeit umgeſunken war, 
riß ſich wieder zuſammen; die Pflicht gebot es, man wollte — und es ging. 

Nun wird ruſſiſcherſeits das Unglück der Narew-Armee zum Teil 
damit entſchuldigt, daß ihre Truppen nach übermäßig großen Märſchen 
abgehetzt und ſchlecht verpflegt an den Feind gekommen ſeien. Diefe 
Auffaſſung läßt ſich, ſoweit Marſchanſtrengungen in Frage kommen, nicht 
aufrechterhalten, wenn man in Vergleich ſtellt, was deutſche und was 
ruſſiſche Truppen in dieſer Hinſicht damals geleiſtet haben: Die größten 
Märſche auf ruſſiſcher Seite haben das XIII. Korps mit 340 km in 
15 Tagen (15.—27. Auguſt von Bjeloſtok bis Allenftein) und das XV. mit 
250 km in 14 Tagen (14.—27. Auguſt von ſüdlich Lomſha bis Hohenſtein) 
aufzuweiſen. Demgegenüber hat das deutſche XVII. Armeekorps, ganz 
abgeſehen von den vorangegangenen Bewegungen im Grenzſchutz (3. B. 
bei der Einnahme Mlawas am 13. Auguſt), 510 km in nur 12 Tagen (19. 
bis 29. Auguſt von Darkehmen zur Gumbinner Schlacht und von da bis 
nördlich Willenberg) zurückgelegt, das faſt nur aus Reſerviſten und Land- 
wehrleuten beſtehende I. Reſervekorps in der gleichen Zeit 250 km (von 
der Angerapp bis zur Gumbinner Schlacht und von da bis öſtlich Hohen— 
ſtein). In dieſe Marſchzeit aber fielen für beide deutſche Korps der ſchwere, 
für das XVII. Armeekorps zudem noch unglückliche Schlachttag von 
Gumbinnen (20. Auguſt) und das ſiegreiche Gefecht bei Groß- Böſſau 
(26. Auguſt), während die Ruſſen bis auf Teile des XV. Korps, die bei 
Lahna und Orlau fochten (23./24. Auguft), einen Vormarſch ohne Kampf 
zurücklegten. 

Große Marſchleiſtungen hat auch das deutſche XX. Armeekorps auf- 
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zuweiſen, deſſen Truppen zum Schutze der Südgrenze zunächſt weit nach 
Oſten vorrückten und dann wieder nach Weſten zurückgeführt werden 
mußten. Teile von ihnen, die vom 27. bis 30. Auguſt unter General 
v. Schmettau gegen Usdau und Soldau fochten, haben dann am 31. in 
der Verfolgung, nach einem Gewaltmarſch von 60 km, doch als erſte 
deutſche Truppe Willenberg erreicht. — Das I. Armeekorps war von 
Beginn der Grenzkämpfe am 10. Auguſt bis zum Abſchluß der Verfolgung 
am 14. September faſt ohne Unterbrechung in Bewegung. Es hat in 
dieſen 56 Tagen nicht weniger als 25 Kampftage aufzuweiſen, darunter 
Stallupönen, Gumbinnen, Usdau und Neidenburg, außerdem einen 
Bahntransport, von dem es zum Teil unmittelbar aus den Eiſenbahn— 
wagen heraus in den Kampf trat. Trotzdem hat es bei Tannenberg wie 
an den Maſuriſchen Seen, auf dem äußeren Flügel weit herum— 
ſchwenkend, die überholende Verfolgung raſtlos durchgeführt. 

Immer wieder neue Truppen konnten die Ruſſen in den Kampf 
ſchicken; auf deutſcher Seite mußten dieſelben Diviſionen auch nach ſchweren 
Verluſten wieder gegen den Feind geführt werden. Sie marſchierten und 
kämpften abwechſelnd gegen Oſten und gegen Süden, bald gegen dieſen, 
bald gegen jenen Feind. Das war nur möglich bei Verbänden, die ſo 
wendig und ſo in der Hand ihrer Führer waren wie die deutſchen Truppen 
von 1914, und auch bei dieſen nur deshalb, weil ein jeder, vom höchſten 
Führer bis zum letzten Mann, ausſchließlich die große Sache im Auge hatte. 


Schwer waren die Verluſte, und doch gering im Vergleich zu 
denen der Gegner. Sie betrugen, wie jchon erwähnt), in Oſt— 
preußen bis zum 15. September im ganzen rund 37000 Mann. 
Beim erſten Zuſammentreffen mit dem Feind und bei Kämpfen 
ohne vollen Sieg waren die Verluſte naturgemäß beſonders groß. 
Auf die ſiegreiche Schlacht bei Tannenberg, in der 11 Oiviſionen 
ſechs Tage kämpften, entfallen im ganzen nur etwa 12000 Mann, alſo 
weniger als auf die Schlacht bei Gumbinnen, in der 7 Oiviſionen nur 
einen Tag kämpften, aber etwa 14000 Mann verloren. Verhältnismäßig 
noch höhere Verluſte zeigen die mit einem Rückzug endenden Kämpfe des 
Landwehrkorps: 2 Diviſionen verloren an zwei Kampftagen im ganzen 
über 8000 Mann. 


Alle Waffengattungen haben das Fhre beigetragen zu den großen 
Erfolgen. 


) S. 317. 
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Die deutſche Infanterie hat überall, beſonders aber wo ſie zum 
erſten Male auf den Feind traf, mit dem ganzen ihr damals innewohnenden 
Ungeftüm angegriffen. Solange fie es mit der feindlichen Infanterie 
allein zu tun hatte, fühlte fie ſich nicht abhängig von der Anterſtützung 
durch die eigene Artillerie. Es genügte, wenn ihr die Schweſterwaffe das 
feindliche Artilleriefeuer vom Halſe hielt. Wit der gegneriſchen Infanterie 
wurde die unſrige allein fertig. Sie arbeitete mit Gewehr und Maſchinen— 
gewehr, wie ſie es in langer mühevoller Friedensarbeit erlernt hatte. Mit 
Gewehr-Kopfſchüſſen lagen die ruſſiſchen Verteidiger in ihren Gräben. 
Wenn ſie dem entgehen wollten, mußten ſie ſich ducken, fielen dann aber 
der ſtürmenden deutſchen Infanterie als Gefangene in die Hände. Ge— 
wiß haben dieſe Angriffe unſerer braven Fußtruppe gegen den gut be— 
waffneten, zähen und ſich tapfer ſchlagenden Feind ſchwere Opfer gekoſtet. 
Vielleicht ſind die Verluſte gelegentlich auch größer geweſen als nötig war. 
Und doch möchte man gerade dieſen Angriffsſchwung unſerer damaligen 
Infanterie nicht miſſen. Ihr forſches und unaufhaltſames Vorwärts- 
ſtürmen hat auf den Gegner tiefen Eindruck gemacht, ihm allein iſt ein 
großer Teil der Erfolge zu verdanken: Als die Infanterie der 41. Infanterie— 
Diviſion am 26. Auguſt ſüdlich Mühlen zum erſten Male gegen den Feind 
losgelaſſen wurde, da blieb dem ruſſiſchen Führer nicht einmal Zeit, ſeine 
Artillerie in Stellung zu bringen. Und dieſelbe Angriffsfreudigkeit ſehen 
wir, als zwei Tage ſpäter die 5. Neſerve-Diviſion und die Landwehr-Diviſion 
Goltz zum Angriff antraten. Die erſtere verfügte nur über ſechs leichte 
Batterien, die andere auf dem Angriffsfelde gar nur über eine einzige 
Batterie. In den Reſerve- und Landwehrmännern, aber vor allem in 
ihren Offizieren, ſteckte noch der in gründlicher Friedensſchule anerzogene 
Angriffsgeiſt. Ihr Vorſtürmen brachte am 28. Auguſt bei Hohenſtein die 
Entſcheidung, bevor das ruſſiſche XIII. Korps eingreifen konnte. Die 
3. Reſerve-Diviſion hat auch weiterhin ihre erfolgreichen Angriffe mit nur 
ſechs leichten Batterien durchgeführt, ſo am 7. September bei Bialla und 
am 9. öſtlich Klauſſen. 

Wie faſt zu allen Zeiten, ſo trug die Fußtruppe die Hauptlaſt des 
Kampfes. Oaher ſteht ſie in den oſtpreußiſchen Auguſt- und September— 
ſchlachten auch in den Verluſtliſten mit großem Abſtand vor allen anderen 
Waffen. Etwa 5,2 v. H. der Verluſte fielen auf die Offiziere, die damit 
von ihrer Geſamtzahl etwa 2½ mal ſoviel verloren hatten wie die Unter- 
offiziere und Mannſchaften. Sie waren in erſter Linie die Träger des 
Angriffswillens geweſen und hatten ſich dementſprechend am meiſten 
ausſetzen müſſen, bei den weniger feſtgefügten Reſerve- und Landwehr— 
truppen noch mehr wie bei den aktiven Verbänden. So ſtiegen ihre Ver— 


Nr 


548 Die Leiſtungen der Truppe und ihrer Führer. 


luſte z. B. beim Angriff der 6. Landwehr-Brigade am 26. Auguſt auf 
etwa 10 v. H. des Geſamtverluſtes dieſer Brigade. 


Nach den Verluſten und Erfahrungen der erſten Kämpfe hat die 
deutſche Infanterie ein vorſichtigeres Angriffsverfahren angewandt. 
Oamit kam auch die deutſche Artillerie zu voller Geltung. Für ſie 
lagen die Verhältniſſe günſtiger als für die Infanterie. Zwar war die 
Schießfertigkeit der nach franzöſiſchem Muſter ausgebildeten ruſſiſchen 
Artillerie recht gut und der deutſchen durchaus ebenbürtig. Auch war auf 
deutſcher Seite die für das Feuern aus verdeckten Stellungen unentbehr— 
liche Ausſtattung mit Beobachtungs- und Fernſprechgerät, vor allem bei 
den Erſatz- und Landwehr Batterien, nicht eben reichlich, aber man hatte 
die Überlegenheit an Geſamtzahl der Geſchütze und beſonders an ſchweren 
Geſchützen: Von 612 Geſchützen der an der Schlacht von Tannenberg 
beteiligten ruſſiſchen Verbände waren nur 48 12 em- und 16 15 em Sau— 
bitzen, — von 728 deutſchen aber 120 ſchwere (15 m-) Haubitzen, und in der 
Zahl der deutſchen leichten Geſchütze befanden ſich noch weitere 120 leichte 
(10,5 em-) Haubitzen. Bei Gumbinnen war das artilleriſtiſche Übergewicht 
der deutſchen Seite noch etwas größer geweſen, an den Maſuriſchen Seen 
dagegen geringer. Auch wurde es in dieſer letzteren Schlacht durch ge— 
ſchickten Einbau des in befeſtigter Stellung ſtehenden Gegners zu einem 
erheblichen Teile ausgeglichen; nur auf dem Entſcheidungsflügel öſtlich 
Lötzen konnte die deutſche Führung ihre artilleriſtiſche Überlegenheit zur 
Wirkung bringen. — Das wohlgezielte Schießen einzelner deutſcher Bat— 
terien, wie das einheitlich geleitete Feuer größerer Artillerieverbände hat 
überall und weſentlich zur Entſcheidung beigetragen, ſie bei verſchiedenen 
Gelegenheiten ſogar faſt allein herbeigeführt. Am 19. Auguſt verjagte die 
reitende Abteilung der 1. Kavallerie-Diviſion das ganze ruſſiſche Kavallerie— 
korps. Am 30. Auguft bei Neidenburg hat das deutſche Artilleriefeuer 
allein die Entwicklung der Ruſſen und damit ihren Angriff verhindert. Beim 
XVII. Armeekorps am 26. Auguſt bei Groß- Böſſau und beim I. am 
27. Auguſt vor Usdau hat die Artillerie der Infanterie den Weg ſo weit 
gebahnt, daß dieſe ſchließlich ohne große Verluſte in die feindlichen 
Stellungen eindringen konnte. Aber ſolches Verfahren brauchte Zeit, die 
auch dem Gegner zugute kam: bei Groß-VBöſſau wie bei Usdau konnte er 
mit ſeinen Hauptkräften abbauen, ohne den Sturm unſerer Infanterie 
abzuwarten. 


An Ka valle rie waren die Ruſſen weit überlegen. Sie hatten außerdem 
den Vorteil, daß dieſe Waffe bei ihnen in feſte, ſchon im Frieden vorhandene 
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Verbände (Kavallerie-Diviſionen) gegliedert war. So war die 1. Ravallecie- 
Diviſion — zunächſt der einzige deutſche höhere Kavallerieverband im 
Often — vor eine überaus ſchwere Aufgabe geſtellt. Die Oiviſion hat 
alles daran geſetzt, ihr gerecht zu werden. Aber ihre Kräfte waren ſchon 
vor der Gumbinner Schlacht durch kleinere Gefechte, Aufklärungs- und 
Sicherungsaufgaben im Grenzgebiet aufs äußerſte in Anſpruch genommen 
worden. Dabei hatte der Oiviſion ſelbſt noch ein ganzes Regiment gefehlt 
(Küraſſier-Regiment 5, im Grenzſchutz beim XX. Armeekorps). Die Fülle 
der Aufgaben hatte ſich daher auf nur 20 Schwadronen verteilt. Angeſichts 
des weit überlegenen Gegners und unter dem Oberbefehl eines Komman— 
dierenden Generals, der, ſelbſt raſtlos tätig, auch von der Kavallerie das 
Außerſte verlangte, hatten die drei Wochen des Grenzſchutzes Roß und 
Reiter, und gerade die beſten von ihnen, faſt bis zur Erſchöpfung mitge— 
nommen. Und dann kamen die Tage vom 19.—21. Auguſt, in denen die 
Diviſion, abgeſehen von kleineren Gefechten und der Attacke bei Pillkallen, 
als geſchloſſener Verband 190 km zurücklegte. Damit allerdings war ihre 
Kraft erſchöpft. Sie konnte auch bis zum Abſchluß der Schlacht an den 
Maſuriſchen Seen nur in beſchränktem Maße zurückgewonnen werden. 
Die erſt ſpät eintreffende 8. Kavallerie-Diviſion aber war nach den im 
Weſten vorausgegangenen Anſtrengungen auch nicht viel beſſer daran. 
Das war mit ein Grund, warum es beiden Oiviſionen nach der Schlacht 
an den Maſuriſchen Seen verſagt blieb, die an ihren Verfolgungsritt 
geknüpften Hoffnungen ganz zu erfüllen. 

Auf dem Tannenberger Schlachtfelde war die deutſche 8. Armee auf 
die einzelnen Kavallerie- Regimenter der FInfanterie-Diviſionen ange— 
wieſen. Für die feindlichen Reiter war der Weg frei. Die Ruſſen haben 
aber nicht verſtanden, dieſe Gunſt der Verhältniſſe auszunutzen. So hat 
ihre Reiterei weder durch Eingreifen in den Kampf der anderen Waffen 
noch bei Löſung ſelbſtändiger Aufgaben oder in der Aufklärung ihrer 
Stärke Entſprechendes geleiſtet. Die Aufklärung der deutſchen Divifions- 
Kavallerie zu unterbinden iſt ihr nirgends gelungen. Selbſt deutſche 
Referve- und Landwehr-Reiter haben die Führung durch rechtzeitige 
und zuverläſſige Meldungen weſentlich unterſtützen können. Vor 
allem aber war es den beiden Kavallerie-Regimentern des I. Armee— 
korps vergönnt, in der überholenden Verfolgung am 29. und 50. Auguſt 
eine der Eigenart der Waffe entſprechende, dankbare Aufgabe glänzend 
zu löſen. 


Luftſchiffe und Flieger, letztere noch im Anfang ihrer Ent- 
wicklung, waren für die Aufklärung ſchon damals bedeutungsvoller als 


ne 
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die Kavallerie, denn ſie konnten in die Tiefe der feindlichen Kräfte— 
gruppierung ſehen. Ihre Meldungen wurden daher immer mehr aus— 
ſchlaggebend für die Beurteilung der großen Operationslage wie für die 
Erkundung auf dem Schlachtfelde ſelbſt. Die deutſchen Luftſtreitkräfte 
waren den ruſſiſchen wahrſcheinlich an Zahl, ſicher aber an Können überlegen. 
Die feindliche Gegenwirkung war gering. Nur das Poſener Luftſchiff 
Z. 5 und ein Flieger ſind feindlichem Feuer zum Opfer gefallen. Trotzdem 
konnten die Luftſtreitkräfte bei ihrer im Verhältnis zur Ausdehnung des 
Kriegsſchauplatzes doch geringen Zahl und der damals noch großen Ab— 
hängigkeit vom Wetter kein räumlich und zeitlich ſo lückenloſes Bild 
vom Gegner bringen, wie das in ſpäteren Fahren des Krieges als ſelbſt— 
verſtändlich galt. Es ſind auch irrige Meldungen erſtattet worden, andere 
wieder haben nicht die ihnen zukommende Beachtung gefunden, haben 
die Truppe erſt ſpät oder auch gar nicht erreicht. Trotz ſolchen mit dem 
Aufkommen eines neuen Kriegsmittels nun einmal verbundenen Erſchwer— 
niſſen iſt die deutſche Führung doch, vor allem durch die Flieger, entſcheidend 
unterſtützt und über die Lage im großen zutreffend und faſt ohne Unter— 
brechung auf dem laufenden gehalten worden. Über die ruſſiſche Luft— 
erkundung wiſſen wir wenig, ſie ſcheint verſagt zu haben. Bei Tannen— 
berg iſt von der Erde aus ein ruſſiſcher Flieger abgeſchoſſen worden, der 
am 27. Auguſt die Verbindung zwiſchen dem ruſſiſchen VI. und 
XIII. Korps hatte herſtellen ſollen; aus der Schlacht an den Maſuriſchen 
Seen wird der Abſchuß von drei ruſſiſchen Fliegern durch deutſche In— 
fanterie (am 10. September ſüdlich Darkehmen) berichtet. 


Die Pioniere konnten in den Tagen des Bewegungskrieges nicht 
immer eine ihrem Weſen entſprechende Aufgabe erhalten. Soweit ſie 
ihnen gegeben wurde, haben ſie ſie gelöſt. Im übrigen haben ſie an der 
Seite der Infanterie mit angegriffen und vollen Anteil an deren Erfolgen 
und Verdienſten. 


Die Befehls- und Nachrichtenübermittlung ſtieß auf deutſcher 
Seite vielfach auf Schwierigkeiten, die man im eigenen Lande nicht er- 
wartet hatte. Auf die vorhandenen Orahtleitungen war kein ſicherer 
Verlaß, da die Beamten und die Apparate aus Sorge vor den Ruſſen 
den beſtehenden Anweiſungen gemäß in vielen Fällen frühzeitig zurüd- 
gezogen worden waren. ZInsbeſondere litt die Verbindung des Ober- 
kommandos zu den Korps der Oſtgruppe während der Tannenberger 
Schlacht unter dieſen Verhältniſſen. Die damalige Ausſtattung der 
Kommando-Behörden mit Nachrichtenmitteln war zu gering, um die 
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Lücken raſch auszufüllen. Es kam hinzu, daß auch der Verkehr mit 
Kraftwagen behindert war. Der Strom der Flüchtlinge hielt ſie oft 
ſtundenlang auf und zwang ſie zu weiten Umwegen. Trotzdem iſt die 
Verbindung auf deutſcher Seite dank dem unermüdlichen Eifer aller 
Beteiligten ſelten länger als einen halben Tag unterbrochen geweſen. — 
Schlimmer ſtand es wohl bei den Ruſſen, die in Feindesland kämpften. 
Sie haben daher vielfach verſucht, ſich durch Funkſprüche zu helfen, 
unterließen dabei aber des öfteren die Verzifferung, ſo vor allem beim 
XIII. Korps während der Tannenberger Schlacht, weil der richtige 
Ziffernſchlüſſel fehlte. Dadurch konnten die deutſchen Funkenſtationen 
in einzelnen Fällen auch wichtige ruſſiſche Funkſprüche mitleſen und 
zur Kenntnis der deutſchen Führung bringen. 


Die Verſorgung und der Abſchub der Verwundeten wie der 
Nachſchub an Munition und Verpflegung haben ſich auf deutſcher 
Seite im weſentlichen glatt vollzogen, bei dem zweimaligen Front— 
wechſel der Armee von Oſten nach Süden und dann wieder nach Oſten 
eine gute Leiſtung. Soweit bekannt, iſt nur bei einer einzigen 
Diviſion, bei der 41. zeitweiſe über Ausbleiben der Verpflegung, vor 
allem über mehrtägigen Mangel an Brot geklagt worden. Andere 
Verbände, ſo das XVII. Armeekorps, haben faſt 14 Tage ohne ihren 
großen Troß auskommen müſſen. — Bei den Ruſſen arbeitete der 
Nachſchub ſchlecht. Sie ſehen darin einen weſentlichen Grund mit 
für ihre Niederlagen. Teile der Narew-Armee ſollen nach ruſſiſchen 
Gefangenenbriefen ſchon ſeit dem 18., andere feit dem 21. Auguſt 
weder Brot noch warme Verpflegung erhalten und nur von Zwieback 
und Feldfrüchten gelebt haben. 


Die Leiſtungen der deutſchen Truppe, ihre Erfolge auch im Kampfe 
gegen feindliche Übermacht, bildeten den feſten Untergrund, auf den die 
Führung ihre Siege aufbauen konnte. Dabei ſah ſich das Ober- 
kommando trotz gelegentlichen Meinungsverſchiedenheiten und Reibungen 
von feinen Unterführern im großen und ganzen in einer jo vorbildlichen 
Weiſe unterſtützt, wie es eben nur bei einheitlicher Auffaſſung über die 
Grundſätze der Kriegführung möglich war. Sie war allen höheren 
Führern und ihren Generalſtabsoffizieren gemein. 

Die Kommandierenden Generale und ſelbſtändig befehlenden Führer 
haben ihr Können und ihren Einfluß zum Beſten der großen Sache voll 
zur Geltung gebracht. Ohne ihr verſtändnisvolles und ſelbſttätiges Zu— 
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ſammenwirken, ohne ihre freudige Bereitwilligkeit, zu helfen, wo es nötig 
war, wäre ein Tannenberg unmöglich geweſen. 

Daß der Sieg von Tannenberg fo ungeheuere Ausmaße annahm, 
bleibt aber doch in erſter Linie das Verdienſt des deutſchen Armee-Ober— 
kommandos. Oer Oberbefehlshaber, der die Verantwortung freudig 
auf ſich nahm, und fein Generalſtabschef, der die Vorſchläge machte, 
teilen ſich darin. 

Gewiß haben die Mängel in der Führung des Gegners, insbeſondere 
in der Tannenberger Schlacht, dem deutſchen Oberkommando die Aufgabe 
erleichtert. Der ungeheure Erfolg wäre ohne Fehler und Verſagen der 
Ruffen kaum möglich geweſen. Er konnte an den Maſuriſchen Seen, 
wo der Gegner den Angriff in ausgebauter Stellung erwartete und ſich 
vorſichtig verhielt, auch nicht wieder erzielt werden. 

Das Auffangen ruſſiſcher Funkſprüche iſt der deutſchen Führung 
zugute gekommen, obwohl es in manchen Fällen geradezu irregeführt 
und Beſorgniſſe erweckt hat, die unbegründet waren. Auch darf nicht 
überſehen werden, daß die genaue Kenntnis von der weit überlegenen 
Stärke des Gegners am 24. Auguſt, unmittelbar vor Beginn des deutſchen 
Angriffs bei Tannenberg, geradezu eine Gefahr werden und bei weniger 
willensſtarker Führung den Entſchluß zur Schlacht leicht ins Wanken 
bringen konnte. Im großen und ganzen aber hat die deutſche Führung 
die aufgefangenen Funkſprüche doch als eine höchſt willkommene Nach— 
richtenquelle betrachtet. Das Armee-Oberkommando war dadurch zeit— 
weiſe, und zwar gerade bei Beginn der Tannenberger Schlacht, in einer 
Weiſe über des Gegners Abſichten unterrichtet, wie das im Kriege nur 
ſelten der Fall iſt. Die entſcheidenden Entſchlüſſe und Befehle für die 
Schlacht ſind aber nach der übereinſtimmenden Erinnerung aller Beteiligten 
doch unabhängig von den am 25. Auguſt morgens bekannt gewordenen 
Funkſprüchen gefaßt worden. Es iſt nicht anzunehmen, daß der Verlauf der 
Schlacht ohne dieſe Funkſprüche ein anderer geweſen wäre. An den 
Maſuriſchen Seen fehlten die Funkſprüche, und doch iſt die deutſche Führung 
hier nicht minder zielbewußt, vielleicht ſogar noch kühner zu Werke gegangen. 

Das Oberkommando der 8. Armee war ein einheitliches Ganzes, vor 
allem, ſeit General v. Hindenburg mit General Ludendorff als Generalſtabs— 
chef den Befehl übernommen hatte. In dieſem hohen Stabe wirkte jeder 
einzelne in vorbildlicher Weiſe an dem ihm zugewieſenen Platz zum Er- 
folge mit. Alle Unterführer aber fühlten über ſich einen ſtarken und 
zielbewußten Willen. 

Dieſer Wille brachte ſich zur Geltung auf Grund zutreffenden Urteils 
über das Mögliche und entſprechender Vorſicht, wo Gefahr drohte; er 
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wirkte ſich aus in dem Zuſammenfaſſen auch der letzten Kräfte auf dem 
entſcheidenden Punkt und in einem unermüdlichen Tatendrang, der auch 
die Lauen und Widerſtrebenden in ſeinen Bann zwang. Im übrigen kannte 
dieſe Führung keine feſten Regeln: ob Durchbruch oder Umfaſſung, war ihr 
an ſich gleichgültig, — wenn nur das Ziel erreicht wurde. Jede erkannte 
Gelegenheit ſuchte fie ſofort und unter Einſatz aller Mittel auszunutzen. 
Nur ſo iſt es möglich geworden, in Oſtpreußen trotz der gewaltigen 
feindlichen Abermacht die Dinge zum Guten zu wenden. 


Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz war trotz des Sieges der 
Ruſſen in Galizien der Erfolg auf ſeiten der Mittelmächte. Allerdings 
war es nur ein Abwehrerfolg. Mehr aber hatte man vor dem Eingreifen 
von weſentlichen Teilen des deutſchen Weſtheeres niemals erwartet. Es 
war den Ruſſen nicht gelungen, die Oſtfront der Mittelmächte durch 
den Druck ihrer Maſſe niederzuwalzen. Der Nordflügel der ruſſiſchen 
Angriffsfront war zerſchlagen, und damit bot ſich die Möglichkeit, trotz 
des Ausfalls der Unterſtützung aus dem Weſten den Verbündeten 
Hilfe zu bringen. Die Hoffnung der Ruſſen auf leichten und raſchen 
Sieg war zerſtört, ſie hatten nicht nur in Oſtpreußen, ſondern auch in 
Galizien ſchwere Verluſte gehabt. Statt 1,7 Millionen hatten ſie um 
Mitte September nur 1,1 Millionen Streiter an der Weſtgrenze im 
Felde ſtehen. So mußten ſie ſich auf ein weiteres zähes Ringen gefaßt 
machen. Dabei aber bedeutete es für die Mittelmächte einen nicht zu unter- 
ſchätzenden Vorteil, daß deutſche Führung und deutſche Truppen ſich in einer 
Weiſe überlegen gezeigt hatten, die Freund und Feind gleichermaßen in 
Erſtaunen ſetzte. Das hohe Anſehen, in dem Generaloberſt v. Hindenburg 
und ſeine Soldaten ſtanden, mußte künftig im Oſten die fehlenden 
Bataillone erſetzen. 

Die ſchwachen deutſchen Streitkräfte hatten Gewaltiges geleiſtet: 
ſie hatten nicht nur übermächtigen Feind auf ſich gezogen und dadurch 
die Front der Verbündeten über Erwarten entlaſtet, ſondern auch 
durch beiſpielloſe Erfolge deutſches Land von den ruſſiſchen Eindring- 
lingen geſäubert: 

Oſtpreußen war befreit! 


weltkrieg. II. Band. 25 
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Anlage 1. 


Kriegsgliederungen. 


Vorbemerkung. 


Die Kriegsgliederungen geben die Zuſammenſetzung der Heere und Armeen für einen 
0 Ag lech gemacht, P a oder ſpätere een in 
der Zuſammenſetzung ſind kenntlich gemacht. Dabei sind alle erst später hinz 
Teile durch besondere Schrift hervorgehoben. Be 


Folgende, vielleicht nicht ohne weiteres verſtändliche Abkürzungen wurden an- 
gewandt: 


A. K. = Armeekorps 1.1 = Pionier Bataillon Nr. I 

Abt. — Abteilung 1./Bi.1 = 1. Kompagnie Pionier- 

Drag. N. — Dragoner-Regiment Bataillons Nr. 1 

Erf./147 — Erſatz- Bataillon Snfante- II. Pi. 2 II. Pionier-Batalllon Nr. 2 
rie-Regiments Nr. 147 R/ F. A. R.! = reitende Abteilung Feldar- 

F. A. R. — Feldartillerie-Regiment tillerie-Regiments Nr. 1 

Füſ. R. — Füſilier-Regiment Reit. — Reiter 

G. R. = Garde Regiment reit. = reitend 

Geb. Brig. — Gebirgs-Brigade Ref. = Referve 

Gr. R. — Grenadier-Regiment S.-L. — Schütte-Lanz-Lentluft- 

Huf. R. — Hufaren-Regiment ſchif 

ER. — Infanterie- Regiment ſelbſt. — ſelbſtändig 

Jäg. B. — Jäger-Bataillon Stellv. Stellvertretend 

Jäg. R. z. Pf. = Jäger-Regiment zu Pferde Ul. R. = Ulanen- Regiment 

Roi. N. — Koſaken-Regiment 2. = Zeppelin -Lenkluftſchiff 

Kür. R. — Küraſſier-Regiment | 1/1 = 1. Kompagnie, Schwadron 

Loſt. — Landſturm oder Batterie Regiments 

Ldw. — Landwehr Nr. 1 

M. G. A. — Maſchinengewehr-Ab— I. Reſ. 1 = I. Bataillon Reſerve-Re⸗ 
teilung giments Nr. 1 


Bei der deutſchen Fußartillerie handelt es ſich, ſoweit nicht ausdrücklich etwas 
anderes bemerkt iſt, um Bataillone und Batterien, die mit ſchweren Feldhaubitzen aus- 
gerüftet find. 

Bei der Berechnung der Zahl der vorhandenen Oiviſionen find ſelbſtändige Brigaden 
als ½ Divifion eingerechnet. 

Eine vergleichende Überfiht des Kampfwertes deutſcher, öſterreichiſch-un⸗ 
gariſcher und ruſſiſcher Truppenverbände gibt Anlage 2. 


Kriegsgliederung. 


Die deutſche 8. Armee 
1 am 26. Auguſt 1914, I. Tag der Schlacht bei Tannenberg). 


9 Inf. u. Reſ. Div., 4 Div. Ldw. u. Erf. Truppen, 1 Kav. Div. — 158 Batl., 78 Schwadr., 
140 Battr. (= 774 Geſch.) ). 


Bis Anfang September verstärkt auf: 
13 Inf. u. Res. Div., 5½ Div. Ldw. u. Ers. Truppen, 2 Kav. Div. = 229 Batl., 119 Schwadr., 
219 Battr. (= 1194 Gesch.). 
Außerdem Landwehrkorps mit 2 Ldw. Div. — 34 Batl., 12 Schwadr., 12 Vattr. 
(= 72 Geſch.). 


Armee-Oberfommando 8. 


Oberbefehlshaber: Generaloberſt v. Beneckendorff u. v. Hindenburg (bis 22.8. General- 
oberſt v. Pritt witz u. Gaffron) 

Chef d. Gen. St.: Genmaj. Ludendorff (bis 22. 8. Genmaj. Graf v. Walderſee) 

1. Gen. St. Offizier: Obſtlt. Hoffmann 

Oberquartiermeiſter: Genmaj. Grünert 

Gen. d. Pioniere: Genmaj. Kerſten. 


Luftſtreitkräfte. 
Feld-Flieg. Abt. 16 
eſtgs. Flieg. Abt. 4 (Poſen) 
uftſchiffe: S.-L. in Liegnitz (zur Verfügung des öſterreichiſch-ungar. Heeres), Z. 5 in 
Poſen (Ende Auguſt bei Mlawa abgeſchoſſen) 
Weitere Luftſtreitkräfte ſ. bei den Armeekorps uſw. 


5 8 I. Armeekorps. 
+ 24 Batl., 8 Schwadr., 32 Battr. (= 176 Geſch.) 


Kommand. General: General der Infanterie v. Francois 
Chef d. Gen. St.: Oberſt Frhr. Schmidt von Schmidtseck 
1. Inf. iv.: Genlt. v. Conta 
A Brig.: Genmaj. v. Trotha, Gr. R. 1, 8. R. 41 
11 e Genmaj. Paſchen, Gr. R. 35, J. R. 45 


1. Feidart. Brig.: Genmaj. Moewes, F. A. R. 16 u. 52 
2. Inf. Oiv.: Genlt. v. Falk g 
3. Inf. Brig.: Genmaj. Mengelbier, Gr. N. 4, J. N. 44 
. 1 5 Sa 10 Genmaj. Boeß, Füſ. N. 33, J. N. 45 
g. N. z. Pf. 
2. Feldart. Brig.: Genmaj. Fouquet, F. A. N. 1 u. 37 
Sußartillerie: 1/1 — außerdem zugeteilt II. Reſ. 18 (von Thorn ſeit 25. 8. 
22 Pioniere: I., 2. u. 5. Pi. 1 auf die Diviſionen SR N g ) 
I Luftſtreitkräfte: Feld-Flieg. Abt. 14. 


8 ) Schematiſche Darftellung eines Armeekorps, eines Reſervekorps und einer Ka— 
vlallerie- Oiviſton |. ©. 85405. a 25 ' ä 
* ) Von den Feſtungsbeſatzungen find nur die im freien Felde verwendbaren Zeile 


i * = Gauptreſerve und beſpannte Fußartillerie) mitgerechnet. 
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XVII. Armeekorps. 
24 Batl., 8 Schwadr., 28 Vattr. (= 160 Geſch.) 
Kommand. General: General der Kavallerie v. Mackenſen 
Chef d. Gen. St.: Obſtlt. v. Duncker 
35. Inf. Div.: Genlt. Hennig 
70. Inf. Brig.: Genmaj. Schmidt v. Knobelsdorf, 8. N. 21 u. 61 
87. Inf. Brig.: Genmaf. v. Hahn, F. R. 141 u. 176!) 
Jäg. N. z. Pf. 4 
35. Feldart. Brig.: Genmaj. Uhden, F. A. N. 71 u. 81 
36. Inf. Div.: Genlt. v. Heineccius 
69. Inf. Brig.: Genmaj. v. Engelbrechten, J. N. 129 u. 175 
71. Inf. Brig.: Oberſt v. Dewitz, Gr. N. 5, J. N. 128 
Huf. N. 5 
36. Feldart. Brig.: Genmaj. Hahndorff, F. A. N. 36 u. 72 
Fußartillerie: 1/11 — vom 19. bis 21. 8. außerdem I./Ref. I von Königsberg 


Pioniere: I., 2. u. 5. Pi. 17 auf die Divifionen verteilt 
Luftſtreitträfte: Feld-Flieg. Abt. 17. 


) Außerdem bis 21.8. Jäg. B. 2 ſ. 1. Kav. Div. 


XX. Armeekorps. 


25 Batl.!), 8 Schwadr., 28 Vattr. (— 160 Geſch.) 


Kommand. General: General der Artillerie v. Scholtz 
Chef des Gen. St.: Oberſt Hell 
37. Inf. Div.: Genlt. v. Staabs 
73. Inf. Brig.: Genmaj. Wilhelmi, J. R. 147 u. a 958. 3.1!) 
75. Inf. Brig.: Genmaj. v. Böckmann, F. N. 146 u. 
Drag. N. 11 
37. Feldart. Brig.: Genmaj. Buchholz, F. A. N. 75 u. 82 
41. Inf. Div.: Genmaj. Sontag 
72. Inf. Brig.: Genmaj. Schaer, J. R. 18 u. 59 
74. Inf. Brig.: Genmaj. Reiſer, J. R. 148 u. 152 
Drag. R. 10 
41. Feldart. Brig.: Genmaj. Neugebauer, F. A. R. 35 u. 79 
Fußartillerie: II./s — vom 1. 9. ab außerdem zugeteilt ½ II./2. O. Res. (2 Battr. 
10 cm-Kan.) von Thorn 
Pioniere: 1.,2.u.3./Pi.26 auf die Oiviſionen verteilt 
Luftſtreitkräfte: Feld-Flieg. Abt. 15, außerdem Feſtgs. Flieg. Abt. 72) von Lötzen. 


1) Zäg.B. 1 am 8. 9. der 8. Kav. Div. augeleilt 
2) Am 1. 9. als Feld-Flieg. Abt. 57 zum J. Refervetorps. 


J. Neſervekorps. 
26 Batl., 6 Schwadr., 16 Battr. (8s Geſch.) 


Kommand. General: Generalleutnant v. Below (Otto) 
Chef d. Gen. St.: vertretungsweiſe Oberſt Graf v. Poſadowsky-Wehner 
1. Neſ. Oiv.: Genlt. v. Förſter 
1. Reſ. Inf. Brig.: Genmaj. Barre, Reſ. J. R. 1 u. 5 
72. Reſ. Inf. Brig.: Genmaj. Licht, Reſ. F. R. 18 u. 59, Ref. Zäg.B.1 
Neſ. Al. R. 1 
Ref. Feldart. N. 1 


Kdr.: 


Kriegsgliederung. 


36. Neſ. Oiv.: Genmaj. Kruge 


69. Ref. Inf. Brig.: Genmaj. v. Homeyer, 1 u. 61, Ref. Zäg. B. 2 
eſ. 


70. Ref. Inf. Brig.: Genmaj. Bett, Z. R. 54 u. N 
Ref. Huf. R. 1 
Ref. Feldart. R. 56 


3. R. 5 


Fußartillerie; zugeteilt I. Reſ. 4 von Königsberg — vom 1. 9. ab außerdem 
1/, II/. G. Res. (2 Battr. 10 cm-Kan.) von Thorn, — vom 3.9. ab außerdem 


½ II./Res. 17 von Marienburg . 
Pioniere: 4. u. 1. Reſ./II. Pi. 2 auf die Diviſionen verteilt 
Luftſtreitkräfte: vom 1. 9. ab Feld-Flieg. Abt. 37. 


3. Neſerve- Diviſion. 


12 Batl., 5 Schwadr., 6 Battr. (= 36 Geſch.) 


Generalleutnant v. Morgen 
5. Reſ. Inf. Brig.: Genmaj. Heſſe, Reſ. Z. R. 2 u. 9 
6. Ref. Inf. Brig.: Genmaj. Krauſe, Neſ. J. R. 34 u. 49 


Reſ. Drag. R. 5 


Kdr.: 


Kdr.: 


Kdr.: 


Kdr.: 


Ref. Feldart. N. 3 
Pioniere: 2. Reſ./II. Pi. 2. 


Höherer Landwehr-Kommandeur Nr. 1 (Landwehr-Division Goltz). 


12 Batl., 4 Schwadr., 4 Battr. (= 20 Gesch.) 
(erst vom 27. August ab eintreffend) 


Generalleutnant Frhr. v. der Goltz 

33. Ldw. Brig.: Genmaj. v.Oertzen, Ldw. I. R. 75 u. 76 
34. Ldw. Brig.: Genlt. v. Pressentin, Ldw. I. R. 31 u. 84 
Ldw. Kav. Rgt. (4 Schwadr. vom Garde- u. IX. A. K.) 
Feldartillerie: 1.u.2.Ldw. Battr. v. IX. A. K. 
Fußartillerie: zugeteilt ½ J. Res. 17 von Graudenz. 


6. Landwehr Brigade. 
6 Batl., 5 Schwadr., 2 Battr, (= 12 Geſch.) 
Generalmajor Krahmer 
Ldw. J. NR. 34 u. 49 


Kavallerie: 5 Ldw. Schwadr. vom II. A. K. 
Feldartillerie: 2 Ldft. Battr. vom II. A. K. 


70. Landwehr-Brigade. 
6 Batl., 6 Schwadr., 2 Battr. (= 12 Geſch.) 


Generalmajor Breithaupt 

Ldw. Z. R. 5 u. 18 

Maſch. Gew.: zugeteilt 1 Fſtgs.-Abt., 1 Erſ. Komp. von Graudenz 
Kavallerie: 5 Ldw. u. 1 Loͤſt. Schwadr. vom XVII. u. XX. Al. K. 
Feldartillerie: 2 Ldſt. Battr. vom XVII. A. K. 


1. Kavallerie-Diviſion. 
1 Batl., 24 Schwadr., 3 Vattr. (= 12 Geſch.) 


Generalleutnant Brecht 

J. Kav. Brig.: Oberſt v. Glaſenapp, Kür. R. 3, Drag. R.! 

2. Kav. Brig.: Genmaj. Frhr. v. Kap⸗-herr, Al. R. 12, Zäg. R. z. Pf. 9 
41. Kav. Brig.: Genmaj. v. Hofmann, Kür. R. 5, Al. N. 4 

zugeteilt: Zäg. Batl.2 vom XVII. A. K. (feit 21.8.) 
Maſch. Gew. Abt. 5 

Feldartillerie: RF. A. R. 1. 
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Von der Feſtung Thorn. 
12 Batl., 3 Schwadr., 8 Battr. (S 38 Geſch.) 
35. Neſ. Div. (Hauptref.): Genlt. v. Schmettau 

5. Ldw. Brig.: Genlt. v. Mülmann, Ldw. Z. R. 2 u. 9 
20. Ldw. Brig.: Genlt. v. Hertzberg, Ldw. J. N. 19 u. 107 
Maſch. Gew.: Reſ. M. G. A. 4, 4 Feſtgs. Kompn. 
Schw. Ref. Reit. N. 3 
Feldartillerie: Erſ. Abt. 55 u. 81 ( 4 Battr., dabei 1 reit.) 
Fußartillerie: ¼ 1./Ref. 11, 4./Ref. 15 (lo em- Kan.) 
Pioniere: 1. Reſ./II. Pi. 17 


Von den Feſtungen Kulm, Graudenz und Marienburg. 
6 Batl., 1 Schwadr., 4 Battr. (S 22 Geſch.) 
Hauptreſerve Su Beige 91 v. Unger (Fritz) 
Stellv. 69. Inf. Brig.: Genmaj. van Semmern, 6 Erf. Batl. (vom Gr. N. H 
3. N. 59, 129, 141, 175) 3 ( R.5, Fa. R. 54, 
Maſch. Gew.: Feſtgs. M. G. A. 5 u. 4 
Kavallerie: 1 Erſ. Schwadr. vom XVII. A. K. 
Feldartillerie: Erſ. Abt. 72 u. ½ 75 (zuſammen 3 Vattr.) 
Fußartillerie: 1./Ref. 17 
Pioniere: 1. Neſ./ Pi. 26 
Luftſtreitkräfte: Feſtgs. Flieg. Abt. 6. 


Feſtung Königsberg. 


Gouverneur: Generalleutnant v. Pappritz 
Chef d. Gen. St.: Obſtlt. Nehbel 
Hauptreſerve: Genlt. Brodrüd, 11 Batl., 6 Schwadr., 9 Battr. (= 46 Geſch.) 

Erſ. Brig.: Oberſt Weide, Erſ. R. 1 u. 2 (5 Erf. Batl., vom Gr. N. 4, Fü. R. 38, 
J. N. 41, 44, 45) 

9. Ldw. Brig.: Genlt. Clauſius, Ldw. F. N. 24 u. 48 

Maſch. Gew.: 5 Erf. Komp. vom I. u. XX. A. K. 

Ref. Drag. N. 1 u. Erſ. Kav. N. vom I. A. K. (5 Schwadr. von Ul. 8, 12 u. Zäg. 10) 

Feldartillerie: 2 Erſ. Abt. vom I. A. K. (6 Battr. der Ngtr. 1, 37, 52, dabei Preit. 
u. 2 leichte Feldhaub. Battr.) 

Fußartillerie: ½ II. Reſ. 1 u. 1 Battr. 10 em-Kan. von II. Reſ. 4 

Pioniere: 4./II. Pi. 1. 

Sonſtige Beſatzung: 16½ Batl., 3½ Schwadr., 57 Battr, 

Infanterie: 1. Ldw. Brig. (Ldw. 8. N. 5, III./ Ldw. Z. N. 4, zuſ. 3 Batl.) 

151/, Erf. Batl. von aktiven, Ref. u. Ldw. Agtern, vom I. u. XX. A. K. 

Maſch. Gew.: Neſ. M. G. A. 1, 17 Erf. u. Feſtgs. Maſch. Gew. Komp. 

Kavallerie: 3½ Erf. u. Ldw. Schwadr. vom I. A. K. 

Feldartillerie: 4 Sckde def Benin u. XX. A. K. 

ußartillerie: 1. Garde-Reſ. R., Ref. N. J u. 4 (ohne, ö 

8 9 4 1) u. Batterien der Hauptreferve), 6 Batl. u. 88 e verſchiedenen 
8 Battr. Ldw., Erf. u. Ldſt. eſchützen 

Pioniere: 2 Batl. u. 6 Komp. Ldw., Erf. u. Loſt. 

Luftſtreitkräfte: Feſtgs. Flieg. Abt. 5, Luftſchiff Z. 4. 


r 


Außerdem der Feſtung Königsberg zugeteilt: 


2. Landwehr-Brigade: Oberſt Frhr. v. Lupin, 5 Batl., 2 Schwadr., 2 Vattr. 
(= 12 Seid.) 

Ldw. Z. N. 4 u. 35 

2 Ldw. Schwadr. vom I. A. K. 

Feldartillerie: 2 Ldw. Battr. vom I. A. K. 


) Dem I. Reſerpekorps zugeteilt. 


| 
* 


Kriegsgliederung. 


Feſte Boyen (Löten). 
4½ Batl., 1 Schwadr., 8 Battr. 


Kdt.: Oberſt Buſſe 


Infanterie: Erſ./ J. R. 147, IV./ Ldw. 18 u. 2½ Vatl. Loft. 
Maſch. Gew.: 11 Feſtgs. Abt. u. Trupps 

Kavallerie: Erf. Schwadr. Orag. N. 11 

Feldartillerie: 2 Ldw. Battr. vom XX. A. K. 
Fußartillerie: 6 unbefp. Battr. 

Pioniere: 1 Feſtgs. Ldw. Abt. 

Luftſtreitkräfte: ſ. XX. Armeekorps. 


Von der Etappen-Inspektion der Armee (am 30. u. 31. 8. vorübergehend 


herangezogen): e Genlt. v. Heuduck mit Ers. u. Ldst. 
Truppen (5 Batl., 1 Schwadr., 1 Feldbattr.). 


In den ersten Septembertagen trafen in Ostpreußen ein: 


Garde-Reservekorps. 
26 Batl., 6 Schwadr., 28 Battr. (= 160 Gesch.) 


Kommand. General: General der Artillerie v. Gallwitz 
Chef d. Gen. St.: Oberst v. Bartenwerffer 


3. Garde-Inf. Div.: Genlt. v. Bonin 
5. G. Inf. Brig.: Genmaj. v. Below, 5. G. R. z. F., G. Gr. R. 5 
6. G. Inf. Brig.: Genmaj. v. Friedeburg, G. Füs. R., Lehr-Inf. R. 
G. Res. Ul. R. 
3. G. Feldart. Brig.: Genmaj. Graf v. Schweinitz und Krain Frhr. v. Kauder 
5. u. 6. G. F. A. R. 
1. Garde-Res. Div.: Genmaj. Albrecht 
G.Res. Inf. Brig.: Genmaj. Frhr. v. Langermann u. Erlenkamp, 1. u. 
2. G. Res. R., G. Res. Jäg. B. 
15. Res. Inf. Brig.: Genmaj. v. Below, Res. I. R. 64 u. 93, G. Res. Schütz. B. 
G. Res. Drag. Rgt. 
G. Res. Feldart. Brig.: Oberst Mertens, 1. u. 3. G. Res. F. A. R. 
Fußartillerie: 11./1.G. 
Pioniere: 1., 2. u. 3./Pi.28 auf die Divisionen verteilt. 


XI. Armeekorps. 
24 Batl., 6 Schwadr., 30 Battr. (= 168 Gesch.) 


Kommand. General: General der Infanterie v. Plüsko w 
Chef d. Gen. St.: Oberst v. Sauberzweig 


22. Inf. Div.: Genmaj. Dieffenbach 

43. Inf. Brig.: Genmaj. v. Hülsen, I. R. 82 u. 83 

44. Inf. Brig.: Genmaj. Nordbeck, I. R. 32 u. 167 

1. Halb-Rgt./Kür. 6 

22. Feldart. Brig.: Genmaj. Gronau, F. A. R. 11 u. 47. 
38. Inf. Div.: Genlt. Wagner 

76. Inf. Brig.: Genmaj. v. Versen, I. R. 71 u. 95 

83. Inf. Brig.: Genmaj. Frhr. v. Hanstein, I. R. 94 u. 96 

2. Halb-Rgt./Kür. 6 

38. Feldart. Brig.: Genmaj. Krahmer, F. A. R. 19 u. 55 
Fußartillerie: 1./18, außerdem zugeteilt ½ II./Res. 17 von Marienburg 
Pioniere: 1., 2. u. 3,/Pi. 11 auf die Divisionen verteilt 
Luftstreitkräfte: Feld-Flieg. Abt. 28. 
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8. Kavallerie-Division. 
0 Batl. ), 24 Schwadr., 3 Battr. (= 12 Gesch.) 
Kdr.: Generalmajor Graf v. der Schulenburg 

23. Kav. Brig.: Genmaj. v.der Decken, Garde-Reit. R., Ul. R. 17 
38. Kav. Brig.: Genmaj. Weinschenck, Jäg. R. z. Pf. 2 u. 6 
40. Kav. Brig.: Obstlt. Frhr. v. Friesen, Karabinier-R., Ul. R. 21 
Masch. Gew. Abt. 8 
Feldartillerie: NF. A. R. 12. 


Von der Festung Posen. 
9 Batl., 1 Schwadr., 8 Battr. (= 36 Gesch.) 
Haupt-Res.: Genmaj. Graf v. Bredow 
19. Ldw. Inf. Brig.: Genmaj. v. Schauroth, Ldw. I. R. 47, 72 u. 133 
Masch. Gew.: Res. M. G. Abt. 5, 2 Festgs. M. G. Abt. 
Kavallerie: Ers. Schwadr. Jäg. R. z. Pf. 1 
Feldartillerie: 2 Ers. Battr. von F. A. R. 17 u. 56 
Fußartillerie: ½ ./ Res. 5 (10 cm-Kan.), II. Res. 6 
Pioniere: 2. Res./ Pi. 1, 2. Res. / Pi. 26. 


) Am 8. 9. zugeteilt: Jäg. B. 1 vom XX. Armeekorps. 


Mitte September eintreffend: 
Höherer Kavallerie- Kommandeur Nr. 3. 


Kdr.: General der Kavallerie Ritter v. Frommel 
Chef d. Gen. St.: Obstlt. v. Meiß 
(I. u. 8. Kav. Div. s. oben.) 


Außerdem waren dem Armee-Oberkommando unterſtellt: 


Landwehrkorps. 
34 Batl., 12 Schwadr., 12 Battr. (= 72 Geſch.) 
(von Anfang September ab der öſterreichiſch-ungariſchen 1. Armee zugeteilt) 


Kommand. General: General der Infanterie v. Woyrſch 
Chef d. Gen. St.: Obſtlt. Heye 
3. Ldw. Div.: Genlt. Frhr. v König 
17. Ldw. Brig.: Genlt. v. Grumbkow, Ldw. Z. N. 6 u. 7 
18. Ldw. Brig.: Genmaj. Neven du Mont, Ldw. Z. R. 37 u. 46 
17. Erf. Brig.: Genlt. Rieß v. Scheurnſchloß, 5 Erf. Batl. von 8. R. 17, 18, 19, 


20, 7 

Ldw. Kav. N. 1 (5 Ldw., 1 Erſ. Schwadr.) 

Feldart. N. !): Erf. Abt. 20 u. 412) (je 2 Battr.), 2 Ldjt. Vattr. 
4. Ldw. Div.: Genlt. v. Wegerer 

22. Ldw. Brig.: Genmaj. Sachs, Ldw. 8. N. 11 u. 51 

25. Ldw. Brig.: Oberſt v. Mutius, Ldw. F. R. 22 u. 23 

21. Erf. Brig.: Genlt. v. Busſe, 5 Erf. Batl. von F. N. 21, 22, 23, 24, 78 

Ldw. Kap. N. 2 (5 Ldw., 1 Erſ. Schwadr.), Er. Kav. R. (A Schwadr.) 

Feldart. R.): Erf. Abt. 6?) u. 57 (je 2 Vattr.), 2 Ldſt. Battr. 
Fußartillerie: fehlt 
Pioniere: 2 Erf. Komp. von Batl. 5 u. 6 (auf die Oiviſionen verteilt) 
Luftſtreitkräfte: 1 Flugzeug von der Feſtung Poſen. 


) Jedes Feldartillerie-Regt. nur 1 leichte Mun. Kol. 
) Bei Erf. Abt. 41 und 6 je 1 Battr. leichte Feldhaub. 


— 


36⁴ Kriegsgliederung. 


Stellvertretende Generalkommandos des: 


VI. Armeekorps in Breslau mit Feſtungen Breslau und Glatz 

V. Armeekorps in Poſen mit Feſtungen Glogau und Poſen 

II. Armeekorps in Stettin mit Feſtung Swinemünde 

XVII. Armeekorps in Danzig mit Feſtungen Thorn, Kulm, Graudenz, 
Marienburg, Danzig 8 

XX. Armeekorps in Allenſtein mit Feſte Boyen (Lötzen) 

I. Armeekorps in Königsberg mit Feſtungen Königsberg und Pillau. 


Schematiſche Darftellung deutſcher Truppenverbände. 


I. Armeekorps. 
(24 Batl., 8 Schwadr., 28 Battr.) 


2. Inf. Div. (12 Batl., 4 Schwadr., 1. Inf. Div. (12 Batl., 4 Schwadr., 
12 Battr.) 1232 Battr.) 
4. Inf. Brig. 3. Inf. Brig. 2. Inf. Brig. 1. Inf. Brig. 
Füſ. Regt. 35 Gren. Regt. 4 Gren. Regt. 3 Gren. Regt. 1 
WLLL LLL NL LI 
Inf. Regt. 45 Inf. Regt. 44 Inf. Regt. 45 Inf. Regt. 41 
m er | EEE en 
Zäg. Regt. z. Pf. 10 Al. Regt. 8 
2. Feldart. Brig. 1. Feldart. Brig. 


Feldart. Regt 37 Feldart. Regt 1 | Feldart. Regt. 2 Feldart. Regt. 16 


100 1 il 0 140 al 170 a 


San, San. 


+ 


A =—— 1232 AA 


Komp. 2 Div. Br. Tr. 2) 2. u. 5./Pi. 1 [Komp. 1. u. 5 Div. Br. Tr. 1) 1. Pi. 1 
— er — 


Feld-Flieg. Abt. 14) Fernſpr. Abt. 1 Scheinw. Zg./ Pi. 1 J. Fußart. Regt. 19) 


= 0 Ir RT 


4 Inf., 9 Feldart., 8 Fußart. Mun. Kol. (Geſamt-⸗Munitionsausſtattung bei der Truppe 
und den Kolonnen für jedes Gewehr 370, Maſch. Gew. 8000, jede Feldkanone 398 
l. Feldhaub. 275, ſchw. Feldhaub. 432 Schuß). 

7 Fuhrpark., 6 Prov. Kol. (Verpflegung bei der Truppe und den Kolonnen für reich- 
lich 4 Tage für Mann und Pferd). 

12 Feldlazarette, 2 Pferde-Depots, 2 Feld-Bäd. Kol. 

1 Korps-Brück. Train (130 m Kolonnen-Brücke). 


’ 


) Komp. zu 6 Maſch. Gew. — ) Battr. zu 6 7,7 em-Feldkan., bei jeder Abtlg. 
leichte Mun. Kol. — ) Battr. zu 6 10,5 em leichten Feldhaub., bei jeder Abtlg. 
leichte Mun. Kol. — ) = 35 m Kolonnen-Brücke. — 5) = 6 Flugzeuge. — °) Battr. 
zu 4 15cm ſchweren Feldhaub., beim Batl. 1 leichte Mun. Kol. 
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I. Neſervekorps. 
(26 Batl., 6 Schwadr., 12 Battr.) 


56. Ref. Div. (13 Batl., 5 Schwadr., 
6 Battr.) 


1. Ref. Div. (15 Vatl., 3 Schwadr., 
6 Battr.) 


70. Ref. Inf. Brig. 69. Ref. Juf. Brig. | 72. Ref. Inf. Brig. 1. Ref. Inf. Brig. 


Inf. Regt. 54 Ref. Inf. Regt. 21 
WL WILL 
Ref. Inf. Regt. 5 Ref. Inf. Regt. 61 
1.922 WILL 


Ref. Inf. Regt. 18 
Ln 
Ref. Inf. Regt. 59 
LLL 


Ref. Inf. Regt. 1 
WL 


Ref. Inf. Negt. 3 
WL 


Ref. Jäg. B. 2) | Ref. Zäg. B. 1? 
2 f 94 ) 


Rei. Huf. Regt. 1 


Ref, Al. Regt. ! 


rer 


Ref. Feldart. Regt. 36 


113) 13) 
l ıı ıl ıı 


Ref. Feldart. Regt. 1 


113) 15 
ı | U ıı 


Ref. Ref. Div. 


Rei. 
San. Komp. 15 Br. Tr. 36%) 1. Reſ. II. Pi. 2] San. Komp. I 
* m + 


4 


Ref. Div. 
Br. Tr. 1) 4./II. Pi. 2 
4 — u 


Ref. Fernſpr. Abt. 1 


2 55, Fe dart. Mun. Kol., 7 Fuhrp. Kol., 4 Feldlazarette, 1 Pferde-Depot, 2 Feld 
äd. 


f 
Kol. 


1) Komp. zu 6 Maſch. Gew. — )) Nur vereinzelte Divifionen hatten Jäg. Batl. — 
3) Battr. zu 6 7,7 em-Feldkan., bei jeder Abtlg. 1 leichte Mun. Kol. — 9) = 55m 
Kolonnen-Brücke. 
1. Kavallerie-Diviſion ). 
(1 Batl.5), 24 Schwadr., 3 Battr.) 


41. Kav. Brig. 2. Kav. Brig. 
Kür. Regt. 5 Al. Regt. 12 


erer 


1. Kav. Brig. 
Kür. Regt. 3 


rr 


Al. Regt. 4 Zäg. Regt. z. Pf. 9 Drag. Regt. 1 
2 
rr r | r 
Nachr. Abt. Pi. Abt. R/ Feldart. Regt. 1 Mai. Gew. Abt.5 ZJäg. B. 2°) 
„ " 


1 Kav. Kraftwag. Kol. 


) Die Oiviſion ift für Mun.- und Verpflegungs Nachſchub und Sanitätsanſtalten 
auf Aushilfe von der Armee angewieſen. — ?) Dabei 1 ſchw., 2 leichte Funk Stationen. 
— 3) Battr. zu 4 7,7 em-Feldkan., bei der Abtlg. 1 leichte Mun. Kol. — ) Komp. oder 
Abt. zu 6 Maſch. Gew. — ) Zugeteilt. Bei jedem Jäg. Batl. 1 Maſch. Gew. Komp. und 
1 Radfahrer-Romp., ſowie eine Jäg. Kraftwag. Kol. zur Beförderung der Fußmannſchaften. 


Kriegsgliederung. 


Das öſterreichiſch-ungariſche Heer“ 
8 im Auguſt / September 1914. 


Allerhöchſter Oberbefehl: 


Kaiſer Franz Joſeph I. von Öfterreih, König von Ungarn 


e über Heer und Flotte: General der Infanterie Erzherzog Friedrich 
von Öjterreich 


Chef des Generalſtabes: General der Infanterie Freiherr Conrad v. Hötzendorf. 


Gegen Rußland. 
Bis zum 10. September eingeſetzte Geſamtſtärke: 
37 955 Dart 2 Div. u. 15 Ldſt. Brig., 11 Kav. Div. — 7701/, Vatl., 386 Schwadr., 
Battr. (= 2068 Geſch.), 
dazu tec Sept. Deutſches Landwehrkorps (j. S. 365) — 2 Inf. Div. — 34 Batl., 
12 Schwadr., 12 Battr, (= 72 Geſch.). 


Sufammen: 48 Inf. Div., 11 2 SE de 0 Gesch Batl., 398 Schwadr., 375 Battr. 


1. Armee. 


9 Inf. Div., 4 Ldſt. Brig., 2 Kav. Div. 
— 184 Batl., 77¾ Schwadr., 82 Battr. ( 468 Geſch.) 


Armeekommandant: General der Kavallerie Dantl 
Chef d. Gen. St.: Genmaj. v. Kochanowski 


se I. Korps: 5.,12. u. 46. Inf. Div., 1. Marſch-Brig. 

- V. Korps: 14., 35. u. 37. Inf. Div., 5. Marſch-Brig. 
X. Korps: 2., 24. u. 45. Inf. Div., 10. Marſch-Brig. 
1., 36., 101. u. 110. Sandfturm-Brigade 

3 50 Legion = 5 Batl.) 

> j „ u. 9.2) Kavallerie-Oiviſion. 


= 9 Schematiſche Darſtellung einzelner Verbände ſ. S. 369. 
1 = Auguft traten die mit ) bezeichneten Teile der 1. u. 3. Armee zur 
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2. Armee. 
7 Inf. Div., 4 Ldſt. Brig., 2 Kav. Div. 
= 145¼ Batl., 67°/, Schwadr., 64 Battr. (— 368 Geſch. ) 
Ein Teil der Armee bildete bis zum 25. Aug. die Armeegruppe Köveß (f. unten), 
Armeekommandant: General der Kavallerie v. Böhm-Ermolli!) 
Chef d. Gen. St.: Genmaj. v. Mecenſeffy 
IV. Korps !): 31.1) u. 52.) Jiuf. Div., 4. Marſch-Brig. 
VII. Korps): 17.) u. 54.) Inf. Div., 7.) Marſch-Brig. 
20., 38. u. 45. Snfanterie-Dipifion 
35., 40., 102. u. 105. Landſturm-Brigade 
1. u. 5. Kavallerie-Oiviſion. 


3. Armee. 
12½ Inf. Div., 4 Ldſt. Brig., 4 Kav. Div. 
= 249 ¼ Batl., 141 Schwadr., 114 Vattt. (= 644 Geſch.) 


Ein Teil der Armee gehörte bis zum 25. Auguſt zur Armeegruppe Köveß, ein anderer 
von Ende Auguſt ab teils zur 4. Armee, teils zur Armeegruppe Erzhe 
Ferdinand ; gruppe Erzherzog goſeph 
Armeekommandant: General der Kavallerie Ritter v. Brudermann, vom 5. 
ab Gen. d. Inf. Boroewie v. Bojna e 
Chef d. Gen. St.: Genmaj. Pfeffer 
III. Korps: 6., 22. u. 28. Inf. Div., 3. Marſch-Brig. 
XI. Korps: 11. u. 50. Inf. Div., 11. Marſch-Brig. 
XII. Korps: 16. u. 35. Inf. Div., 12. Marſch-Brig. 
XIV.) Korps: 5.5), 8.2) u. 44. Inf. Div., 88. Landesſchütz. Brig., 14. Marſch-Brig. 
23.2) u. 41.2) Inf. Div., 25. u. 41. Honved-Marſch-Brigade 
95., 97., 105. u. 108. Landſturm-Brigade 
2.2), 42), 8. u. 11.2) Kavallerie-Diviſion. 


9 Inf. Div., 2 Kav. Div. — 147 Batl., 71½ Schwadr., 77 Vattr. (= 438 Geſch.) 
| Armeekommandant: General der Infanterie Ritter v. Auffenberg 


4. Armee). 


Chef d. Gen. St.: Genmaj. Rudolf Kraus 
II. Korps: 4., 15. u. 25. Inf. Div., 2. Marſch- Brig. 
VI. Korps: 15., 27. u. 39. Inf. Div., 6. Marſch-Brig. 
IX. ) Korps: 10. u. 26. Inf. Div., 9. Marſch-Brig. 
XVII. Korps (am 20. Aug. neu gebildet): 19. Inf. Div. 
6. u. 10.1) Kavallerie-Diviſion. 


Armeegruppe Kummer. 


2½ Ldſt. Div., 1 Kav. Div. — 45 Vatl., 28 Schwadr., 20 Vattr. (= 150 Geſch.) 
(Trat Anfang September zur 1. Armee) 
Armeekommandant: General der Infanterie Ritter Kummer v. Falkenfehd 
95. u. 106. Landſturm-Oiviſion (durch Erweiterung der beiden Brigaden gleicher 
Nummer gebildet) 
100. Landſturm-Brigade 
7.Ravallerie-Dipifion. 


) Die mit ) bezeichneten Verbände kamen vom ſerbiſchen Kriegsſchauplatz (vom 
IX. Korps kam nur das Korps Kdo. von dort). 

2) Ende Auguſt traten die mit ) bezeichneten Teile der 1. und 3. Armee zur 
4. Armee über. 


= 
== | 
1 
\ 
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Von Anfang September an zugeteilt: 


Deutſches Landwehrkorps: 34 Batl., 12 Schwadr., 12 Battr. (= 72 Geſch.) 
(näheres ſiehe Kriegsgliederung der deutſchen 8. Armee S. 365). 


Feſtungsbeſatzungen und Etappen- Truppen 


ſind in obigen Stärken nicht enthalten. Zu ihnen gehörte von Feldtruppen nur die 
111. Ldft. Brig. in Pſchempsl. 


Aus Abgaben der vorſtehend aufgeführten Armeen waren gebildet: 


Armeegruppe des Gen. d. Inf. Köveß v. Köveßhaza; am 25. Auguſt aufgelöſt und auf die 
2. und 3. Armee verteilt 
(II. Korps: 6., 22. u. 28. Inf. Div.) 
(XII. Korps: 16., 35. u. 38. Inf. Div.) 
(II. u. 43. Inf. Div.) 
(35., 40. u. 105. Ldſt. Brig.) 
(J., 5. u. 8. Kav. Div.) 
Armeegruppe des Gen. d. Inf. Erzherzog Joſeph Ferdinand von Öfterreih; Anfang Sep— 
tember gebildet aus Teilen der 4. Armee 
(II. Korps: 4. u. 15. Inf. Div.) 
(8. Inf. Div.) 
(9. Rav. Div.) 


Gegen Serbien. 


12 Inf. Div., 3 Ldſt. Brig. u. Marſchformationen?) 
—= 207 Batl. ), 27½ Schwadr., 106 Battr. ( 628 Geſch.). 


Oberkommandant der Balkanſtreitkräfte: Feldzeugmeiſter Potiorek 
Chef d. Gen. St.: Genmaj. Böltz 


5. Armee. 


Armeekommandant: General der Infanterie Liborius Nitter v. Frank 
Chef d. Gen. St.: Genmaj. Esicserics 

VIII. Korps: 9. u. 21. Inf. Div. 

XIII. Korps: 36. u. 42. Inf. Div. 

15. Infanterie- u. 11. Gebirgs-Brigade 

104. Landſturm-Brigade. 


6. Armee. 


Armeekommandant: gleichzeitig Oberkommandant der Balkanſtreitkräfte 
XV. Korps: 1. u. 48. Inf. Div. 
XVI. Korps: 18. u. 47. Inf. Div., 1., 2., 5. u. 15. Geb. Brig. 
40. Infanterie-Oiviſion 
109. Landſturm-Brigade. 


Donauflottille: 
6 gepanzerte Schraubendampfer mit zuſammen 24 Geſchützen. 


) Conrad IV, Anl.9 führt abweichend davon bei der 5. und 6. Armee für den 12. Aug. 
217 Batl. auf. 

) In diefen Stärken iſt die Beſatzung des Kriegshafens Pola (112, Ldft. Brig.) 
nicht mitenthalten. 


Das öſterreichiſch-ungariſche Heer. 


369 


Schematiſche Darftellung öſterreichiſch-ungariſcher Truppenverbände. 


Kavallerie-Diviſion 
(24 Schwadr., 5 Battr.) 


Infanterie-Oiviſion 
(14 Batl., 2 Schwadr., 7 Battr. ) !) 


Kav. Brig. 


Sgt. AE 


Kav. Brig. 


igt. 4 4 4.4 4 
EIN EEE 


Maſch. Gew. Abtgn. reit. Art. Abt. 
Fr f f m 

Munitionskolonnen 

Sanitätsformationen 

Trains 


1) Diüurchſchnittsſtärke. 


Batterien von 7 bis 9. — ?) Bei jedem Batl. 2 Maſch 


8 Ss Inf. Brig. 
N. E N. 
n un 


8. N. b I mu ms. 


ol 9 
2 


Feldart. Brig. “) 
Feldhaub. Div. Feldkan. Regt. 
1 1 3) ıı U ıı . U 9 
J Div. Tel. Abt) 
Munitionskolonnen (Geſamt-Munitions- 
ausrüftung?) bei der Truppe und den 
Kolonnen für jedes Gewehr 340, Maſch. 
Gew. 10850, jede Feldkanone 492, 
l. Feldhaub. 366, ſchw. Feldhaub. 360 
Schuß) 


Sanitätsformationen 
Trains 


Die Zahl der Bataillone wechſelte von 12 bis 18, die der 


Gew.; Landſturm- und Marſch- 


Bataillone hatten keine Maſch. Gew. — )) Außerdem bei jedem Korps 2 Batterien zu 
4 ſchweren Feldhaubitzen von 15cm. — 9 Batterie zu 6 7,65em-Feldkanonen. — ) Batterie 
zu 6 10,4 em leichten Feldhaubitzen. — °) Pioniere und ſonſtige Hilfswaffen befanden 
ſich beim Korps. — ) Abt. zu je 4 Maſch. Gew. — °) Batterie zu 4 7,65 om-Feld⸗ 
kanonen. — ) Nach Conrad IV, S. 921 u. 838. 


weltkrieg. II. Band. 
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Das ruſſiſche Heer 
im Auguſt / September 1914). 


Allerhöchſter Oberbefehl: 
Kaiſer Nikolaus II. von Nußland. 


Oberſte Heeresleitung. 


Br Höchſtkommandierender aller ruſſiſchen Land- und Seeſtreitkräfte: General der Kavallerie 
Großfürſt Nikolaus Nikolajewitſch von Nußland 


Chef des Generalſtabes: Generalleutnant Januſchkewitſch. 


Heeresgruppe der Wordweſtfront. 


am 26. Auguft 1914, 1. Tag der Schlacht bei Tannenberg). 
22 Inf. Div., 11½ Kav. Div. — 354 Batl,, 551 Schwadr., 198 VBattr. (— 1428 Geſch.), 
bis zum 10. Sept. verstärkt auf: 
34½ Inf. Div., 11¼ Kav. Div. = 562 Batl., 389 Schwadr., 268 Battr. = 1986 Gesch.). 


Oberbefehlshaber: General der Kavallerie Shilinski (vom 16.9. ab Gen. d. Inf. Rußki) 
= Chef d. St.: Genlt. Oranowski. 


1. Armee. 
9%, Inf. Div., 51/, Kav. Div. — 156 Vatl., 140 Schwadr., 90 Vattr. (— 618 Geſch.) 


Oberbefehlshaber: General der Kavallerie v. Nennenkampf 
Chef d. St.: Genlt. Mile ant (vom 11.9. ab Genmaj. Bajow) 
II. Korps (vorher bei der 2. Armee): Gen. d. Kav. Scheidemann (vom 51.8. ab 
Genlt. Stjuffarento) 
25. u. 45. Inf. Div. 
III. Korps: Gen. d. Inf. JZepantſchin 
25. u. 27. Inf. Div. 
IV. Korps: Gen. d. Art. Alie w 
50. u. 40. Inf. Div. 
XX. Korps (urſprünglich zur 4. Armee beſtimmt): Gen. d. Inf. Smirnow 
28. u. 29. Inf. Div. 
5. Schützen-Brigade 
56. Snfanterie-(Referve-)Divifion nebſt 75. Art. (Reſ.) Brig. 
1. Garde-Kavallerie-Oiviſions): Genlt. Kasnakow 
1. Brig.: Chevalier-G. R., Leib-G. Reit. N. 
„ : Leib-G. Kür. R. des Kaiſers, Leib-G. Kür. N. der Kaiferin Marie 
2 Garde-Kavallerie-Hivifton: Genlt. Nauch 
1. Brig.: Leib-G. Gr. N. z. Pf., Leib-G. Al. N. der Kaiſerin 
2. „ : Leib-G. Orag. R., Leib-G. Huf. N. des Kaiſers 


) Die Gliederung der einzelnen Truppenverbände ergibt ſich aus der ſchematiſchen 
rſtellung auf S. 375/76. Abweichungen find nur bei der Nordweſtfront aufgenommen. 
J) Nacı dem 26. August hinzugetretene Teile sind durch andern Druck kennt- 
gemacht. 
5 3. Brigade der 1. Garde-Kav. Div. ſiehe 9. Armee. 
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1. Ravallerie-Divifion (trat am 7. 9. zur 10. Armee): Genlt. Romeito- 

2. „ „ ⸗Genlt. Chan Huffein Nachitſchewanski Gurko 
5. „ „ : Genlt. Velgard 

1. ſelbſt. Kavallerie-Brigade: Orag. N. 19, Hus. N. 16, 3. reit. Battr. 
Armeetruppen: 1. ſchw. Art. Brig. (5 Abtlgn. zu je 2 Vattr.), Flieg. Abt. 
Grenzwache: 16 Koinp. u. 16 Schwadr. auf die Korps verteilt, 


Verstärkungen bis 10. September: 


7 Inf. Div., einschl. Festungsbesatzungen und nachträglich eingetroff 5 
kavallerie — 112 Batl., 50 Schwadr., 38 Battr. 300 Ges dee 
XXVI. e Gen. d. Inf. Gerngroß 
3. Inf. (Res.) Div. (56. Inf. (Res.) Div. s. oben) 


54. 57., 68., 72., 73., 76. Infanterie- (Reserve-) Division. 


3 2. Armee. 
10%, Inf. Div., 5 Kav. Div. — 166 Batl., 111 Schwadr., 88 Vattr. (= 636 Geſch.) 


Oberbefehlshaber: General der Kavallerie Samſonow (am 50. 8. llen; 
Gen. d. Kav. Scheidemann, bisher II. Korps) f gefallen e 
Chef d. St.: Genmaj. Poſtowsti 
J. Korps: Gen. d. Inf. Artamanow (v. 28. 8. ab Genlt. Ouſchkewitſch) 
22. u. 24. Inf. Div.!) 
VI. Korps: Gen. d. Inf. Blagowjeſchtſchenski (v. 12.9. ab Genlt. Balujew) 
J. u. 16. Inf. Div. 
XIII. Korps (bei Tannenberg vernichtet): Genlt. Klujew 
1. u. 36. Inf. Div. 
XV. Korps (bei Tannenberg vernichtet): Gen. d. Inf. Martos 
6. u. 8. Inf. Div. 
XXIII. Korps (bei Tannenberg zur Hälfte vernichtet): Gen. d. Inf. Kondratowitſch 
3. Garde-Inf. Div. 
1. Brig.: Leib-G. N. Litauen u. Kexholm 
2. „: Leib-G. N. St. Petersburg u. Wolhynien 
2. Inf. Div. 
1. Schützen- Brigade 
J. Kavallerie-OSiviſion: Genlt. Tolpygo 
6. 2 Roo 


15. 7 ’ 5 
das 3. Aral-Koſ. N.) 

Armeetruppen: 2. ſchw. Art. Brig. (3 Abtlgn. zu je 2 Battr.), Flieg. Abt. 

Grenzwache: 25 Komp. u. 25 Schwadr. auf die Korps verteilt. 


* ” * 


p 
„ FLujubomirow (bei der 2. Brig, als Kofaten-Regiment 


Verstärkungen bis 10. September: 


3 Inf. Div., einschl. Festungsbesatzungen und nachträglich eingetroffener Divisions- 
Kavallerie — 56 Batl., 32 Schwadr., 18 Battr. = 144 Gesch.) 
59.2), 77.2) u. 79. Infanterie-(Reserve-)Division. 


1) Bis Ende Auguft ein Regt. von jeder Oiviſion bei Warſchau. 


2 2) Vom 5. 9. ab bei Abt. Warschau, siehe S. 372. 
— 
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9. Armee !). 


In der Bildung begriffen, trat Ende Auguft zur Südweſtfront über; zunächſt nur: 
2 Inf. Oiv., 3 Kav. Div. — 52 Batl., 80 Schwadr., 20 Battr. (= 144 Geſch.) 


Oberbefehlshaber: General der Infanterie Letſchizki 
Ehef d. St.: Genlt. Guljewitſch 
Gardekorps: Gen. d. Kav. Beſobraſow 
1. u. 2. Garde-Inf. Div. 
(J. Korps zur 2. Armee abgegeben, zwei Regtr. blieben bis Ende Auguſt zur Verfügung 
der 9. Armee bei Warſchau) 
(XVIII. Korps am 25.8. zur Südweſtfront abgegeben) 
5. Kavallerie-Oiviſion: Genlt. Moritz 
Kaukaſ. Kavallerie-Dinijion?): Genlt. Charpentier 
3. Brig. der J. Garde-Kavallerie-Oiviſion)) 
Turkeſtan. Koſaken-Brigade. 


1) Siehe auch S. 574. 
2) Trat am 5. September zur Abt. Warſchau. 


10. Armee. 
Stand vom 10. September: 

4½ Inf. Div., 1. Kav. Div. = 72 Batl., 38 Schwadr., 33 Battr. (= 252 Gescli.) ) 
Oberbefehlshaber: General der Infanterie Flug 
Chef d. St.: Genlt. Markow 
Fir XXII. Korps: Genlt. Baron v. den Brinken 

7 1., 2., 3. u. 4. finnländ. Schütz. Brig. 
III. sibir. Korps: Gen. d. Inf. Radkewitsch 

7. u. 8. sib. Schütz. Div. 


I. turkestan. Korps: Gen. d. Inf. Jerofejew 
1. turk. Schütz. Brig. (2. u. 3. turk. Schütz. Brig. noch im Anrollen) 
(II. kaukas. Korps noch im Anrollen 
(1. Kavallerie-Division: Genlt. Romeiko-Gurko, von der 1. Armee) 
x (4. selbst. Kavallerie-Brigade noch im Anrollen). 


) Sollstärke: 7½ Inf. Div., 1½ Kav. Div. = 120 Batl., 62 Schwadr., 56 Battr. 
(= 426 Gesch.) ‚ 


Abteilung Warschau. 
Am 5. September aus Teilen der 2. u. 9. Armee gebildet. 
2 Inf. Div., 1°/, Kav. Div. 


Oberbefehlshaber: General der Infanterie Olchowski 
XXVII. (Reserve-) Korps: 
> 2 (59. u. 77. Inf. (Res.) Div. von der 2. Armee) 
FCGCaukas. Kavallerie-Division: Genlt. Charpentier, von der 9. Armee) 
3. Brig. der 1. Garde-Kavallerie-Division von der 9. Armee) 
. Astrachan-Kos. Regt. von der 9. Armee, Gardekorps). 


1 
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Heeresgruppe der Südweſtfront. 
Stand am 10. September: 
51 Inf. Div., 21 Kav. Div. — 825 ½¼ͤ Batl., 690 Schwadr., 417 VBattr. (- 3060 Geſch.) 
oberbefehlshaber: General der Artillerie Zwanow 
Chef d. St.: Genlt. Alexejew. 


3. Armee. 
11 Inf. Div., 4 Kav. Div. 
— (ohne Grenzwache) 176 VBatl., 129 Schwadr., 95 Battr. (= 672 Geſch.) 

Oberbefehlshaber: General der Infanterie Nußki 
Chef d. St.: Genlt. Dragomirow 
IX. Korps: 5. u. 42. Inf. Div. 
X. Korps: 9. u. 51. Inf. Div. 
XI. Korps: 11. u. 52. Inf. Div. 
XXI. Korps: 55. u. 44. Inf. Div. 
(III. kaukaſ. Korps an 4. Armee abgegeben) 
58., 69., 78. Snfanterie-(Rejerve-)Divijion 
9., 10., 11. Kavallerie-Diviſion 
3. kaukaſ. Koſaken-Diviſion 
Armeetruppen: 4. ſchw. Art. Brigade 
Grenzwache: Näheres unbekannt. 


4. Armee. 


10 Inf. Div., 2½ Kav. Div. = 165½ Batl., 108 Schwadr., 84 Battr. (= 606 Geſch.) 
Oberbefehlshaber: General der Infanterie Ewert (bis 4. 9 Gen. d. Inf. Baron Salza) 
Chef d. St.: Genmaj. Gutor 
Gardekorps (vorher 9. Armee): I. u. 2. Garde-Inf. Div. 

Grenadier-Korps: 1. u. 2. Gren. Div. 

(XIV. Korps!)) 

XVI. Korps: Al. u. 47. Inf. Div. 

III. kaukaſ. Korps (vorher zur 5. Armee beſtimmt): 21. u. 52. Inf. Div. 

(2. Schützen-Brigade!)) 

(80. ), 82. u. 85. Infanterie-(Reſerpe-) Oiviſion 

(8.1), 15.1) u. 14.1) Kavallerie-Siviſion), ſelbſt. Garde-Kavallerie-Brigade 
3. Don-Rofaten- u. Aral-Koſaken-Oiviſion (I. Aufgebots) 

Armeetruppen: 3. ſchw. Art. Brigade 

Grenzwache: 14 Komp. u. 14 Schwadr. 


2) Rur bis 3. 9., dann zur 9. Armee. 


5. Armee. 


11 Inf. Div., 5 Kav. Div. — 180 Batl., 174 Schwadr., 95 Vattr. (= 684 Geſch.) 
oberbefehlshaber: General der Kavallerie Plehwe 
Chef d. St.: Genmaj. Müller 
V. Korps: 7. u. 10. Inf. Div. 
XVII. Korps: 3. u. 55. Inf. Div. 
XIX. Korps: 17. u. 38. Inf. Div. 
XXV. Korps: 5. Gren. u. 46. Inf. Div. 
61., 70. u. 81.) Infant erie-(Reſerve-) Oiviſion 
(55. Infanterie-(Rejerve-)Divijion?)) 
7. u. zuſammengeſ.s) Ravallerie-Divijion 


1) Sicherheitsbeſatzung von Breſt-Litowsk. 

2) Blieb wahrſcheinlich zunächſt als Sicherheitsbeſatzung in Moskau oder Breit- 
Litowsk und wurde ſpäter von dort an die Nordweſtfront abbefördert. 

) = 2. u. 5. ſelbſt. Kav. Brig. 


er 
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1.Don-Rofaten-Dipifion 

4. u. 5. Don-KRofaten-Divifion (II. Aufgebots) 
Armeetruppen: 5. ſchw. Art. Brigade 
Grenzwache: 17 Komp. u. 17 Schwadr. 


8. Armee. 


12 Inf. Div., 5 Kav. Div. 
= (ohne Grenzwache) 192 Batl., 155 Schwadr., 90 Battr. (= 684 Geſch.) 


Oberbefehlshaber: General der Kavallerie Bruſſilow 
Chef d. St.: Genmaj. Lomnowski 

VII. Korps: 15. u. 54. Inf. Div. 

VIII. Korps: 14. u. 15. Inf. Div. 

XII. Korps: 12. u. 19. Inf. Div. 

XXIV. Korps: 48. u. 49. Inf. Div. 

3. u. 4. Schützen-Brigade 

60., 65. u. 71. Infanterie-(Reſerve-) Diviſion 
12. Ravallerie-Dipifion 

2. zuſammengeſetzte Koſaken-Oiviſion 

I. u. 2. Kuban- u. 1. Terek-Koſaken-Oiviſion (II. Aufgebots) 
Grenzwache: Näheres unbekannt. 


9. Armee. 


(Vis Ende Auguft an der Nordweſtfront.) 

7 Inf. Div., 4½ Kav. Div. - 112 Batl., 124 Schwadr., 55 Battr. ( 414 Geſch.) 
5 Oberbefehlshaber: General der Infanterie Letſchizki 
Chef d. St.: Genlt. Guljewitſch 
XIV. Korps“): 18. u. 45. Inf. Div. 
XVIII. Korps: 23. u. 37. Inf. Div. 
Garde- u. 2.1) Schützen-Brigade 
75.2) u. 80.1) Infanterie- lee) Diviſion 
5., 8. ), 15.1) u. 14.1) Kavallerie-Oiviſion 
Turkeſtan. Koſaken-Brigade. 


) Bis 5. September bei der 4. Armee. — ?) Beſatzung von Zwangorod. 


Außerdem verfügbar: 


Neſte der urſprünglichen 6. Armee bei Petersburg. 
4 Inf. Div., 1 Kav. Div. — 64 Batl., 56 Schwadr., 26 Battr. (= 204 Geſch.) 

Oberbefehlshaber: General der Artillerie van der Dliet 
Chef d. St.: Genlt. Fürſt Zengalitſchew 
1 85 III. Korps zur 9. Armee) 

XXII. Korps zur 10. Armee) 
50. Infanterie-Oiviſion 
67., 74. u. 84. Inf anterie-(Reſerve-) Diviſion 
Orenburg-Koſaken-Oiviſion (II. Aufgebots). 


Neeſte der urſprünglichen 7. Armee bei Odeſſa. 
. 5 Inf. Div., ½ Kav. Div. — 48 Batl., 21 Schwadr., 18 Battr. ( 144 Gefch.) 
Oberbefehlshaber: General der Artillerie Nititin 
Chef d. St.: Genlt. Waffiljew 
62. 65. u. 64. Infanterie- (Rejerve-)Dipijion 
 Krim-Reiter-Regt, u. 7. Don-Rofaten-Negt. 
1 Noch außer Armeeverband. 
Ei 19 Inf. Oiv., 4½ Kav. Div. = 510 Batl., 173 Schwadr., 162 Vattr. (— 1176 Geſch.) 
I. 5 an der 5 7 5 5 Grenze 


4 e en 
it tan,, I., II., IV. u. V. fibir, Korps 
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11, 12., 13. u. 14. ſibir. Schützen-Oiviſion, l. u. 2. kaukaſ., 6. turkeſtan. Schützen- 
Brigade 

55.1) u. 66. Infanterie-(Neferve-)Divifion 

18 einzelne Koſaken-(Plaſtun-) Bataillone 

1. u. 2. kaukaſ. u. ſtoteiſcht u. Era 

Transkaſpiſche, ſibiriſche u. Transbaikal-Koſaken- u. Aſſuri-Reiter-Bri 

2 fibiriſche ſchw. Art. Brigaden. f ſſuri-Reiter-Brigade 


1) Vgl, 5. Armee. 


Schematiſche Darſtellung ruſſiſcher Truppenverbände. 


XV. Korps. 

b 8. Inf. Div.!) . 6. Inf. Div. l) 
DD 1. Brig. 2. Brig. 1. Brig. 
Inf. Regt. 51! Inf. Regt. 29 anf. Regt. 23 Inf. Regt. 21 

LILIU LLL LL 
Inf. Regt. 52 Inf. Regt. 30 Inf. Regt. 24 Juf. Regt. 22 


% eee ene 
21. Don-Kof. Regt. (II. Aufgebots)s) 


F 
A 
4 3 4 = 
eg e 0 L e 0 e. At, Big 
Fernſpr. Abt. Brücken-Park Pi. Komp.] Fernſpr. Abt. Brücken-Park Pi. 600192 
a] — 1 4 — 2 
. 0 Tel. & 5. Flieg. 9 6 ff 
Fernſpr. Abt. Tel. Komp. 15. Flieg. Abt.“) Pi. Komp. 15. Feld- 
11 — 5 zu 9% Haub. Abt. 7) 


Mun. Kol. bei der Armee zuſammengefaßt. (Gefamt-Munitionsausftattung bei der 
Truppe und deren Kolonnen s)) für jedes Gewehr etwa 300, Maſch. Gew. etwa 
20000, für jede Feldkanone 412 Schuß; weiteres unbekannt.) 

Diviſions- und Korps-Verpflegungstransport®) (Verpflegung bei der Truppe und den 
Kolonnen follte beſtimmungsgemäß für 12 Tage vorhanden fein). 

Sanitäts- und Veterinär-Formationen, 2 Feldbäck. Kol.s), Ingenieur-Parks). 


) Nummern der Infanterie Regimenter entſprechen der Diviſions-Nummer, alſo 
1. Infanterie-Divifion — 1., 2., 5., 4. Regiment, 2. Infanterie-Diviſion — 5., 6., 7., 
8. Regiment uſw. — Alle Infanterie-Diviſſonen mit Nummern über 52 ſind Referve- 
Divifionen. Neferve-Divijionen und ſibiriſche Schützen-Diviſionen haben dieſelbe Gliede⸗ 
rung wie aktive Infanterie-Diviſionen. — ?) 8 Maſch. Gew. — ) Bis zum Eintreffen 
der Don-Rof. Negtr. II. Aufgebots, Ende Auguft 1914, verſahen entweder Teile der 
Kav. Diviſionen oder Schwadronen der Grenzwache den Oienſt der Korpskavallerie. — 
4) Jede Battr. zu 8 7,62 em-Kanonen. — >) Leichte Mun. Kolonnen. — 0 Zu 6 Flug- 
zeugen, aber zunächſt wohl nur teilweiſe vorhanden. — ?) Fede Vattr. zu 6 12 em- 
Hauͤbitzen. — ) Soweit deutſcherſeits vor dem Kriege bekannt. — ) Manitowsti gibt als 
Geſamtausſtattung einſchl. der Etappe an für jede Feldkanone etwa 1000, l. Feldhaub. 
610, ſchw. Feldhaub. 610 Schuß. 5 
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1. Schützen- Brigade !). 


Schütz. Regt. 5 Schütz. Regt. I 
9 „. 952 
— Schütz. Negt. 4 Schütz. Regt. 2 
uf L * u 


1. Schütz. Art. Abt.) 
ıı ıı ıı 


==) 


Sanitäts- und Verpflegungs Trains 


1) Die 2. Brig. enthält die Regtr. 5, 6, 7, 8 uſw. — 2) 8 Maſch. Gew. — 
3) gebe Battr. zu 8 7,62 cm-Sanpnen. — ) Leichte Mun. Kolonne. 
1. Kav. Div. ). 
Z Te 
1. Huf. Regt. 1. Leib-Drag. Regt. 
— 
4144444 44444 
1. Don- Kos. Regt. 1. Al. Regt. 
| rr 
reit. M. G. Kdo. 2) reit. Sapp. Kdo. I. reit. Art. Abt.) 
5 r TT 


) Die 2. Div. enthält in ihrer 1. Brig. das 2. Drag. und 2. Ul. Regt., in ihrer 
2. Brig. das 2. Huf. und 2. Don-Koj. Negt. und fo fort jede Div. 4 Regtr. mit gleicher 
Nummer. — ) 8 Maſch. Gew. — 3) Jede Battr. zu 6 7,62 om-Kanonen. 


1. ſchwere Art. Brig. 


ö III. my II. Abt. ) I. Abt. i) 
— 
| ) 2 Battr. zu 4 15 om-Haubitzen und 1 Vattr. zu 4 10,67 em-Kanonen. 


= 
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Anlage 2, 


Vergleich des Kampfwertes deutſcher, ruſſiſcher und 
öſterreichiſch-ungariſcher Truppenverbände. 


(Siehe beſondere Beilage.) 


Anlage 3. 


Quellennachweis. 


Die Darjtellung ſtützt ſich auf die im Reichsarchiv liegenden Akten ſowie auf die Aus- 
künfte der beteiligten führenden Perſönlichkeiten und ihrer Mitarbeiter. Soweit auf andere 
Quellen zurückgegriffen werden mußte, iſt das beſonders vermerkt. In dem nachfolgenden 
Verzeichnis ſind alle wichtigeren Deröffentlihungen aufgeführt, ſoweit ſie Quellenwert haben, 
In der Darftellung find fie nur mit dem in diefem Verzeichnis durch ſtärkeren Oruck hervor⸗ 
gehobenen Kennwort angeführt. 

Einige der Veröffentlichungen der ruſſiſchen Kriegsgeſchichtlichen Kommiſſion Radus- 
Senkowitſch, Die erſte Offenſive der ruſſiſchen 1. Armee nach Oſtpreußen im Auguft 
und September 1914, — Die ruſſiſche Luftflotte während des Krieges 1914-1917, — 
Sbornik, Heft 5 und 6), die vielleicht noch neue Aufſchlüſſe geben könnten, waren bis 
zum Oruck dieſes Bandes nicht zu erhalten. 


Paul v. Hindenburg, Generalfeldmarſchall (1914 Oberbefehlshaber der 8. Armee). Aus 
meinem Leben. Leipzig 1920. 

Erich Ludendorff, General der Infanterie (1914 Chef des Generalſtabes der 8. Armee). 
Meine Kriegserinnerungen 1914-1918. Berlin 1919. 

Max Hoffmann, Generalmajor (1914 erſter Generalſtabsoffizier beim Oberkommando 
der 8. Armee). Der Krieg der verſäumten Gelegenheiten. München 1923, 

M. Schwarte, Der große Krieg 1914—1918: 

Band I. Der deutſche Landkrieg, Erſter Teil. Leipzig 1921. 
Band V. Der öfterreichifch-ungarifche Krieg. Leipzig 1922. 

Hermann v. Giehrl, Oberſtleutnant 7 (1914 Generalſtabsoffizier der Abteilung Unger, 
ſpäter der 6. Landwehr-Brigade). Tannenberg. Berlin 1925. 

Hermann v. Frangois, General der Infanterie (1914 Kommandierender General des 
I. Armeekorps). Marneſchlacht und Tannenberg. Berlin 1920. 

Curt v. Morgen, General der Infanterie (1914 Kommandeur der 3. Rejerne-Divijion). 
Meiner Truppen Heldenkämpfe. Berlin 1920. 

Freiherr v. Freytag-Loringhoven, General der Infanterie (1914 beim öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Armee- Oberkommando). Menſchen und Dinge, wie ich ſie in meinem 
Leben ſah. Berlin 1925. 

v. Stefani, Major (1914 im Generalſtabe der 8. Armee). Mit Hindenburg bei Tannenberg. 
Berlin 1919. 
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Buffe, Oberſt. Aus der belagerten Feſte Boyen, Feldzugsbriefe des Kommandanten. 
Berlin 1919. 
Paul Lindenberg, Hindenburg-OSenkmal für das deutſche Volk (enthält Aufſatze einzelner 
Kriegsteilnehmer). Berlin 1922. 
Kurt Heſſe, Hauptmann (1914 im Grenadier-Regiment 5). Der Feldherr Piychologos, 
Berlin 1922. 
Max v. Lift (1914 Batteriechef im Feldartillerie-Regiment SI). Durch Preußen und 
Polen, Eindrücke und Erinnerungen eines Frontoffiziers. Breslau 1920. 
Der Krieg zur See 1914—1918, herausgegeben vom Marine-Archiv. Der Krieg in der 
Oſtſee, Band I. Von Kriegsbeginn bis Mitte März 1915. Berlin 1921. 
Oſtpreußiſche Kriegshefte 1 bis 5, auf Grund amtlicher und privater Berichte heraus— 
gegeben von A. Brackmann. Berlin 1915-1917. 
— Landtags-Material über den Nuffeneinfall in Oſtpreußen. 
— Graf Conrad v. Hötzendorf, öſterreichiſch-ungariſcher Feldmarſchall (1914 Chef des General— 
= ftabes). Aus meiner Dienjtzeit, 1906 bis 1918. Band I bis IV. Wien, Berlin, Leipzig, 
München 1921 bis 1925. 
v. Auffenberg-Komarow, öſterreichiſch-ungariſcher General und Kriegsminiſter (1914 
Kommandant der 4. Armee). Aus Oſterreichs Höhe und Niedergang. München 1921, 
v. Auffenberg-Komarow (Derfelbe). Aus Öfterreihs Teilnahme am Weltkrieg. Berlin— 
Wien 1920. 
Joſeph Graf Stürgkh, öſterreichiſch-ungariſcher General (1914 bei der deutſchen Oberſten 
Heeresleitung). Im deutſchen Großen Hauptquartier. Leipzig 1921. 
Alfred Krauß, öſterreichiſch-ungariſcher General. Die Urfachen unſerer Niederlage. München 
1920. 


Streffleurs Militärblatt. Oſterreichiſch-ungariſche Kriegsberichte, Heft 1 umd 8. Wien 1915, 

Materialien zur Geſchichte der franzöſiſch - ruſſiſchen Beziehungen 1910 bis 1914, 
Sammlung geheimer diplomatiſcher Dokumente des ehemaligen Kaſſerlich 
Ruſſiſchen Miniſteriums des Außeren, herausgegeben vom Volkskommiſſarlat für 
Auswärtige Angelegenheiten (ruſſiſch). Band J. Moskau 1922. 

Folgende Veröffentlichungen der ruſſiſchen Kriegsgeſchichtlichen Kommiſſion bzw. der 
Kommiſſion zur Erforſchung und Auswertung der Erfahrungen des Weltkrieges 
und des Bürgerkrieges (ruſſiſch): 

8 Kurzer ſtrategiſcher Überblick des Krieges 1914 bis 1918. Band J. Muſſiſche Front. 

— Ereigniſſe vom 19. Juli bis 1. September (— 1. Auguſt bis 14. September) 1914, 

von einem Kriegsteilnehmer. Moskau 1918. 

Ja. K. Zichowitſch (1914 Regimentskommandeur in der 7. ſibiriſchen Schützen-Diviſion, 
III. ſibiriſches Korps). Strategiſcher Aberblick des Krieges 1914 bis 1918, 
1. Teil. Von der Kriegserklärung bis Anfang September (— Mitte September) 
1914. Moskau 1922. 

G. Korolkow (1914 Chef des Stabes der Feſtung Wladiwojtot). Strategiſcher Uber— 
blick des Krieges 1914 bis 1918. 2. Teil. Vom 1. September bis 18. November 

* (= 14. September bis 28. November) 1914. Moskau 1923. 

3 A. A. Manitowsti. Die Verſorgung der ruſſiſchen Armee mit Kampfmitteln im 

nt, Kriege 1914 bis 1918. Band I bis III. Moskau 1920/25. 

= ue Iſtoritſcheski Sbornik (Kriegsgeſchichtliche Sammlung). Heft 1 bis A. 

Maoskau 1919 bis 1921. Mit Aufſätzen von: 

2 2 L. A. Radus-Senkowitſch (1914 Generalſtabsoffizier der ruſſiſchen 

7 2 27. Infanterie-Divifion, III. Korps). Die Bedeutung der Flanke im Gefecht 
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des III. Korps am 17. Auguſt 1914 (Heft 1, S. 70). — Einige Erfah- 
rungen aus der Schlacht von Gumbinnen im Auguſt 1914 (Heft 5, S. 74). 
— Warum die ruffifche 1. Armee unter Rennenkampf im Auguſt 1914 die 
2. Armee unter Samſonow nicht unterſtützte (Heft 4, S. 89. 
W. Walentinow, Pie militäriſchen Vereinbarungen Rußlands mit aus- 
wärtigen Mächten bis zum Kriege (Heft 2, S. 94). 
Ja. K. Zichowitſch (f. oben). Die Operation der 2. Armee in Oſtpreußen 
im Auguſt 1914 (Heft 5, S. 96). 
W. Al. Suchomlinow, ruſſiſcher General (1914 Kriegsminiſter). Erinnerungen (deutſche 
Ausgabe). Berlin 1924. 
A. S. Lukomski, ruſſiſcher General (bis 1913 Chef der Mobilmachungs-Abteilung des 
Großen Generalſtabes, dann Kanzleichef des Kriegsminiſters). Erinnerungen 
(deutſche Überfegung). Band I. Berlin 1923. 

Sergei Dobrorolsti, ruſſiſcher General (1914 Chef der Mobilmachungs-Abteilung des 
Großen Generalſtabes). Die Mobilmachung der ruſſiſchen Armee 1914 (gekürzte 
Wiedergabe eines von demſelben Verfaſſer zuerſt im Wojenni Sbornik, Belgrad 1922, 
erſchienenen Aufſatzes). In den Beiträgen zur Schuldfrage, herausgegeben von der 
Zentralſtelle zur Erforſchung der Kriegsurſachen 1. Heft. Berlin 1922, 

Sergei Hobrorolski (Derjelbe). Die ſtrategiſchen Pläne beider Parteien. Im Wojenni 
Sbornik, Heft 2 (ruſſiſch). Belgrad 1922. 

General Daniloff (Danilow), ruſſiſcher General (1914 Generalquartiermeiſter des Heeres), 
Les premières op@rations de l’arm&e russe en 1914. In der Revue Militaire Frangaife, 
Paris Mai/Juni 1925. 

Waſſili Gurko, ruſſiſcher General (1914 Kommandeur der ruſſiſchen J. Kavallerie-Divifion). 
Erinnerungen, Rußland 1914 bis 1917, Krieg und Revolution (deutſche Uberſetzung). 

| Berlin 1921. 

P. Komaroff Kurloff (Kurlow), ruſſiſcher General und Chef der Geheimpolizei (1914 
als Verwaltungschef für Oſtpreußen beftimmt). Das Ende des ruſſiſchen Kaifer- 
tums. Berlin 1920. 

W. Oragomirow, ruſſiſcher General (1914 Chef des Generalſtabes der ruſſiſchen 3. Armee). 
Kurze Beſchreibung der ruſſiſchen Kämpfe in Galizien und im Weichſelgebiet im 
Auguſt 1914. Im Wojenni Sbornik, Heft 2 (ruſſiſch). Belgrad 1922. 

W. Voriſſow, General Alerejew als Stabschef des Höchſtkommandierenden 1914 bis 1917, 
Im Wojenni Sbornik, Heft 2 (ruſſiſch). Belgrad 1922. 

Sir Alfred Knox, engliſcher Generalmajor (1914 Militärattachs in St. Petersburg). With 
the Russian Army 1914 bis 1917. London 1921. 

Paleologue (1914 franzöſiſcher Botſchafter in Paris). La Russie des Tsars. In der Revue 

des deux Mondes, Paris 1921, 15. Januar und ſpäter, S. 721ff. 
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Abkürzungen ſiehe S. 357. 


Alexander, Kronprinz von Serbien 36. 

Alexejew, ruſſ. General, Chef d. St. der 
Südweſtfront 255. 

Aliew, ruſſ. General, Komm. Gen. des 
IV. Korps 510. 

Artamanow, ruſſ. General, bis 28. 8. 
Komm. Gen. des I. Korps 146f. 162. 
180. 

Ritter v. Auffenberg, öjterr. ungar. Gen. 
d. Inf., Kdt. der 4. Armee 252. 258. 
260. 351f. 


Bartenwerfer, Hauptmann 200ff. 

Belgard, ruff, General, Kdr. der 5. Kav. 
Div. 256. 

v. Below (Otto), Gen. d. Inf., Komm. Gen. 
des I. Ref. K. 82. 94f. 112. 169f. 175f. 
176. 191. 199f. 202. 212. 287. 289. 
298. 

Graf Berchtold, öſterr. Miniſterpräſident, 
öfterr. ungar. Miniſter des Außern 28. 
Berring, Obſtlt., Kdr. des Fäg. N. z. Pf. 10 

22 

Beſobraſow, ruſſ. General, Komm. Gen. 
des Gardekorps 125. 235. 

Blagowjeſchtſchenski, ruſſ. General, 
Komm. Gen. des VI. Korps 171. 175f. 
177. 256. 525. 

v. Böckmann, Genmaj., Kdr. der 75. Inf. 
Brig. 154. 

v. Böhm⸗Ermolli, öſterr. ungar. Gen. d. 
Kav., Kdt. der 2. Armee 352. 

Bosß, Genmaj., Kdr. der 4. Inf. Brig. 74. 

Boroevié v. Bojna, öjterr. ungar. Gen. 
d. Inf., vom 5. 9. ab Kdt. der 3. Armee 
551. 

Brecht, Genlt., Kdr. der 1. Kav. Div. 72. 
75. 89. 176. 206. 284. 295. 

Breithaupt, Genmaj., Kdr. der 70. Ldw. 
Brig. 188. 304. 

Breßler, Oberſt, Kdr. des Inf. N. 129 286. 


Brodrück, Genlt., Kor. der Hauptreſ. 
Königsberg Söf. 

Ritter v. Brudermann, öſterr. ungar. Gen. 
d. Kav., bis 5. 9. Kdt. der 5. Armee 252, 
21. 

Bruſſilow, ruſſ. General, Oberbefehls— 
haber der 8. Armee 255. 

Buſſe, Oberſt, Kdt. der Feſte Voyen 
(Lötzen) 119. 252. 

v. Busſe, Genlt., Kdr. der 21. Erſ. Brig. 


334. 


Frhr. Conrad v. Hötzendorf, öſterr. 
ungar. Gen. d. Inf., Chef des General— 
ſtabes 5ff. 17. 19. 21ff. 49f. 61. 114. 
247 ff. 257ff. 351. 355. 338ff. 

v. Conta, Genlt., Kdr. der 1. Inf. Div. 75. 

75. 86ff. 149. 151. 161f. 214. 


Danilow, ruſſ. General, Generalquartier— 
meiſter 265. 

Dankl, öfterr. ungar. Gen. d. Kav., Kdt. 
der 1. Armee 252. 355. 5358. 

v. Dewitz, Oberſt, Kdr. der 71. Inf. Brig. 
286. 

Dieffenbach, Genmaj., Kdr. der 22. Inf. 
Div. 298. 

Dobrorolski, ruſſ. General, bei Kriegs— 
ausbruch Chef der Mobilmachungs-Abt. 
des Großen Gen. St. 38. 

v. Dommes, Obſtlt. 45. 

Drechſel, Major 198ff. 205. 

Duſchkewitſch, ruſſ. General, vom 28. 8. 
ab Komm. Gen. des I. Korps 236. 


v. Engelbrechten, Genmaj., Kor. der 
69. Inf. Brig. 286. 


v. Falk, Genlt., Kdr. der 2. Inf. Div. 75f. 
76. 86. 159 f. 194. 214. 224. 297. 
Fiſcher, Obſtlt., Kdr. des Inf. R. 32 302. 
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Fleiſchmann v. Theisruck, öſterr. ungar. 
Hauptmann 50. 61. 261. 

v. Förſter, Genlt., Kdr. der 1. Reſ. Div. 
95. 202. 212. 

v. Frangois, Gen. d. Inf., Komm. Gen. 
des I. A. K. 55ff. 70. 72 ff. 78f. Suff. 
85 ff. 90f. 100. 102. 104. 108. 112. 
118. 133. 155 f. 158f. 142. 148f. 151. 
155. 156. 158 f. 161ff. 192. 194f. 214f. 
222 ff. 277. 279. 285. 285. 289. 295. 
297. 501. 

Franz Ferdinand, Erzherzog von Oſter— 
reich, öſterr. ungar. Thronfolger 26. 
Franz Foſeph J., Kaiſer von Oſterreich, 

König von Ungarn 27ff. 251. 

Frhr. v. Freytag-Loringhoven, Genlt., 
Vertreter der O. H. L. beim öſterr. ungar. 
A. O. K. 50. 259 f. 262. 

Friedrich, Erzherzog von Oſterreich, öſterr. 
ungar. Gen. d. Inf., Oberbefehlshaber 
über Heer und Flotte 49. 251. 261f. 

Ritter v. Frommel, Gen. d. Kav., Höherer 
Kav. Kdr. Nr. 5 505. 

v. Fumetti, Oberſt, Kdr. des Füs. N. 55 87. 


v. Gallwitz, Gen. d. Art., Komm. Gen. des 
G. Reſ. K. 288. 294. 302. 

Frhr. v. der Goltz, Genlt., Kdr. einer Ldw. 
Div. 155. 189. 224 f. 285. 290. 305. 

Grünert, Genmaj., Oberquartiermeiſter 
der 8. Armee 45. 98f. 114. 140. 163. 
167. 222. 

Gurko, Romeiko- —, ruſſ. General, Kdr. 
der 1. Kav. Div. 236. 511. 


v. Hahn, Genmaj., Kdr. der 87. Inf. Brig. 
90. 227. 

Hahndorff, Genmaj., Kdr. der 56. Feldart. 
Brig. 174. 

v. Heeringen, 1915 Gen. d. Inf. und 
Kriegsminiſter 318. 

v. Heineccius, Genlt., Kdr. der 36. Inf. 
Div. 90. 95. 171. 286. 

Heinrich, Prinz von Preußen, Groß- 
admiral, Oberbefehlshaber der Oſtſee— 
ſtreitkräfte 50. 294. 

Hell, Oberſt, Chef d. Gen. St. des XX. A. K. 
97. 112. 127. 150. 155. 140. 149. 157. 184. 


Hennig, Genlt., Kdr. der 35. Inf. Div. 90. 
92. 226. 286. 

Heſſe, Genmaj., Kdr. der 5. Ref, uf. Brig, 
188. 213. 

v. Heuduck, Genlt., Etappeninſpekteur der 
8. Armee 227. 521. 

Heye, Obſtlt., Chef d. Gen. St. des Ldw. K. 
352. 

v. Hindenburg, v. Benedendorff und 
— —,Generaloberſt, vom 22.8. ab Ober- 
befehlshaber der 8. Armee 107. 115f, 
117. 119f. 150. 155ff. 142. 148, 152. 
158. 166. 170. 175. 181 ff. 192ff. 201. 
204 ff. 208. 217. 250. 241 f. 261. 268f. 
275ff. 278. 282. 289. 295. 300 ff. 304. 
315. 351. 352f. 

Hoffmann, Objtlt., 1. Gen. St. Offizier 
beim A. O. K. 8 45. 98f. 106. 114. 158. 

v. Homeyer, Genmaj., Kdr. der 69. Ref. 
Inf. Brig. 175. 

Chan Huſſein Nachitſchewanski, ruſſ. 
General, Kdr. der 2. Kav. Div. 69. 236. 
508. 311f. 


Januſchkewitſch, ruſſ. General, Chef des 
Generalſtabes 35. 264. 
Je pantſchin, ruſſ. General, Komm. Gen. 
des III. Korps 78. 
Joſef Ferdinand, Erzherzog von Öfter- 
reich, öſterr. ungar. Gen. d. Juf., Kdt. 
einer Armeegruppe 3510. 
Iwanow, ruſſ. General, Oberbefehlshaber 
der Südweſtfront 55. 255. 


Klujew, ruſſ. General, Komm. Gen, des 
XIII. Korps 178f. 191. 211. 228. 250. 

v. Knobelsdorf, Schmidt — Genmaj., 
Kdr. der 70. Inf. Brig. 229. 

Sir Alfred Knox, engl. Militärattachs 146. 
209. 

Köveß v. Köveßhaza, öſterr, ungar. Gen. 
d. Inf., Kdt. einer Armeegruppe 252. 

Kondratowitſch, ruſſ. General, Komm. 
Gen. des XXIII. Korps 179. 210. 236. 
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100. 175. 212. 
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Frhr. v. Langermann und Erlenkamp, 
Genmaj., Kdr. der G. Ref. Brig. 288. 
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Frhr. v. Lupin, Oberſt, Kdr. der 2. Ldw. 
Brig. 85. 
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v. Maſſow, Major 74. 
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Brig. 160. 229. 
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Mingin, ruſſ. General, Kdr. der 2. Inf. 
Div. 154. 164f. 214. 

Moewes, Genmaj., Kdr. der 1. Feldart. 
Brig. 88. 165. 

v. Moltke, Generaloberſt, Chef des Ge— 
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v. Morgen, Genlt., Kdr. der 5. Reſ. Div. 
62. 95. 101. 154. 187f. 191. 195f. 
2s. 285, 291. 
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Brig. 116. 140. 160f. 224ff. 
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514. 524. 


Nikolaus Nikolajewitſch, Großfürſt, 
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Nowikow, ruſſ. General, Führer eines 
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v. Oertzen, Genmaj., Kdr. der 35. Ldw. 
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Oranowski, ruſſ. General, Chef d. St. der 
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Paſchen, Genmaj., Kdr. der 2. Inf. Brig. 
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Plehwe, ruſſ. General, Oberbefehlshaber 
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Generalfeldmarſchall 
Graf Alfred von Schlieffen 


CANNAE 


Mit einer Auswahl von Aufſätzen und Reden des Feldmarſchalls ſowie 
einer Einführung und Lebensbeſchreibung von General der Infanterie 
Freiherrn von Freytag-Loringhoven 


Mit einem Bildnis und 79 mehrfarbigen Kartenſkizzen 
Auf beſtem holzfreien Papier 
In Ganzleinen mit echtem Golddruck Gm. 21, — 


Der Name des Generalfeldmarſchalls von Schlieffen iſt ſeit dem Weltkriege in aller Munde. Es war 
fein geiſtiges Erbe, das zu Anfang dem deutſchen Heere ungeheure Erfolge gebracht hat und ſelbſt 
da, wo es man gelhaft verwertet wurde, noch immer ein unſchätzbares Gut bildete. — Die Nachfrage 
nach den 1913 erſchienenen „Geſammelten Schriften“ des Generalfeldmarſchalls ſteigerte ſich derart, 
daß jetzt bereits ſeit längerer Zeit das Werk völlig vergriffen iſt. Nach einer Neuauflage wurde immer 
wieder gefragt, ſie ſchien außerdem dringend geboten, um das Gedenken an dieſen hochbedeutenden 


geiſtigen Bildner unſeres Heeres 


in Volk und Wehrmacht lebendig zu erhalten. 

Unter dem Titel „Cannae“, der bedeutendſten Lehrſchrift des Grafen, liegt dieſe Neu— 
ausgabe jetzt vor. Sie wurde von dem dazu Berufenſten, dem General der Infanterie Freiherrn 
von Freytag-Loringhoven beſorgt. Er, einer der eifrigſten Schüler Schlieffens, konnte es 
wagen, mit ſorgſamer Hand und mit dem Geſchick, das ihm die jahrzehntelange wiſſenſchaftliche 
Beſchäftigung mit dem Werke und der Gedankenwelt Schlieffens verliehen hat, Veraltetes aus— 
zuſondern und Verborgenes durch neue Gedankenverbindungen zum Leben zu erwecken. 


Unter allen Werken über die moderne Kriegskunſt ſtehen die Schriften des Grafen von Schlieffen 


obenan. 
Das Weſen der Führung 


in den Kriegen unſerer Zeit iſt ohne eingehendes Studium der ſchriftſtelleriſchen Lebensarbeit des 
Feldmarſchalls nicht zu erfaſſen. 

Trotz ſeines ſtattlichen Umfanges, ſeiner gediegenen und geſchmackvollen Ausſtattung iſt das 
Werk äußerſt billig. Es wird bereichern und erfreuen, fo oft man es zur Hand nimmt. 


Verlag von E. S. Mittler & Sohn in Berlin 


2000 ccc 


Die Organifation des deutſchen Heeres im Weltkriege. 
Dargeſtellt auf Grund der Kriegsakten. Von Oberarchivrat H. Cron. Heft 5 der 
„Forſchungen und Darſtellungen aus dem Reichsarchiv“. Gm. 4,50. 


Der deutſche Generalſtab in Vorbereitung und Durchführung des Welt— 
krieges. Von General der Infanterie a. D. H. v. Kuhl, Dr. phil., ſeinerzeit Chef 
des Generalſtabs der J. Armee, ſpäter der Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. 
2., erheblich veränderte und erweiterte Auflage. Gebunden Gm. 7, —. 


Der Marnefeldzug 1914. Von General der Infanterie H. v. Kuhl, 
Dr. phil. Mit 2 Karten und 18 Skizzen. Gm. 6,50, gebunden Gm. 8, —. 


Die Sendung des Oberſtleutnants Hentſch am s. bis 10. Sep⸗ 
1 tember 1914. Auf Grund der Kriegsakten und perſönlichen Mitteilungen bearbeitet 
von Oberſtleutnant a. D. W. Müller-Loebnitz, Oberarchivrat. 2. Auflage. Heft! 

der „Forſchungen und Darſtellungen aus dem Reichsarchiv”. Gm. 1,50. 


5 Tannenberg. Von Oberſtlt. H. v. Giehrl. Mit 7 Kartenſkizzen. Gm. 3, —. 


N Kronprinz Wilhelm. Meine Erinnerungen aus Deutſchlands Heldenkampf. 
) 2. Aufl. Mit! Bildnis, 4 Kartenbeilagen und 13 Skizzen. Halbleinen Gm. II, —, 
Ganzleinen Gm. 15, —, Halbleder Gm. 20,—. 


0 Ludendorff. Meine Kriegserinnerungen 1914/18. 8., durchgeſehene Auflage. Mit 
10 Kartenbeilagen u. 46 Skizzen. Halbln. Gm. 14, —, Volksausgabe Gm. 2,50. 


N E. v. Falkenhayn. Die Oberſte Heeresleitung 1914/16 in ihren wichtig— 
ſten Entſchließungen. Mit 10 Karten und 5 Skizzen. Gebunden Gm. 10, —, 
6 auf beſtem holzfreien Papier in Halbleder Gm. 16, —. 


Unſer Oſterreichiſch-Ungariſcher Bundesgenoſſe im Wel 
kriege. Von Generalleutnant a. D. v. Cramon. Erinnerungen aus meiner 4jähr. 
Tätigkeit als bevollmächtigter deutſcher General beim k. u. k. Armeeoberkommando. 


2, durchgeſ. Aufl. Mit 5 Skizzen. Halbleinen Gm. 7, —, Ganzleinen Gm. 10, —. 


Graf Schlieffen und der Weltkrieg. Von Wolfgang Foerſter, 
Oberarchivrat am Reichsarchiv, Oberftleutnant a. D. Zweite, neubearbeite Aufl. 
Mit 12 Karten. Auf beſt. holzfr. Papier etwa Gm. 9,50, in Ganzln. etwa Gm. 12, —. 
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